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Vorwort zur sechzehnten Auflage.
Die vorliegende Auflage ist ein nahezu unveränderter Abdruck der gekürzten 

fünfzehnten Auflage. Die Veränderungen beziehen sich nur auf die Weglassung des 
Titelbildes, die Einführung neuer Holzschnitte und in textlicher Beziehung auf die 
Weglassung des für diese Stufe entbehrlichen Lanzettfischchens (Amphioxus), auf 
eine etwas veränderte leichtersaßliche Anordnung der Wcichflosser und die Versetzung 
des Lesestückes an das Ende des Buches.

Was nun den Inhalt des Buches anlangt, so hatte der Verfasser keinen Grund, 
von der bisherigen Methode desselben abzuweichen. Gestützt auf seine langjährige 
Erfahrung, hält er auch jetzt für Knaben von 9—12 Jahren die synthetische Methode, 
welche von der Betrachtung der einzelnen Naturprodncte ansgeht, für die einzig 
naturgemäße und erfolgreiche. Gewiegte Schulmänner wie Lüben, Gabriel, 
Eichclberg, Schwab u. a. haben sich dafür entschieden, und wer überhaupt den 
Unterricht auf dieser Stufe ertheilt, wird ihnen beipflichten, da das Interesse des 
jugendlichen Geistes zunächst auf das Besondere gerichtet ist. Ein bestimmtes Thier, 
eine bestimmte Pflanze, ein vorliegendes Mineral erregt die Aufmerksamkeit des Knaben 
und zieht ihn an, während allgemeine Erörterungen ihn ermüden, seinen regen Natur­
sinn lähmen und nur das Gedächtnis in Anspruch nehmen. Hat aber der Schüler 
aus unmittelbarer Anschauung einzelne verwandte Naturproducte kennen gelernt, so ist 
es leicht, ihn auf die gemeinschaftlichen Merkmale derselben aufmerksam zu machen. 
In vielen Fällen wird er im Stande sein, sich letztere selbstständig abzuleiten, und 
so allmählich zu den höheren allgemeinen Begriffen des Systems zu gelangen. Am 
Schlüsse des Unterrichtes baut sich ans diese Weise das ganze System und der gegen­
seitige Zusammenhang der einzelnen Gruppen in Form einer nützlichen und angenehmen 
Wiederholung der bereits erworbenen Kenntnisse auf, während die analytische Methode 
in ihrem umgekehrten Weg, vom allgemeinen zum besonderen schon in der Erklärung 
der allgemeinen Begriffe auf große Schwierigkeiten stößt, das System als einen eigenen 
neuen Lehrstoff an die Spitze des Unterrichtes stellt und es vorläufig zur Gedächtnis­
sache macht. Gerade in der Naturgeschichte aber ist jede überflüssige Belastung des 
Gedächtnisses möglichst zu vermeiden, da ohnehin die angeblich ungebührliche Verwendung 
dieser Geisteskraft ein stehender Vorwurf ist, den man dem naturgcschichtlichen Unter­
richte macht.



VI

Wenn nun schon das Voranschicken der höheren systematischen Begriffe aus 
didaktischen Gründen auf dieser Stufe unzweckmäßig erscheint, so ist es um so über­
flüssiger, ja geradezu nachtheilig, wenn der Unterricht mit einem allgemeinen (termino­
logischen, morphologischen oder vrganographischen) Theil beginnt. In der Zoologie ist 
ohnehin ein näheres Eingehen auf die Organisation des Thierkörpers auf dieser ele­
mentaren Stufe unthunlich und höchstens eine nähere Beschreibung des menschlichen 
Körpers und seiner Organe, gestützt auf gute Bilder oder Modelle gestattet, wie denn 
der ganze elementare Unterricht möglichst auf Anschauung gestützt werden muss. 
Übrigens befindet sich der Verfasser bezüglich der Methodik in voller Übereinstimmung 
mit den officicllen Lehrplänen für die untern Classen der österreichischen Mittelschulen, 
so wie mit den hiezu erlassenen Instructionen für die Gymnasien, wie für die Realschulen.

Dass vorliegendes Buch sich nach so langer Zeit als fortwährend brauchbar 
erweist und einer ungewöhnlichen Verbreitung sich erfreut, dürste dem Bestreben von 
Verfasser und Verleger zuzuschreiben sein, dasselbe stets nach Thunlichkeit zu vervoll­
kommnen und es dadurch seiner Verbreitung würdig zu erhalten. In diesem Bestreben 
wurde der Verfasser vielseitig durch Mittheilungen, Berichtigungen und Winke unter­
stützt, welche er dankbarst benützen konnte, wie dies in den letzten Auflagen namentlich 
von Seite der Herren Prof. Dr. Gust. Mayr, Custos A. Rogen Hofer, Prof. 
Dr. Latzel, Universitäts-Professor Dr. Friedrich Brauer in Wien, Prof. Dr. A. 
Fritsch, Pros. Dr. Kotal und Prof. Smita in Prag, Prof. Dr. Landois in 
Münster u. a. nt. geschah. Möge eine ähnliche freundlicbe Theilnahme den Verfasser 
auch in Zukunft in den Stand setzen, dass das Buch seinem Zweck gemäß, einen 
gemeinfasslichen und gründlichen Schulunterricht in der Naturgeschichte nach wie vor 
vermittle.

Vorwort.

Wien, 15. September 1882.

Dr. Ä. polrorny.
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1

Einleitung.

Die Naturgeschichte beschäftigt sich mit den sogenannten Naturp rod ucten oder 
Naturalien, d. i. mit jenen Körpern unserer Erde, welche sich noch in ihrem 
ursprünglichen, also von Menschenhand noch nicht veränderten Zustande befinden.

Man unterscheidet belebte (organische) und leblose (unorganische) Natur-
pro du cte.

.Die belebten Naturproducte bestehen aus festen und flüssigen Stoffen, 
sie sind in einer beständigen Veränderung begriffen und jeder ihrer Theile (Organe) 
dient zu einer bestimmten Verrichtung. Sie stammen immer von ähnlichen Wesen 
ihrer Art ab und bedürfen zu ihrer Erhaltung der Nahrung; sie wachsen von innen 
nach außen, entwickeln sich allmählich bis zu einer gewissen Stufe, nehmen dann wieder 
ab und vergehen, sie sterben. Hierher gehören alle Thiere und Pflanzen.

Die leblosen Naturproducte sind meist starr, seltener flüssig; sie ver­
ändern sich von selbst nicht und haben keine Organe. Sie entstehen unter günstigen 
Umständen aus den Stoffen, aus denen sie zusammengesetzt sind, und vergrößern sich 
(wachsen) durch Anhäufung gleichartiger Theile von außen; sie bedürfen zu ihrer 
Erhaltung keiner Ernährung und gehen schließlich durch äußere Einflüsse zu Grunde 
Hierher gehören die Mineralien.

Da die belebten Naturproducte wieder in Thiere und Pflanzen unterschieden 
werden, so gibt es überhaupt dreierlei Naturproducte oder drei ttnturmd)^ nämlich:

1. Thiere (animälia) oder belebte Naturproducte mit Empfindung und will­
kürlicher Bewegung. Sie bilden zusammen das Thierreich.

2. Pflanzen (plantae, vegetabüia) oder belebte Naturproducte ohne Empfin­
dung und willkürliche Bewegung. Sie machen zusammen das Pflanzenreich aus.

3. Mineralie n (inineralia) oder leblose (unorganische) Naturproducte. Sie 
gehören insgesammt in das Mineralreich.

Die Naturgeschichte lehrt die Naturproducte nach Merkmalen unterscheiden, 
benennen, beschreiben und anordnen. Sie vereinigt überdies alle wissenswerten Kennt­
nisse, die wir von den Naturproducten besitzen.

So wie es drei verschiedene Reiche der Natur gibt, so gibt es auch 
drei besondere Theile der Naturgeschichte, nämlich:

1. Die Naturgeschichte des Thierreiches oder die Thierkunde (Zoologie).
2. Die Naturgeschichte des Pflanzenreiches oder die Pflanzenkunde

(Botanik).
3. Die Naturgeschichte des Mineralreiches oder die M i n e r a l i e n k u n d e 

(M i n e r a l o g i e).

iPo körny, Zoologie 16. Aufl.
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' v 1. Classe. Säuget h irre.

(Mammalia.)
1. Ordnung. (Simiae).

a) Afrikanische und asiatische Affen (Asien der alten Welt).

1. Der Gorilla (Troglödytes ^Gorilla) ist der größte und stärkste aller Affen. 
Er wird 170 cm. hoch und hat einen überaus kräftigen mit langen schwarzen Haaren 
bedeckten Körper. Auf dem Scheitel befindet sich ein aufrichtbarer Haarkamm. Sein

Schädel ist niedrig, das Gesicht vorsprin­
gend, die Nase platt. Das furchtbare Ge­
biss zeichnet sich durch große hervorstehende 
Eckzähne aus. Die Vorderarme reichen bis 
zu den Knieen und haben wie die Hinter­
hände kräftige, große Daumen.

Der Gorilla lebt am Gabunflussein Nieder- 
Guinea (an der Westküste von Afrika), wo er erst 
im Jahre 1848 entdeckt wurde. Er hält sich daselbst 
in dichten Wäldern auf Bäumen auf, deren Früchte
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1. Gorilla (V20 d. n. Gr.).
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Beschreibung einzelner Thier-Arten.



nmesaffen (Cölobus-toen), deren glänzendschwarzes, theilweise auch weißes, seidenartiges 
nn geschätztes Pelzwerk liefert, wie z. B. das des prachtvollen Schleieraffen (Cölobus 

>za) aus Abessinien.

Säugerhiere.
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4. Magot (V15 d. nat. Gr.). 5. Mandril (yi5 d. nat. Gr^.
O'Y) ziTYVoUV-'d/'

Die Affen der alten Welt haben eine schmale 
Nasenscheidewand und nach unten gerichtete Nasenlöcher; 
man nennt sie auch Schmalnasen (shniae catarrhinae). 
Sie haben jederseits 5 Backenzähne und sind theils unge­
schwänzt, theils geschwänzt; nie besitzen sie aber einen

VEs

W M

G. Kopf eines schmalnafigcn Greif- ober Wickclschwanz. 
Affen (»/„ d. nat. Gr.). (Ma- 
kako, Macäcus Andammus).

b) Amerikanische Affen (Affen der neuen Welt).

4. Der rothe Ärütta^e (Mycetes semculus) wird bei 60 cm. hoch und hat 
einen langen an der Spitze nackten Schwanz (Greifschwanz), der ihm gleichsam als 

f fünfte Hand zum Anhalten, zum Hin- und Herschaukeln, zum Ergreifen u. dgl. dient. 
^Er hat keine Backentaschen, dafür eine merkwürdige Schallblase am Zungenbeine zur 

Verstärkung der Stimme.



Affen.

ihm zur Nahrung dienen. Seme Gelenkigkeit und Muskelstärke ist so außerordentlich, daß er 
Leoparden, Löwen und Elephanten gefährlich wird. Er wird daher von den Negern mit Rea 
fürchet und gilt für unzähmbar. Ihm ähnlich ist der etwas kleinere und schwächere S ch i m p c 
(Troglodytes nigep), der gesellschaft­
lich die Wälder an der Westküste von 

' Afrika bewohnt und auf Bäumen sich 
aus abgebrochenen Ästen ein Nest 
baut. Er ist nicht sp wild wie der 
Gorilla, lässt sich in der Jugend leicht 
zähmen und wurde fchgn wiederholt 
lebend nach ^Europa gebracht.

2. - OfMg-Atang 

ober Waldmrnsch (Pithecus 
Sätyrus) erreicht höchstens 
130 cm. Höhe und ist mit 
langen rothbraunen Haaren be­
kleidet. Seine Vorderarme sind 
sehr lang und reichen fast bis 
zu den Knöcheln herab.

Der Orang-Utang lebt einzeln 
in den dichten Wäldern auf der Insel 
Borneo. Er ist langsam, bedächtig 
und friedlich und vertheidigt sich nur 
aus Nothwehr mit den langen Armen 
und seinem starken Gebiss. Dem ^
Orang-Utang ähnlich, aber viel keiner, M
sind die langarmigen Gibbons 3. Orang-Utang (V15 d. nat. Gr.).
(Hylobates Lar u. A.) der indischen
Inseln. Sie haben gleich den früher angeführten Affen wed^r Schwanz, noch Backentaschen.

3. Der gemeine, tiivkifdjc Aff? ober Magst (Inuus ecaudätus) tirirb 70 
hoch unb hat eine gelblich-graue Behaarung. Er besitzt einen ^üblichen Kopf mit 
Backentaschen, ein bleiches Gesicht unb ist ungeschwänzt.

Er bewohnt das nördliche Afrika, sowie die Felsen von Gibraltar. Er lebt 'auf.steilen, felsigen 
Bergabhängen und nährt sich von Früchten, von Würmern und Jnsecten, die er unter Steinen auf­
sucht. In der Jugend ist er sehr possierlich, im Alter hingegen, wie alle Affen, sehr boshaft und 
bissig. Bekannt sind seine Nachahmungssncht, seine List und der Hang zum Stehlen, so wie die 
außerordentliche Liebe zu seinen Jungen. Im Zorne klappert er mit den Zähnen und macht dro­
hende Geberden. In der Gefangenschaft nährt er sich von Obst, Gemüse und Jnsecten.

In Afrika leben auch auf Bergen und Felsen große, hundsköpfige hässliche und widerwärtige 
Affen, die Paviane. Sie haben große Backentaschen und am Hinterleibe nackte, lebhaft roth und 
blau gefärbte Schwielen. Hierher gehört der graue, oder Mantelpavian (Cynocephalus 
Ham&dryas) mit nacktem fleischfarbigen Hundsgesicht und langem in eine Quaste endigenden 
Schwänze und als der hässlichste und böseste von allen wer M a n d r i l l oder Waldteufel 
(PApio Mormon) mit scharlachrother Nase, lasurblauen, der Länge nach gefurchten Backen und 
kurzem Schwänze. — Andere afrikanische Affenarten find die langgeschwänzten Meerkatzen, wie 
z. B. die grüne Meerkatze (Cercopithecus sabaeus) vorn Senegal und die langhaarigen
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7. Brüllaffe (*/i2 d. nat. Gr.).

Er lebt gesellrg m den Urwäl­
dern Südamerikas auf Bäumen von 
Laub und Früchten. Sonderbar ist das 
klägliche, aber sehr starke Gebrülle, das 
diese Affen von Zeit zu Zeit zugleich 
ausstoßen, und das besonders zur Nacht­
zeit in den Wäldern weithin erschallt. 
Der ähnliche braune Rollschwanz­
affe oder W i n s e l a f f e (Cebus Apella) 
besitzt einen langen, ganz behaarten 
Schwanz (Rollschwanz). Er hat keine 
Schallblase und findet sich sehr häufig 
gesellschaftlich in den Wäldern von 
Guiana, von wo er auch nicht selten 
nach Europa in die Thiergärten gebracht 
wird, da er sich durch Sanftheit und 
leichte Zähmbarkeit auszeichnet. Die 
Indianer genießen sein Fleisch.

Klein, aber besonders zierlich sind 
die amerikanischen Kr allen affen, die 
vorn Pfoten und nur hinten Hände mit 
einem Plattnagel am Daumen haben, 
wie z. B. das Löwenäffchen (Midas 
ros&lia).

Affen. 5
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9. Kops- eines breitnasigen Affen 
('/10 d. nat. Gr.) (Kapuzineraffe, 

(Cebus capucmus).8. Winselaffe (V10 d. nat. Gr.).

Die Affen der neuen Welt haben eine breite Nasenscheidewand und seit­
liche Nasenlöcher; man nennt sie auch Breitnasen (shniae platyrrhmae). Sie 
haben jederseits 6 Backenzähne und sind mit einem langen Greif- oder Wickel- 
schwanz versehen.

Die Affen haben vorn und hinten bändeartige Gliedmaßen mit 5 freien 
Fingern, darunter einen gegenübersetzbaren Daumen. Man nennt sie deshalb auch
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93ierl)änber. (Quadrumana). Einige haben jedoch nur an den Hinteren Glied- 
maßen einen gegenübersetzbaren Daumen, wie die amerikanischen Krallenaffen. Ihr 
Gebiss ist vollständig und geschlossen; es besteht aus dreierlei Zahnarten und zeigt 
keine Zahnlücke. Die Affen haben 4 Vorder- oder Schneidezähne, 2 Eckzähne und 
10 (die amerikanischen 12) Backenzähne in jedem Kiefer. Ihre Augen sind nach
vorn gerichtet.

Die Affen bewohnen ausschließlich die dichten Wälder und steilen Felsen der 
wärmeren Länder von Asien, Afrika und Süd-Amerika. In Europa befindet sich bloß
eine Art (der oben beschriebene türkische Affe) auf den Felsen von Gibraltar. Ihre
Nahrung besteht vorzüglich in Früchten, Vogeleiern und Jnsecten, bei einigen auch
wohl in kleinen Vögeln.

Mit den Affen nahe verwandt sind die Halbaffen (Prosimii) oder Fuchsaffen, wie sie 
auch wegen ihres zugespitzten Kopfes heißen. Sie haben am Zeigefinger der Hinterhände eine Kralle, 
sonst aber flache Nägel, wie die Affen, sind nächtliche Thiere und leben nur auf Madagascar und 
auf den indischen Inseln. Hieher gehört der Maki (Lemur Catta) und Lori (Stenops tardfgradus).

S äugethiere.6

2. Ordnung. Flatterthiere (Cheiröptera).

Armeine Ohren-Fledernmus (Plecötus auritus) misst mit ausge­
spannter Flughaut 24 cm. in der Breite. Der kurzhaarige mausähnliche Körper ist 
oben rauchbrann, unten weißlichgrau. Sie hat übermäßig große, quergefaltete Ohren 
von der doppelten Länge, des Kopses, einen spitzen langen Ohrdeckel und ein scharfes, 
vollständiges Gebiss. Die vordem Gliedmaßen sind bedeutend länger als die Hinter­
füße und haben vier sehr verlängerte Finger und einen kurzen, krallenförmigen Dau­
men. Zwischen diesen Zehen, so wie,auch zwischen den Gliedmaßen selbst, breitet sich 
eine nackte, feine Flughaut aus, welche den Körper halbkreisförmig umgibt. Die 
kurzen Zehen der Hinterfüße sind frei.

\

L0. Ohrenfledermaus, kriechend (% d. nat. Gr.). 11. Ohrenfledermaus, ausgespannt (i/4 d. nat. Gr.).

Die langohrige Fledermaus ist über ganz Europa verbreitet und hält sich unter Tags in 
Mauerritzen, unter Dächern, in hohlen Bäumen und zwischen Felsspalten auf. Während der Nacht­
stunden fliegt sie sehr geschickt in lichten Wäldern, Gärten und Alleen herum, um Jnsecten, vor­
züglich Fliegen und Nachtschmetterlinge, aufzufangen. Sie ist sehr gefräßig; man sah sie bei einer 
Mahlzeit 60 bis 70 Fliegen verzehren. Zahlreiche ähnliche Arten von Fledermäusen, die mitunter 
beträchtlich größer werden, fliegen theils schon in den Dämmerungsstunden, theils erst in den späten 
Nachtstunden im Zickzackfluge herum und entdecken ihren Raub vermittelst ihres feinen Gehörs und



durch den Geruch. Todte Thiere und Speck verschmähen sie. Auf den Boden gefallen kriechen die 
Fledermäuse unbehilflich hin und her und können sich nicht gleich in die Luft erheben; sie versuchen 
daher an irgend einem Gegenstände in die Höhe zu klettern, um von da fortzufliegen. Während des 
Winters, wo sie in einen Winterschlaf verfallen, und in der Ruhe hängen sie an den Hinterfüßen 
mit nach abwärts gerichtetem Kopfe herab und falten die Flughaut zusammen.

6} Die große Hufeisennase (Rhinölophus ferrum equinum) hat eine Flug­
weite von 26 cm. Sie hat Hautlappen an der Nase, deren unterer Theil einem Huf­
eisen, deren oberer Theil einer Lanzette gleicht. Die ziemlich großen Ohren haben 
keinen Ohrdeckel.

Man findet diese Fledermaus in Höhlen, Ruinen, unter Dächern oft in großer Menge bei­
sammen. Sie fliegt erst spät aus und erhebt sich nicht so hoch, wie andere Fledermäuse. Nach den 
Beobachtungen eines einheimischen Naturforschers saugen die Hufeisennasen bisweilen den Ohren­
fledermäusen Blut aus, werden aber von diesen sodann überfallen und aufgefressen.

Flatterthiere. 7
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13. Kopf eines Vampyrs 

(V2 d. nat. Gr.).12. Hufeisenna^ tlk—% d. nat. Gr.).

Zu den sogenannten Blattnasen, welche auf der Nase blattartige Haatlappen besitzen, gehört 
uch der südamerikanische Vampyr (Phyllöstoma Spdctrum). Er ist namentlich in Guiana sehr 
cfustg und entzieht schlafenden Thieren, Rindern, Pferden und auch' wohl Menschen Blut, indem er 

mt seinen Lippen und der warzigen Zunge sich festsaugt und eine kleine ungefährliche Wunde ver­
ursacht. Pferde und Rinder werden am Rücken, Menschen hingegen nur selten und zwar an den 

Flsßen verwundet. Die Vampyre saugen übrigens nicht bloß Blut, sondern nähren sich auch von 
Insecten und saftigen Fruchten.

^T^Der flirgmie Hund oder Kalong (Pteropus edülis) ist das größte Flotter­
thier. Seine Flugweite beträgt 130—160 cm. Der Kopf ist hnndeartig; die zuge­
spitzten Ohren sind nackt, der Leib ist dicht mit braunschwarzen Haaren bedeckt. Da 
der Schwanz fehlt, so ist die Flughaut zwischen den Hinterbeinen schmal.

Die Flatterhunde sind auf den großen indischen Inseln häufig und leben in Wäldern bei 
Tag an Baumzweigen mit den Hinterfüßen aufgehängt, den Kopf abwärts gerichtet. Des Abends 
fliegen sie zu Hunderten herum und stürzen sich auf Obstbäume, deren Früchte sie gierig verzehren. 
<üpie werden dadurch den Anpflanzungen sehr schädlich, sind aber sonst ganz Harmlos. Ihr Fleisch 
wird gegessen.



8. Der Maulwurf (Talpa europaea) hat einen walzenförmigen Körper und 
einen dichten sammetweichen blauschwarzen Pelz. Der Kopf endigt in einen lange 
knorpeligen, sehr empfindlichen Rüssel; die kurzen, breiten, nackten Vorderpfoten fit

' ?/£/ ^
&/1I &

handförmig, und weit stärker ct| 
die Hinterfüße. Die winzigen Angl 
und die Ohren sind im Pelze 
steckt; der Schwanz ist kurz.

Der ganze Bau des Maulwurst 
ist seinem Aufenthalte und seiner Lebern 
weise höchst angemessen. Er lebt i 
selbstgegrabenen ausgedehnten mtteritii 
schen Gängen und macht auf Regöu- 
Würmer und Insectenlarven Jagd. Seine 
Wohnung besteht aus einer Kammer mV'

lö. Maulwurf (% d. nat. (Sr.). 3™ci kreisförmigen Gängen und ist dur-t
z . r eine oft über 30 Meter lange Laufröhri

mit dem Jagdrevier/in das er sich täglich dreimal begibt, in Verbindung. Da er bei seiner großen 
Gefräßigkeit eine bedeutende Menge schädlicher Thiere vertilgt, so wird er dadurch nützlich; durch 
das Auswerfen von lockern Erdhügeln aber ist er in Gärten und Wiesen lästig. Er hält keinen 
Winterschlaf, sondern gräbt sich im Winter nur tiefer in die Erde.

} 9. Dic Zuikl gspitzliiallö (Sörex pygmaeus) hat einen seidenartig behaarten, 
^niausähnlichcn, graubraunen Körper, einen spärlich behaarten Schwanz von Körper- 

länge, einen spitzen, beweglichen, langbehaartcn Rüssel, ein scharfes Gebiss mit Schneid.'-,

,1 zTajj7fJ,\ zv Fmtsm
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Sängethiere.S

Die Flaltert hi ere oder Hand­
flügler haben Vorder-Gliedmaßen, die in 
Flugwerkzeuge umgewandelt und deshalb 
bedeutend vergrößert sind, während Leib und 
Hinterfüße auffallend klein bleiben. Be­
sonders lang sind die 4 Finger der Vorder­
gliedmaßen ; der Daumen ist jedoch nur 
kurz, hakenförmig. Eine feine nackte Flug­
haut breitet sich zwischen den Gliedmaßen 
und den verlängerten Fingern der Vorder­
füße aus. An den Ohren und bei vielen 
auch an der Nase kommen sonderbare Haut­
bildungen vor. Der Nahrung nach unter­
scheidet man insectenfressende, blutsaugende 

14. Flatterhynd^(^o d. nat. Gr.). urib früchtefressende Flatterthiere. Unsere 
einheimischen Fledermäuse sind' durchgeh.ends ganz harmlos und als gefräßige Jniecten- 
vertilger höchst nützlich;-den Winter bringen sie in Verstecken schlafend zu. ~ J
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3. Ordnung. Znsectenfre/ser (Insectivora).



9

Eck- und Backenzähnen, deutliche Angen, große nackte Ohren, und gleichartige schmale 
Vorder- und Hinterfüße.

Sie ist das kleinste Säugethier nördlich der Alpen, und wird an Kleinheit nur noch von der 
mittelländischen Spitzmaus (Sorex suaveolens) etwas übertroffen. Trotz dieser Kleinheit ist 
sie, wie ihre Verwandten, sehr gefräßig und 
nährt sich von Jnsecten, Würmern, Leinen .
Vögeln, todten Mäusen und bg.te Da 8ie 
Spitzmäuse eine stark riechende Feuchtigkeit _ 
absondern, so werden sie von Hunden, und 
Katzen nicht gefressen. Ihr AufenMlt sind 
Erdlöcher, besonders in der Nähe von Ge- plIBwxyg 
wässern. — Es gibt noch mehrere andere 
Arten von Spitzmäusen bei un'^, die.^rößteu 
erreichen nur eine Gesammtlänge Dem 13cm. • ; 1 
Die W asserspitzmaus (Sorex fodiens) 
hat bewimperte Füße, die zum SchwimmW / itif 
dienen. Eine russische Art, die Bisam- v ' r* 16. Zwergspitzmaus (nat. Gr.)i 
spitz maus (Myogale mosch&ta) liefert ein feines, elegantes Pelzwerk.

\l(X, Der Igel (Erinäceus europaeus) hat eine spitzige Schnauze und einen 
kurzen Schwanz. Er ist mit kurzen Stacheln am Rücken und an den Seiten bekleidet; 
am Bauche besitzt er aber weiche, braune Haare. Er ist im Stande, den Körper kuge­
lig zusammenzurollen, Kops 
und Füße zu verbergen und 
seine stachelige Rückenhaut 
über sich zu ziehen.

Der Igel lebt unter Ge­
büsch, in feuchten Wäldern und 
ist ein nächtliches Thier, das 
während des Tages sich ver- -||||| 
borgen hält, während der Nacht- 
zeit aber auf Beute ausgeht.
Er frisst Frösche, Mäuse, Jn­
secten und Schnecken, verschmäht 
aber auch Obst und Wurzeln 
nicht. Man sah ihn den Biss giftiger Schlangen (Kreuzottern) ohne Schaden aushalten und sie 
verzehren. Während des Winters hält er eingerollt in selbst gegrabenen Löchern einen Winterschlaf. 
Man hält den Igel manchmal in Häusern, wo er durch Wegfangen von Schaben, Grillen und 
andern lästigen Thieren nützlich wird.

Insectenfresser.
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17. Igel (% d. nat. Gr.).

■

Alle Insectenfresser sind kleine nächtliche, unterirdisch lebende Säugethiere 
mit einer rüsselförmig zugespitzten Schnauze und kurzen aber starken Grabsüßen, auf 
deren breiter Fläche (Sohle) sie auftreten. Ihr Gebiss ist vollständig: die vordern 
Backenzähne gleichen den Eckzähnen und sind cinspitzig, die hintern aber vielspitzig. 
Sie haben Schlüsselbeine.



4. Ordnung, tinubtljierr (Carnivora).
a) Katzen (Felma).

. * Europäische Katzen.

11. Die ÜflijC (Felis domestica) hat ein feinhaariges Fell von verschiedener 
Färbung, einen schlanken geschmeidigen Körper, einen rundlichen Kopf, eine abge­

stumpfte Schnauze, 
und einen, nach der 

( Spitze hin dünnen
$B" h "»5-SchwM, Ml! 111*

Khi ä ?
Iüha ' 6 lange. Backenzahne

hat sie im Ober- 
I tiefet* beiderseits
^ vier, im Unterkiefer

beiderseits nur drei; 
die Zunge ist rauh 
und das Sehloch 
(die Pupilles im

Augenstern länglich, spallformig. An den Vorderfüßen hat sie fünf, an den Hinter­
füßen vier Zehen mit scharfen, zurückziehbaren Krallen.

Säug et hielte.io
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18. Hauskatze (V« d. nat. Gr.).

Die Hauskatze wird mit Ausnahme der Polar- 
lünder allenthalben als Hausthier theils zum Ver­
gnügen, theils zum Vertilgen der Mäuse und Ratten 

^ gehalten. Sie wurde in Ägypten schon in den ältesten 
Zeiten gezähmt, aber erst im Mittelalter nach Europa 
und von da in andere Welttheile gebracht. Trotz der 
Zähmung zeigt die Hauskatze mehr Anhänglichkeit an

11 das Haus, als an ihren Herrn, und verleugnet ihre 
Raubthiernatur nie gänzlich. Ihre große Reinlichkeit, 
ihre Geschmeidigkeit und Neigung zum Spielen macht 

J sie bei vielen Menschen beliebt; ihr Wohlbehagen gibt 
sie durch Schnurren und Spinnen, ihren Zorn durch 
Pfauchen zu erkennen; sie ist stets geneigt, von ihren 
'Waffen, den scharfen Krallen und dem Gebiss Gebrauch 
zu machen. Mäusen, Ratten und kleinen Vögeln lauert 
sie ans und erhascht sie unversehens im Sprunge. 
Eigenthümlich ist ihre miauende Stimme, die sie be- 

— sonders in den Winternächten hören lässt, das Leun,. - 
der Haare, wenn man sie im Dunkeln gegen ihre 
Richtung streicht, so wie ihre Vorliebe für gewisse 
stark riechende Pflanzen.

IS. '-Wildkatze (V- d. nat. Gr). Die wilde Katze (Felis Catus) übertrifft an
Größe die Hauskatze; sie hat ein dicht behaartes Fell 

von gelblich grauer Farbe mit dunkleren Querstreifen; der bis zum Ende gleich dicke Schwanz ist 
kürzer als der halbe Körper und zeigt gleichfalls schwarze Querstreifen. Sie lebt in großen Gebirgs-

n
WfVM

Eli
1 I

M

püs??



Raubthiere. 11

Wäldern Europa's und insbesondere Russlands, wird aber, da man sie allenthalben eifrig verfolgt, 
täglich seltener. Sie liefert ein geschätztes Pelzwerk und ist als ein listiges und starkes Raubthier 
dem Wilde, besonders Hasen, Rehen, Fasanen u. dgl. sehr nachtheilig. Man hat Beispiele, dass 
sie selbst Menschen gefährlich 
wurde.

Uv äSr12. Der Luchs 
(Felis lynx) hat ein 
röthlich-braunes Fell mit 
unregelmäßigen dunklen 
Flecken, einen kurzen ^
Schwanz und Ohren mit 
Haarbüscheln.

Er lebt in den Ge- "S! 
birgswäldern von Europa auf 
Bäumen, ist das verderblichste
Raubthier daselbst, wird aber 20. $ud)g <yj5 b. nat. Gr.),
gegenwärtig fast nur noch rm . y
Norden angetroffen. Er lauert Hirschen und Rehen, Im Wollen auch Renthieren, ja selbst Elen- 
thieren auf, springt ihnen auf den Rücken und beißt die Halsadern^durch. Sein Balg liefert ein 
geschätztes Pelzwerk.
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** Afrikanische und asiatische Katzen.

13. Der Löwe (der König der Thiere, Felis leo) hat ein einfarbig gelbes Fell, 
einen großen, mehr viereckigen als runden Kopf, eine breite, starke Brust und einen
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21. Löwe. (V20 d. nat. Gr.).



Säugethiere.12

schlanken Hinterleib; der lange Schwanz endigt in einen Büschel längerer Haare, 
zwischen denen sich eine Hornspitze befindet. Das Männchen besitzt noch überdies am 
Vorderleibe eine stattliche Mähne.

Der £ötoe bewohnt gegenwärtig die Ebenen und Gebirge Afrikas und des wärmeren Asiens, 
in früheren Zeiten war er selbst in Griechenland verbreitet, so wie er damals überhaupt viel häufiger 
gewesen sein muss, als jetzt, da die alten Römer zu ihren Kampfspielen oft mehrere hundert Löwen 
zusammenbrachten. So ließ Pompejus einst sechshundert Löwen in Rom zugleich kämpfen. Durch 
seine würdige Haltung, durch Muth und Stärke, flößt der Löwe von jeher Achtung ein. Man erzählt 
von ihm, dass er den Menschen nur gereizt, oder wenn dieser fliehen will, angreift; dass er hiebei 
in einer Entfernung von 10—12 Schritten sich niederlegt und sodann seinen gefährlichen Sprung 
vollführt, den er jedoch, wenn er ihm missglückt, nicht leicht wiederholt. Angegriffen und verwundet 
vertheidigt er sich unter fürchterlichem Brüllen selbst gegen eine große Überzahl. Seine Stärke ist so 
bedeutend, dass er mit einem Schlage seiner Tatze ein Pferd niederschmettern und mit einem Kalbe 
im Maule stundenlang laufen kann. Besonders muthig vertheidigt er seine Jungen. Jung gefangen 
lässt er sich zähmen, sogar abrichten, und zeigt gegen seinen Wärter eine gewisse Erkenntlichkeit. Als 
nächtliches Raubthier hält er sich bei Tag im Gebüsch in einem Lager verborgen. Erst wenn es 
dunkelt, kommt er unter fürchterlichem donnerähnlichen Gebrüll hervor und beginnt seinen Rund- 
gang. Der Löwe wird dadurch, höchst schädlich, dass er häufig aus Mangel an Beute im freien in 
die Ansiedelungen der Menschen einbricht, um Hausthiere zu rauben. In der algerischen Provinz 
Constäntine beläuft sich der . Schaden, den ein Löwe verursacht, jährlich auf mehr als 2000 fl.

14. Der Tiger (Königs- oder bengalische Tiger, Felis tigris) hat einen lang­
gestreckten- Körper und ein rothgelbes, unten weißes und durch schwarze Querbinden 
gestreiftes Fell; der lange Schwanz ist schwarz geringelt.

Er ist das furchtbarste aller Raubthiere, das mit einer außerordentlichen Stärke' die 'größte 
Blutgier vereint. Er kommt in der ganzen südlichen Hälfte von Asien, vorzüglich in Ostindien vor

und lauert daselbst 
(itzt, liebsten an 
bewaldeten Ufer­
stellen auf seine 
Beute. Er über­
wältigt die größ­
ten Thiere, über­
fällt Viehherden, 
und würgt in sei­
nem Blutdurst viel 

SS»» mehr, als er auf* 
zuzehren ün Stan- 

WWMWIWMÄ- de ist. Besonders 
gefährlich wird der 

^ " Tiger durch seine
kühnenAngriffe auf 
Menschpn/ er

sich öfter aus einem Reisetrupp oder mitten aus einem Dorfe herausholt. Es sind schon ganze Ort­
schaften in Ostindien wegen wiederholter Raubanfälle der Tiger von den Menschen berlaffen worden. 
Bisweilen werden großartige Treibjagden, an denen nicht selten mehrere tausend Menschen theil- 
nehmen, veranstaltet; doch bleibt eine solche Tigerjagd ünmer sehr gefährlich.

Zu den gefleckten oder punktirten Katzen gehört der afrikanische Leopard oder Parder 
(Felis leopardus), dessen rothgelbes, ünten weißes Fell 6—7 Reihen rundlicher aus' schwarzen
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22. Ter Tiger (^25 d. nat. Gr.).



Naubthiere. 17
Kein Thier hat sich mehr an jede Ko^ gMvöhnt; während er in Grönland fast nur von Fischen, in 

der Südsee nur von Pflanzenstoffen lebt, erhält er bei uns gewöhnlich eine gemischte Nahrung.
Der Haushund wurde als eines der nützlichsten Thiere schon im Alterthume hoch geschätzt. 

In der That verdient er diese Auszeichnung durch die besondere Zuneigung zu seinem Herrn, dem 
er auf den Wink folgt, wobei er nicht nur ihn, sondern auch sein Eigenthum bewacht und verthei­
digt. Er leistet bei der Jagd die vortrefflichsten Dienste (er spürt, verfolgt und fängt das Wild, 
steht vor Federwild, treibt dieses und die Fische zusammen, sucht Trüffeln ans); er entdeckt Diebe 
und Mörder; errettet Menschen aus dem Wasser und in den Schneefeldern der Alpen; er bewacht 
die Herden und hält sie in Ordnung. Größere Hunde werden in den kalten Ländern zum Schlitten­
ziehen, bei uns zum Ziehen von Karren verwendet. Den Bewohnern der Südsee dient er als Mast­
thier. Jedermann w-lß ferner, wie sehr er durch sein Benehmen und durch verschiedene Kunst- 
stückchen, die er leicht erlernt, zum Vergnügen gereicht. Nur durch eine fürchterliche Krankheit, die 
Hundswuth oder Wasserscheu, welche durch einen Biss Menschen und Thieren mitgetheilt wird, kann 
er gefährlich werden.

Solche wüthende Hunde verlieren ihre sonstige Freundlichkeit, werden traurig, suchen die 
Einsamkeit und hören auf zu fressen und zu saufen. Sie gehorchen ihrem Herrn nicht oder kennen 
ihn gar nicht mehr, und versuchen alles zu beißen. Ihre Augen werden trübe, Ohren und Schwanz 
hängen herab. Später steht den Thieren der Schaum vor dem Munde, und die bleifarbene Zunge 
hängt aus demselben heraus; die Augen werden ganz roth; der Schwanz ist zwischen die Hinter­
beine eingezogen; die Haare sträuben sich empor; die Thiere knirschen mit den Zähnen, sind heiser, 
bellen nicht mehr und laufen oft in krummen Linien umher; sie schnappen und beißen nach allem,

Man hältwas sie erhaschen können. Zuletzt fallen sie unter Zuckungen zusammen und sterben, 
für die Ursache dieser Krankheit übermäßige Anstrengung, schlechte, verdorbene Kost, Mangel an 
reinem Trinkwasser, große Hitze und Kälte, und besonders deren schnelle Abwechslung. — Nach­
theilig wird der Hund auch durch die vielen Schmarotzer, die auf und in ihm wohnen und leicht 
auf andere Thiere und den Menschen übergehen.

Als Eigenthümlichkeiten des Haushundes sind noch zu erwähnen: er säuft mit der Zunge 
lappend, hat eine feuchte, kalte Nase, schwitzt kaum; heiß geworden, lässt er die Zunge heraushängen, 
er läuft um den Ort herum, wo er sich schlafen legen will; den ankommenden Herrn begrüßt

r 1 F.er durch Wedeln des 
Schwanzes; bei Tisch 
bettelt er; hat er ge­
stohlen, so schleicht 
er mit eingezogenem 
Schwänze davon; er 
heult zur Musik und 
kann den Vollmond
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mnicht leiden u. m. dgl.

19. Der Mols 
(Canis lupus) 
gleicht einem großen 
Schäferhunde. Er
hat einen spitzen ^ zi c r I 30. Wolf CVj. d. nat. Gr.).
Kopf, ausrecht ste- AAjUjk.
hende Ohren, schiefliegende Augen und eine ptatFgeorücfte Stirn. Sein Körper ist 
mit einem gelblichgrauen dichten Pelze bekleidet. und endigt in einen eingekrümmten, 
lang behaarten Schwanz.
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Der Wolf lebt gesellschaftlich, in Rudeln, in den Wäldern von Polen, Russland und Nor­
wegen. In Deutschland und Österreich ist er fast überall schon ausgerottet, in den westlichen Ländern 
kommt er nur noch einzeln vor. Der Wolf ist ein äußerst gefräßiges und grausames Raubthier, welches 
mehr mordet, als es bedarf. In der Regel fällt er nur Wild oder kleinere Hausthiere, unter diesen

vornehmlich Schafe an; 
die Noth macht ihn 
aber auch für Rinder, 
Pferde und selbst für 
Menschen sehr gefähr­
lich. Jung eingefangen 
lässt er sich zähmen; 
sonst liefert er ein gutes 

| Pelzwerk und ein festes 
Leder. — In Griechen­
land, in der Türkei und 
in Kleinasien kommt der 
ähnliche, aber kleinere 
und durch sein rost- 
rothes Fell ausgezeich­
nete Schakal (Gold- 

aureus) vor, der des Nacht unter Heulen in großen Rudeln jagt,
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31. Fuchs (VJ3 b. nat. Gr.).

wolf oder Goldfuchs, 
aber nur kleinere Thiere überfällt.

20. Der JFitdjs (Canis vulpes) hat eine sehr spitze Schnauze, Augen mit einem 
länglich runden Sehloch und ein hellrostrothcs Fell. Der buschige Schwanz ist fast 
so lang als der Körper und wird von dem Thiere am Boden geschleift.

Der Fuchs lebt in ganz Europa, 
Asien und Nordamerika; er liebt zumal 
bergige Laubwälder und gräbt sich daselbst 
unterirdische Baue zum Aufenthalt. Er 
nährt sich von kleinen Thieren der Felder 
und des Waldes, namentlich von Federwild, 
und stellt auch den Hühnern in Höfen mit 
sprüchwörtlich gewordener List nach. Er 
liefert als sogenannter Rothfuchs, Kreuz­
fuchs, Silberfuchs und Schwarz­
fuchs ein gutes Pelzwerk und lässt sich

W Ü
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32. Wolfsschädel d. nat. Gr.).

jung zähmen. — Im hohen Norden leben die aschgrauen, im Winter weißen Polar- oder Eis­
füchse (Canis lagopus), welche sich durch fast unglaubliche Dreistigkeit auszeichnen und deren Pelze 
unter dem Namen „Weißfuchs" und „Blaufuchs" geschätzt sind. Auch andere Fuchsarten, wie 
der Griesfuchs, Gelbfuchs und Kitt- oder Prairiefuchs liefern gutes Pelzwerk.

Alle Hunde haben einen wegen der zahlreichen Zähne länglichen Kopf, eine glatte 
Zunge, und an den Zehen stumpfe, nicht zurückziehbare Krallen. Im Oberkiefer haben 
sie jcderseits 6, im Unterkiefer 7 Backenzähne.

(Felis leopa
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d) Marder (Mustelina).

21. Das töilfll (Foetorius vulgaris) ist eines der kleinsten Raubthiere. Sein
v ; z 'langgestreckter Leib ist oben zimmtbraun, 

unten weiß; der 4 cm. lange Schwanz n
KList einfarbig braun. AEs lebt unter Steinhaufen, in Erdlöchern ^ 

u. dgl. und besitzt ungeachtet seiner Kleinheit 
eine große Blutgier und einen außerordentlichen 3|§^ 
Muth, so dass es selbst Hasen, Kaninchen, Hühner, 
gewöhnlich aber nur Mäuse, Ratten und Maul- 
würfe angreift, und sich sogar gegen Menschen 
auf das hartnäckigste wehrt. Ihm ähnlich ist das R 
große Wiesel oder Hermelin (Foetorius 
ermmeus) mit einem kostbaren hellbraunen Pelz, 
der zur Winterszeit rein weiß wird. Der Schwanz 
wird 9 cm. lang, seine Spitze bleibt selbst im 
Winter schwarz. Es führt eine ähnliche Lebens­
weise, wie das Wiesel, und kommt im Norden - —^
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von Europa und Asien vor, wo es Gegenstand 
einer eifrigen aber sehr beschwerlichen Jagd ist.
Ein geschätztes Pelzwerk liefert auch der Iltis 
(Foetorius putörius); er ist einfärbig schwarz- 
braun und hat eine durchscheinende gelbe Grund- 
wolle. Er lebt in hohlen Bäumen und altem Gemäuer, sowie unter Dächern und ist der Schrecken 
alles Geflügels besonders im Winter.

5-r
-u.

33. Wiesel und Hermelin (yft d. mit. Gr.), 
letzteres im Winterkleide.

-

22. Der Haus- oder Steinmarder 
(Mustela foina) ist graubraun und har 
eine weiße Kehle und Brust und weiß­
liches Wollhaar; sein Schwanz ist etwas 
länger, als der halbe Körper.

Er lebt in Gebäuden der Städte und
..

Dörfer, so wie unter Stein- und Holzhaufen, 
und ist dem Geflügel sehr gefährlich; außerdem 
nährt er sich von Mäusen, Eiern, Weintrauben 34. Iltis 1% d- nat. Gr.).

Kirschen u. dgl. Sein Winterbalg liefert geschätztes Pelzwerk. Ihm sehr ähnlich ist der Baum- 
oder Edelmarder (Mustela martes), 
der einen gelblichbraunen Pelz und vor­
der Brust einen rothgelben Fleck hat, in 
Wäldern in hohlen Bäumen sich aufhält 
uud Federwild, Hasen, Mäuse, Eichhorn- fSl 
chen, Jnsecten und Früchte frisst. Er heißt 
auch amerikanischer Zobel und hat H 
ein sehr schönes Pelzwerk, welches jedoch 
noch von dem des sibirischen oder MB 
russischen Zobels (Mustela zibelina) 
übertroffen wird, der keinen deutlichen 
Kehlfleck hat und sich bloß in Sibirien

UmAmm
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35. Steinmarder (y10 d. nat. Gr.).
2*
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findet, wo er die wüstesten Berggegenden bewohnt und im Winter wegen seines äußerst kostbaren 
Pelzwerkes unter den größten Beschwerlichkeiten und Gefahren gejagt wird. Ein beliebtes Pelzwerk 
liefert auch der Nörz oder die Sum-sott er (Mustela lutreola), eine Marderart mit Schwimm­
füßen, die sich schon der Fischotter nähert.

23. Die Fischotter (Lutra vulgaris) hat einen breiten, platten, vorn abge­
rundeten Kopf, enge verschließbare, nur wenig hervorragende Ohren, lange Bartborsten 
auf den Lippen und einen sehr starken, flachen, 40 cm. langen Schwanz. Ihr lang­
gestreckter, dunkelbrauner Körper ruht auf kurzen Füßen, deren Zehen durch ganze 
unbehaarte Schwimmhäute verbunden sind.

Sie lebt am Tage 
in Uferlöchern oer- 

Ue borgen, schwimmt 
^ / ausgezeichnet und 
jfp' nährt sich hauptsäch- 

lich von Fischen, wo- 
|||f durch sie für die 
M Fluss- und Teich­

fischerei sehr schädlich 
i wird. Sie wird des- 
^ halb, so wie ihres 
W wertvollen Pelzes 
J und des essbaren 

Fleisches wegen eifrig 
verfolgt. Jung lässt
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36. Fischotter (%« b. not. Gr.).

sie sich auch zum Fischfang abrichten.

24. Der Dachs (Meies Taxus) hat eine spitzige Schnauze und einen von vorn 
nach rückwärts an Dicke zunehmenden plumpen Körper. Sein grobbehaartes Fell ist 
oben Heller, gelblich weiß, am Kopse rein weiß, unten hingegen dnnkelbrannschwarz; 
über die Angen und die kurzen Ohren gehen dunkle Streifen. Er tritt mit der breiten

Fläche (Sohle) 
der Füße ans und 
hat eine mit einem 
gelblichen übel­
riechenden Fett an­
gefüllte Drüsen­
tasche.

-
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Der Dachs lebt 
einsam in waldigen 
Gegenden in selbst­
gegrabenen Bauen, 
die aus mehreren 
Abtheilungen beste­
hen. Hier schläft er

am Tage und im Winter zusammengerollt, und verlässt nur des Nachts seine Wohnung, um 
Wurzeln, Früchte, Jnsecten, junge Hasen, Feldmäuse, Schlangen, Frösche, Eier ü- dgl. aufzusuchen. 
Jung gefangen lässt er sich zähmen, ist aber gereizt sehr bissig. Sein Fell wird zu Jagdtaschen, zu

m w>,
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37. Dachs (Vjo d. nat. Gr.).
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38. Ichneumon (V12 d. nat. Gr.).

An die Marder schließt sich eine eigene Gruppe von Raubthieren an: die Viverren oder 
Zibethkatzen, welche in Afrika und in Asien zu Hause sind und den als Riech- und Arzneimittel 
geschätzten Zibeth liefern. Zu diesen Thieren gehört auch das afrikanische Ichneumon oder die 
Pharaonsratte (Herpestes Ichneumon), das durch Vertilgung der Krokodileier nützlich wird, 
aber auch Mäuse, Vögel, Schlangen u. dgl. frisst.

e) B ä v e n (Ursma).

25. Der braune Bür oder gemeine Bnndbür (Ursus arctos) ist das größte 
Land-Raubthier Europa s. Er hat einen plumpen, mit einem dichten, langhaarigen, 
braunen Pelze bekleideten Körper, einen kurzen Schwanz, einen spitzen Kopf und eine 
stark gewölbte Stirn. Er tritt mit der breiten, nackten und schwieligen Fläche des 
Fußes (Sohle) auf und hat an den Zehen sehr starke, lange scharfe Krallen.

Der braune Bär kommt bei uns und im Süden nur auf hohen Gebirgen (in den 
Alpen, Karpaten und Pyrenäen) vor; im nördlichen und östlichen Europa hingegen bewohnt

Kofferüberzügen u. dgl., das des amerikanischen oder Labradordachses auch zu Muffen und 
als Pelzwerk, seine Haare werden zu Pinseln verwendet. Man gräbt ihn häufig aus, nachdem man 
mit Dachshunden die Stelle ausfindig gemacht hat, an der er festliegt.

Dem Dachse ist der nordische Vielfraß, richtiger Fiel fr aß d. i. Höhenbewohner (Gulo 
bore&lis) und der amerikanische Skunks oder das Stinkthier (Mephitis Chinga) verwandt und 
als Pelzthier geschätzt.

Raubthiere. 21

Die Marder haben einen langgestreckten Körper mit kurzen Füßen, eine glatte 
Zunge und feste unbewegliche Krallen. Ihr Gebiss ist vollständig und hat hinter dem 
größten Backenzahn (Reißzahn) jederseits nur noch einen kleinen Zahn (Höckerzahn). 
— Es sind kleinere nächtliche, aber äußerst blutgierige Raubthiere, welche mit ihrem 
schlanken, geschmeidigen Körper laicht durch enge Löcher schlüpfen und vorzüglich kleinen 
Sängethieren und Vögeln nachstellen Sie springen dabei ihrer Beute auf den Nacken
und morden oft mehr, als sie i dfö ^ durch werden sie Hühnerhöfen und Tauben­
schlägen, so wie jungem Wilde ^ Mummst durch ihr feines, meist sehr kostbares 
Fell aber dem Menschen nützlich. -^ ventweicht von den eigentlichen Mardern 
die Fischotter und der Dachs ab. Erstere siähept sich durch ihre Schwimmfüße den 
Seehunden und der plumpe Dachs durch seine statten Fußsohlen den Bären.
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er überhaupt einsame, felsige Waldschluchten. In Deutschland, wo er früher häufig war, ist 
er ausgerottet. Seine Nahrung besteht aus kleinen Thieren des Waldes, Baumfrüchten, Honig 
und Insecten. Bisweilen überfällt er auch Hausthiere. Menschen greift er nur gereizt oder bei 
sehr starkem Hunger an und ist dann sehr gefährlich, indem er sich auf die Hintertatzen unter ge­
waltigem Brummen aufrichtet und seine Vorderfüße, in welchen er eine ungemeine Stärke besitzt,

zum Angriffe benutzt. Da er
auch schnell läuft, geschickt klettert 
und gut schwimmt, so ist das Ent­
kommen schwierig. Im Winter, 
vor dessen Eintritt er durch Über­
fluss der Nahrung sehr fett ist, 
zieht er sich in Höhlen zurück 
und verfällt in einen jedoch nicht 
sehr tiefen Schlaf, wobei er be­
deutend' abmagert. Der braune 
Bär liefert ein geschätztes Pelz­
werk; sein Fleisch ist essbar. Jung 
gefangen lässt er sich zähmen und 

I zu verschiedenen Kunststücken ab- 
I richten.

26. Der Eis- oder
s

Poltttiuit" (Ursus mariti- 
mus) übertrifft an Größe 
und Gefährlichkeit den ge­

meinen Landbärcn. Er ist einfarbig gelblich silberweiß; Kopf, Hals, überhaupt der 
ganze Körper ist langgestreckt, der Schädel wenig gewölbt; die Sohlen sind sehr groß, 
die Krallen an den Zehen verhältnismäßig klein.

",

39. Brauner Bär d. nat. Gr.).

Er bewohnt bloß diejg^ggÜgjjj : :-y^C IJI
PSI nördlichen Polargegenden, 

erträgt die stärksten Kälte- 
Wm grade und vergräbt sich 
ggjjl im Winter in Schnee 

und Eis. Er genießt nur 
jlÜ Fleischnahrung (Fische, 

Seehunde, todte Wal-
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fisch^, schwimmt vortreff- 
4^1; lich und wird Menschen 

leicht gefährlich. Sein Pelz 
S ist sehr geschätzt. - In 

Amerika gibt es einen 
s ch w a r z e n B ä r e n, den 
Baribal (Ursus ameri- 
canus) und einen grauen 
Bären, den fürchterlichen 

Grisli-Bären (Ursus ferox), in Ostindien den Lippenbär (Ursus labi&tus). Zu den Bären 
gehört auch der kleine amerikanische Waschbär (Procyon lotor).
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40. Eisbär (‘/2B b. nat. (Sr.).



Die Bären werden wegen ihres Auftretens auf der Sohle (Tatze) auch 
Sohlengänger (Plantigrada) genannt. Sie haben ein vollständiges Gebiss mit 
großen Eckzähnen und stumpfhöckerigen Backenzähnen; nähren sich theils von Pflanzen­
stoffen, theils von Thieren und werden leicht fett. Hinter dem größten Backenzahne 
(Reißzahn) befinden sich jederseits in jedem Kiefer 2 Höckerzähne.

Raubthiere. 23

Übersicht der Naubttsiere.
Die Katzen, Hunde, Marder und Bären heißen Raubthiere oder reißende 

Thiere, weil sie sich anderer Thiere mit Gewalt oder List bemächtigen und sie 
sodann zerfleischen. Hiezu haben sie ein vollständiges, scharfes Gebiss, und kräftige 
mit starken Krallen bewaffnete Gliedmaßen, aber meist keine Schlüsselbeine. Die 
Backenzähne sind meist spitzhöckerig und von ungleicher Größe. Der größte darunter 
heißt Reißzahn, zwischen ihm m)d*den großen spitzigen Eckzähnen liegen die soge­
nannten Lückenzähne, gegen, den Mundwinkel zu aber die sogenannten Höcker- 
zähne. Die meisten Raubthiere treten bloß mit den Zehen (oder der Pfote) auf, 
und heißen deshalb Zehen- oder Pfotengänger (Digitigrada), nur die Bären 
und der Dachs sind Sohlengänger (Plantigrada). — Alle Raubthiere haben 
scharfe Sinne, namentlich ist das Gesicht, Gehör und der Geruch sehr entwickelt. Die 
Raubthiere sind über die ganze Erde verbreitet, doch hat ihre Zahl in den cnltivierten 
Ländern theils wegen der eifrigen Verfolgung, theils wegen Mangels an Nahrung 
sehr abgenommen.

5. Ordnung. Robben oder Seehunde (Pinnipedia).
27. Der gemeine Seehund oder das Meerkalb (Phoca vitulma) ist mit 

dunkelgrauen, dichten Haaren bedeckt, welche im Wasser fest an dem Körper anliegen. 
Der Kopf ist hundeähnlich, das Gebiss raubthierartig. Die dunklen Augen sind sehr- 
groß, die Ohren im Pelze versteckt. Um die Schnauze stehen lange, sehr steife Bart­
borsten. Der walzenförmige Körper verschmälert sich allmählich nach rückwärts. Die 
Füße sind flossenartig; die beiden vordcrn haben die gewöhnliche Lage, die Hinterfüße 
aber sind meist nach rück­
wärts gerichtet.

Der Seehund lebt mit 
mehreren ähnlichen Arten ge­
sellschaftlich in den nördlichen 
Meeren von der Ost- und Nord­
see an bis in's Eismeer und 
nährt sich von Fischen. Bis­
weilen begibt er sich an's Land, 
um sich zu sonnen oder die 
Jungen zu säugen. Hier ist 
aber seine Bewegung ebenso unbehilflich, als sie im Wasser eine ungemein rasche ist. Dies wird 
zum sogenannten Robbenschlag (wobei man ihn durch einen Schlag auf die Nase leicht tobtet) be-
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41. Seehund (%8 d. nat. Gr.).
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nützt. Man verfolgt die Seehunde sehr häufig ihres Speckes und der Felle wegen. Die Grön­
länder essen auch das Fleisch und das Blut, und wissen selbst Gedärme, Sehnen und Knochen dieser 
für sie unentbehrlichen Thiere zu den verschiedenartigsten Dingen zu verwenden. Die Seehunde 
lassen sich leicht zähmen, zeigen viele Anhänglichkeit an ihren Wärter und besitzen nicht unbedeutende 
geistige Fähigkeiten.

Unter den zahlreichen Robbenarten ist der Seelöwe oder die gemähnte Ohrenrobbe 
(Otäria juMta) durch kurze, äußere Ohren und durch die fuchsrothe Haarbekleidung, welche am 
Vordertheile mähnenartig verlängert ist, sehr ausgezeichnet. Er lebt im großen Ocean und in der 
Magellansstraße und erreicht eine Größe von 5 Meter. — Es gibt auch große Robben im stillen 
Ocean, die unter dem Namen von Seebären und Seeelephanten bekannt sind.

28. Das Walross (Trichecus rosmärus) ist ein großes, dickes und plumpes 
Thier von 4—5 Meter Länge und 2—3 Meter im Umfange; es ist mit steifen, 
bräunlich-gelben Haaren bedeckt. In der Form des Körpers gleicht es den Robben, 
Kopf und Gebiss hingegen sind verschieden. Die Oberlippe ist dick aufgetrieben und 
mit kurzen, steifen Barthaaren besetzt. Aus dem Oberkiefer ragen zwei lange Hauer 
hervor, welche bisweilen 86 cm. lang und 3—5 Kilogr. schwer werden.

Säugethiere.
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Die Walrosse leben in den nördlichen Eismeeren,

nat. Gr.).
oft zu hunderten beisammen und nähren 

sich von Fischen, Krebsen und anderen Seethieren. Die Hauer dienen ihnen theils als Waffe, theils 
zur Fortbewegung auf dem Eis oder auf dem Lande. Wegen der Hauer, der Haut und des Speckes 
werden sie gejagt. Die ersteren werden wie Elfenbein verarbeitet.

Alle Robben haben vier slossenartige Füße, von denen die Hinterfüße meist 
nach rückwärts gerichtet sind, eine behaarte Haut und ein Raubthiergebiss. Sie leben 
fast ununterbrochen im Wasser und kommen nur selten auf's Land.

6. Ordnung, tlagcthiere (Glires).
a) Eichhörnchen (Sciurina).

29. Das gemeint Eichhörnchen (Sciurus vulgaris) hat Haarbüschel an den 
Ohren, einen zweizeilig behaarten Schwanz von Körperlänge und an den Vorderfüßen 
4 Zehen, statt des Daumens eine Warze, an den Hinterfüßen fünf Zehen. Sein

y]"' x iwtX/



Pelz ist bei uns meistens fuchsroth, unten weiß; doch gibt es auch schwarze, und im 
hohen Norden bläulich aschgraue Eichhörnchen.

Die Eichhörnchen bewohnen die Wälder der gemäßigten Erdstriche und ersetzen hier die Affen, 
denen sie durch ihre Geschicklichkeit im Klettern und 
durch ihr Benehmen gleichen. Jung gefangen werden ^ 
sie sehr zahm. Ihre Nahrung besteht in den Früchten ^ 
und Samen der Waldbttume. Sie verzehren die­
selben auf den Hinterfüßen sitzend und führen sie 
mit den Vorderpfoten zum Munde. Den Winter 
bringen sie, ohne einen eigentlichen Winterschlaf zu 
halten, in weichausgepolsterten Nestern zu, die sie 
in hohlen Bäumen oder in Erdlöchern anlegen. Wo 
sie sich nicht allzusehr vermehren, werden sie keines­
wegs schädlich. Die sibirischen grauen Eichhörnchen 
liefern ein geschätztes Pelzwerk (Veh, Feh oder 
Gr au werk der Kürschner). In großer Menge aber 
können sie eine furchtbare Landplage werden, wie das . 
graue Eichhörnchen (Scmrus leucotis) in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, welches Felder 
und Gärten verwüstet.

30. Das Älprn-Mnrmclthicr (Ärcto- 
mys marmötta) erreicht die Größe eines- 
Kaninchens. Es hat einen plumpen Körper, 
einen dicken, breiten Kopf: die kleinen rund- . ,
lickien Ohren sind im gelblich grauen Pelze ^'^h°n,chu, t /, d> not c-h.).
versteckt und der buschige behaarte Schwanz erreicht kaum V3 der Körperlänge. Die 
Füße haben eine nackte Sohle, vorne 4, hinten 5 Zehen und kräftige schwarze 
Krallen.
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Dieses Thier lebt in den 

höchsten Regionen der Alpen und 
Central-Karpaten gesellschaftlich in 
selbstgegrabenen Höhlen, die es an 
der Sonnenseite anlegt und mit 
getrocknetem Gras weich auspol­
stert. Hier verschläft es den ganzen 
Winter und grast nur von Mitte 
Mai bis Mitte September im 
Freien, wobei ausgestellte Wachen 
mittelst eines durchdringenden M 
Schreies die nahende Gefahr an-
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zeigen. Ziemlich plump in seinen 
Bewegungen sitzt es wie das Eich- 
Hörnchen auf seinen Hinterpfoten r 

. aufrecht, und bringt mit den Vor­
derfüßen die Nahrung zum Munde.
Savoyarden Pflegen es zu Kunststückchen abzurichten und mit ihm herumzureisen.
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44. Mnrmelthisr (%« tn nnt.,Gr.). ) ^
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Die Eichhörnchen haben ungleich lange Füße mit freien Zehen. Ohren, 
«Schwanz und Pfoten sind dicht behaart.

Säugethiere.

b) Mäuse (Murina).

31. Die Hausmaus (Mus müsculus) ist grau-schwarz, selten ganz weiß mit 
einem langen, spärlich behaarten, schuppigen Schwanz und großen, am Kopfe mtge=x

drückten Ohren. Der Körper ist 
lll'Mp, mit sehr feinen, anliegenden, kurzen
WrMw $aaren bekleidet.

Die Hausmaus hält sich überall in 
M den menschlichen Wohnungen auf und hat ^ 
M sich nach und nach über alle Erdtheile 
gft verbreitet, indem sie den Menschen wider 
jj| ihren Willen überall nachfolgte. Sie wohnt 

ttt Erdlöchern und Schlupfwinkeln, durch­
nagt selbst Bretterwände und Mauern, 
benagt alles Genießbare aus dem Pflanzen- 
und Thierreiche, und wird hiedurch bei 
starker Vermehrung sehr lästig und schädlich.

32. Die Wanderratte (Mus 
decumanus) hat einen nackten schup­

pigen Schwanz, der kürzer als der Körper ist, ein röthlich granes Fell nnd Ohren, 
welche nur den dritten Theil der Kopflänge erreichen.

gtj:
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45. Hausmaus (J/2 d. nett. Gr.).
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46. Hausratte (unten) und Wanderratte (oben) (V4 d..nat. Gr.).
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Diese große Ratte ist gegenwärtig allgemein in den größeren Städten Europas verbreitet, 
obwohl sie in der Mitte des vorigen Jahrhunderts hier noch fehlte. Sie scheint erst in neuerer Zeit 
ans Asien, wahrscheinlich aus Persien, zu uns eingewandert zu sein. Diese Ratte ist die schädlichste 
von allen, frisst alles Essbare und schwimmt sehr gut. Sie ist gegenwärtig durch Schiffe in alle 
Welttheile verbreitet. Früher war bei uns allgemein die etwas kleinere dunkel braungraue Haus­
ratte (Mus rattus) verbreitet; doch wurde sie von der stärkeren Wanderratte allenthalben verdrängt, 
so dass sie jetzt schon sehr selten geworden ist.

33. Die Feldmaus (Hypudaeus arvälis) hat die Größe einer Hausmaus, 
aber einen dicken Kopf, eine kurze, 
breite Schnauze und einen kurzen 
behaarten Schwanz. &

So klein diese Maus ist, so furcht­
bar sind die Verheerungen, die sie zu _

/

Zeiten anrichtet. Sie bewohnt trockene 
Felder und Wiesen, vermehrt sich in heißen -"[15 

, Jahren unglaublich stark, durchwühlt den 
x Boden in allen Richtungen und zernagt ^ ^
\ alles, 4vas auf demselben wächst. Über- 

' sHwemmungen, verheerende Krankheiten 
und mttusefressende Raubvögel stellen allein
das Gleichgewicht bei zu großer Ver- 47. Feldmaus (% b. not. Gr.).
Mehrung dieser wahren Landplage wieder
her. — Im Körperbau ähnlich, aber viel größer ist die Wasserratte (Hypudaeus amphibius), 
die sich am liebsten an Wassergräben und Bächen aufhält, gleich dem Maulwurf die Erde durch­
wühlt und sich nebst Psianzenwurzeln vom Fischlaich und kleinen Fischen ernährt. Zu den Mäusen 
gehört auch der nordische Lemming (Hypudaeus lemmus), welcher bte gebirgigen Gegenden 
Schwedens und Norwegens bewohnt und bei zu großer Vermehrung in ganzen Scharen auswandert. 
Die Lemminge durchschwimmen 
Ströme und Seen, wandern 
durch Städte und Dörfer, 
klimmen über Berge und Fel­
sen. Aber ihren Spuren folgen 
Bären, Fuchse, Marder und 
Wiesel, so wie Scharen von 
Raubvögeln, wodurch, so wie 
durch die Verfolgungen der 
Menschen, durch die Gefahren 
und Mühseligkeiten des Man­
derns die meisten zu Grunde 
gehen, so dass die Lemmings­
züge, so verherend sie anfangs 
sind, allmählich ganz verschwinden. Ähnliche.Wanderungen unternehmen einige sibirische Erdmäuse 
jährlich im Frühlinge. Da ihre Züge von Mardern, Zobeln, Füchsen und dergl. verfolgt werden, 
so begrüßen die Jäger ihr Erscheinen mit Freuden.
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Lemming (% d. nat. Gr.).
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34. Der Humsier (Cricetus frumentärius) hat die Größe und Gestalt einer 
Wanderratte; er ist aber rothgelb, hat einen kurzen, behaarten Schwanz und geräumige 
Eackentaschen, die sich am Halse bis gegen die Schultern hin erstrecken.
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50. Feldhase (J^a d. nat. Gr.).
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c) Hajen (Leporina).

35. Der gemeine 
tyafc ober Feldhase 
(Lepus timidus) ist 
oben brännlichgrau, 
unten weiß.
Ohren (Löffel) sind 
länger als der Kopf 
und haben eine schwarze 
Spitze. Die großen 
Augen werden von 
den kurzen Augenlidern 
nur theilweise bedeckt; 
die Hinterfüße (Läufe) 
sind viel länger als

Die
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Er lebt nach Art der Mäuse in unterirdischen Bauen und nährt sich vorzüglich von Getreide­
körnern, die er in seinen Backentaschen bis zu 7 Dekagramm Gewicht ansammelt und sodann in 
seinem Baue als Wintervorrath aufspeichert. Dieser Bau wird im lockern Boden der Fruchtfelder,

100—120 cm. unter der 
Oberfläche, angelegt und be­
steht meistens aus mehreren 
geräumigen Kammern, die 
durch einen Gang in Ver­
bindung stehen. Eine dieser 
Kammern dient zur Woh­
nung, ist mit Gras und 
Moos weich ausgefüttert 
und hat einen schiefen Zu­
gang, nach oben aber eine 
senkrechte Röhre, die zum 
Ausschütten der Körner 
dient. Da ein Hamster, bis 

zu 50 Kilogramm Getreide aufspeichern kann, so werden diese Thiere, wo sie häufig sind, wie in 
Sachsen, den Getreidefeldern ungemein schädlich und müssen eifrig verfolgt werden, wobei diese 
muthigen und sehr bissigen Thiere selbst gegen den Menschen sich wehren. Am bequemsten gräbt 
man sie im Winter sammt ihren Vorräthen aus.

Säugethjere.
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49, Hamster (% d. nat. Gr.).

Die Mäuse haben freie Zehen und nackte oder nur spärlich behaarte Ohren, 
Schwanz und Pfoten. Sie sind noch überdies durch ihre unterirdische Lebensweise, 
starke Vermehrung und einzelne besonders durch ihre weiten Wanderzüge merkwürdig. 
Sie gehören zu den schädlichsten Thieren, werden bisweilen zur Landplage und nisten 
sich selbst in menschlichen Wohnungen ein.
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die Vorderbeine, und der unten weiße, oben schwarze Schwanz (Blume) ist kurz und 
in die Höhe gekrümmt.

Der Feldhase bewohnt die Felder und Wälder von fast ganz Europa und ist wegen seines 
Fleisches und Pelzes Hauptgegenstand der niederen Jagd. Bei starker Vermehrung und in strengen 
Wintern wird er durch Ab­
nagen der Feldfrüchte und jun­
ger Bäume schädlich. Zu seinen 
Eigenthümlichkeiten gehört, dass 
er mit offenen Augen schläft 
und dass er, da er vollkommen 
wehrlos ist, bei jeder drohenden 
Gefahr sein Heil in der Flucht 
sucht. In den Alpen gibt es 
Schneehasen (Lepus variä- 
bilis), die im Winter bis auf 
die schwarze Ohrenspitze ganz 
weiß werden.
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51. Kaninchetz (V7| b, ncit. Gr.).

36. Das Kaninchen (Lepus cumculusj is? kleiüe'/ml 
Ohren kürzer als der Kops, mit braungrauer Spitze. Das Fell ist verschieden leb­
haft gefärbt.

als der Feldhase und hat

* Die Kaninchen leben unterirdisch in selbstgegrabenen Gängen. Sie sind mehr in wärmeren 
Gegenden zu Hause, nicht so scheu und flüchtig, wie der gemeine Hase; sie leben gesellig, lassen sich 
Leicht zähmen und vermehren sich ungemein stark. Fleisch und Pelz werden benutzt.

Die Hasen haben ungleiche Fußpaare, eine gespaltene Oberlippe und hinter 
den Nagezähnen des Oberkiefers noch zwei kleinere -Vorderzähne.

Anhang: Andere merkwürdige Nagethiere.j

37. Der Liber (Cästor fiber), eines der größten Nagethiere, ist mit einem 
dichten Pelze bekleidet, welcher zweierlei Haare besitzt: längere, braune Grannenhaare 
und kürzere Woll- oder Grundhaare von ausgezeichneter Feinheit und lichter Färbung. 
Seine Hinterfüße haben Schwimmhäute, und der Körper endigt in einen breiten, platt­
gedrückten, beschuppten Schwanz. Der Biber besitzt einen Drüsensack, in welchem sich 
ein gelblicher, stark riechender Stoff, das Bibergeil, absondert.

Die Biber kommen an den Flüssen und Seen von Europa, Asien und Nordt^nerika vor und 
sind ursprünglich gesellig lebende Thiere, welche gemeinschaftliche, kegelförmige Wohnungen aus ab­
genagten Ästen und jungen, bis fußdicken Bäumen anlegen, bte sie durch einen ähnlich erbauten 
Damm vor der Gewalt des strömenden Wassers zu schützen wissen. Diese Baue erreichen durch Bei­
mengung von Steinen, Schlamm und Schilf bisweilen eine außerordentliche Festigkeit. Die Biber 
nähren sich von den Blättern und der Rinde junger Bäume und Gesträuche und leben im Sommer- 
einzeln in Uferlöchern; im Winter erst beziehen sie ihre gemeinschaftlichen Wohnungen. Wegen des 
kostbaren Pelzwerkes, und wegen des als Arzenei gebrauchten Bibergeiles werden sie so eifrig ver­
folgt, dass sie in Europa bereits sehr selten geworden sind und auch in Sibirien sich auffallend ver­
mindern. — Dem Biber an Gestalt ähnlich, aber nur von der Größe eines Kaninchens ist die
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52. Biber (V25 d. nat. Gr.).

nordamerikanische Bisam- oder Zibethratte (Fiber Zibethicus). Das sehr beliebte Pelzwerk 
(„Bisam" genannt) hat eine gelblichgraue Grundwolle und dunkelbraune Grannenhaare. Das Thier 
riecht nach Moschus (Bisam) und hat einen langen, spärlich behaarten, beschuppten und etwas platt­
gedrückten Rattenschwanz. Es lebt an schilfreichen Seen und Ufern von Wurzeln und gräbt sich 
Höhlen oder baut sich aus Schlamm Burgen.

38. Das Stachelschwein (Hystrix cristäta) hat einen plumpen Körper und 
starke Krallen an den Füßen zum Graben. Auf dem Rücken trägt es zwischen steifen

Borstenhaaren 30 bis 40 cm. 
lange, schwarzbraune, weiß 
geringelte Stacheln, die am 
Schwänze kürzer sind und 
offene Spitzen haben. 

g|k Es ist ein ziemlich träges
jgfe Thier, das einsam in selbstge- 
§jj|| grabenen Höhlen oder unter Ge- 
IjH büschen lebt und eine grunzende 
ggr". Stimme besitzt. Es ist in Süd- 
jjilf europa, vorzugsweise aber in 

Afrika zu Hause, sein Fleisch ist 
essbar, und die Stacheln, die es 
wohl sträuben, nicht aber fort­

schießen kann, dienen zu Stielen für Malerpinsel und Stahlfedern. — Die ägyptische Spring­
maus (Di'pus aegyptius) mit einem langen am Ende büschelförmigen Schwanz, und Svrung-
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53. Stachelschwein (Vu d. nat. Gr.).



Nagethiere.

Beuten, welche die winzigen Vorderfüße 6mal an Länge übertreffen, bewegt sich mit überraschendem 
Gewandtheit in weiten Sprüngen in den Wüsten und Steppen des nördlichen Afrika, Syriens uni> 
Arabiens. — Ein anderes merkwürdiges ausländisches Nagethier ist das kleine kaninchenartige 
Meerschweinchen (C&via cöbaya). Es hat hufartige Nägel, stammt aus Amerika und wird» 
häufig als ein munteres, stark sich vermehrendes Hausthier gehalten.
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55. Schädel eines jungen Bibers 
C/s d. mit. Gr.).54. Springmaus ('/, d. imt. (Sri.
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Die Nagethiere haben in beiden Kiefern je zwei lange, scharfe, mcißelartige 
wurzellose Vorderzähne, die zum Zernagen der Nahrung oder anderer, selbst sehr' 
harter Stoffe dienen und fortwährend nachwuchsen. Zwischen diesen Nagezähnen und 
den Backenzähnen befindet sich eine große Lücke, da die Eckzähne fehlen. — Die Nager 
nähren sich meistens nur von Pflanzcnstoffcn und werden oft durch ihre übergroße 
Menge wahre Landplage»; doch sind auch einige in verschiedener Beziehung nützlich- 
vder durch ihre Kunsttriebe merkwürdig.

237. Ordnung. Zahnarme Länge- 
thiere (Edentäta).

39. Das dreyehige Jftntl- 
thier oder Äi (Brädypus tri- 
däctylus) hat durch seinen runden 
Kopf, die nach vorn gerichteten 
Augen und die langen Vorderfüße 
Ähnlichkeit mit den Affen. Es ist 
mit lockern, groben Haaren bedeckt 
und ungeschwänzt. Die Füße endi­
gen in drei lange sichelförmige 
Krallen, die wie Haken zum An­
klammern auf Baumästen dienen.
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56. Faulthier d. not. Gr.).
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Es hat keine Vorder- und Eckzähne, sondern nur oben jederscits 5, unten 4 walzen­
förmige Backenzähne.

Die Faulthiere halten sich in Brasilien auf Bäumen auf, deren große Blätter und Früchte 
sie fressen und die sie fast nie verlassen, da sie wegen ihrer langen Krallen auf ebenem Boden unbe­
hilflich sind. Es sind langsame traurige Thiere mit wenigen Geistesfähigkeiten, die nur selten ihr 
klägliches Geschrei hören lassen und wahrscheinlich außer den Thautropfen kein Wasser zu sich nehmen.

40. Das iU'riiiiivtrligc oder Roli-Gürtrithirr (Däsypus tricinctus) hat einen 
kurzen Schwanz und Füße mit starken Krallen zum Graben. Es ist mit einem starken 
Knochen-Panzer bedeckt, welcher auf dem Scheitel, den Schultern und dem Kreuze 
große feste Schilder bildet, zwischen denen 3 gleichlaufende und bewegliche Reife oder 
Gürtel den Körper umgeben und die Biegungen desselben möglich machen. Es hat keine 
Schneide- und Eckzähne, sondern nur jederscits 8 walzenförmige Backenzähne und kann

sich wie eilt Igel 
zusammenrollen.....

Die Gürtelthiere 
bewohnen Südamerika 
und nähren sich von 
Insecten, namentlich 
von Ameisen, und von 
Aas. Sie laufen eben 
nicht schnell, graben 
aber sehr behende mit 
ihren großbekrallten 
Füßen Löcher in die 
Erde und rollen sich 
bei Gefahr wie ein

Igel zusammen.— Eine ähnliche, aber größere Art'ist das gemeine Gürtelthier oder Arma- . 
dill (D&sypus novemcmctus) mit 9 beweglichen Gürteln und einem 34 cm. langen Schwanz. "
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57. Dreizehiges Gürteltier, gehend und züsammengerollt (J/5 d. nat. Gr.).
- L^jt/Yv

41. Der große Ämeisenfreßer oder Ameisenbär (Myrmecöphaga jubäta) 
ist mit rauhen, borstenartigen Haaren bekleidet, welche am Rücken eine lange Mähne 
bilden; der buschige Schwanz wird wagerecht getragen und ist 1 Meter lang; der 
gestreckte Kopf geht in eine lange spitze Schnauze aus, an deren Ende sich der sehr 
kleine, völlig zahnlose Mund befindet. Die Zunge ist wurmförmig und kann 50 cm. 
rveit aus dem Munde gestreckt werden. Dies geschieht so rasch, daß die Zunge in 
einer Minute bei 50mal ausgestreckt und eingezogen werden kann. Die Krallender 
Füße sind außerordentlich groß.

Dieses große Thier lebt in Südamerika und nährt sich von kleinen Jnsecten, insbesondere 
Ameisen und Termiten, wobei es mit seinen großen Krallen die Baue derselben aufscharrt und die 
aufgestörten Thierchen mit der klebrigen, blitzschnellen Zunge fängt und verschluckt.

Andere zahnlose Thiere mit einer wurmförmigen Zunge sind die Schuppenthiere der 
alten Welt; sie sind mit dachziegelförmig übereinander liegenden flachen braunen Hornschuppen 
bedeckt, wie z. B. das großschuppige Schuppenthier (M&nis Temmkii) in Südafrika und 

s ostindische kurzschwänzige Schuppenthier (M&nis brachyura) in Ostindien.

•32 Säugethiere.
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Die Zahnarmen Säugethiere leben bloß in wärmeren Gegenden der 
Erde, außerhalb Europa, die meisten in Amerika und zeigen viele Eigenthümlichkeiten. 
Ihr Gebiss ist stets unvollständig; oft fehlen auch alle Zähne. Die wenig beweg­
lichen Zehen sind mit großen Krallen versehen.
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59. Großschuppiges Schuppemhier (J/J2 d. not. Gr.).

Pokorny, Zoologie 16. Aufl. 3
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58. Ameisenbär (J/12 d. nat. Gr.).
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34 S äug eth iere.

8. Ordnung. Einhufer (Solidungula).

42. Das llfn*!), (Heng^ Stute, Füllen; Equus CaMllus) ist ein durch 
seine edle Gestalt und das schöne Ebenmaß seiner Glieder ebenso ausgezeichnetes, als 
bekanntes Hausthier. Es hat einen langen, aber nicht unförmlichen Kops mit lebhaften 
Angen und kurzen, aufrechtstehenden, sehr beweglichen Ohren. Der Hals ist lang, 
seitlich zusammengedrückt, und trägt im Nacken eine Mähne. Der rundliche Rumpf 
ist mit kurzen anliegenden Haaren, der kurze Schweif hingegen vom Grunde an mit 
sehr langen Haaren bedeckt. Die schlanken, dabei kräftigen Füße haben nur eine, von 
einem hornartigen Schuh (Huf) umgebene Zehe. Das Gebiss enthält sechs Vorder­
zähne im Ober- und im Unterkiefer; die Eckzähne sind verhältnismäßig klein und 
fehlen bisweilen, die sechs Backenzähne an jeder Seite eines jeden Kiefers hingegen 
sind sehr groß.
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j / 60. Pferd und Füllen (V32 d. nat. Gr.).

&DU
Das Pferd findet sich gegenwärtig als Hausthier über alle Welttheile verbreitet; nur in den 

heißesten und kältesten Landein kommt es nicht gut fort. In den grasreichen Ebenen von Mittelasien 
und Südamerika (in den Steppen der Tartarei und auf den Pampas am La Plata-Strome) trifft 
man große Herden von verwilderten Pferden. Für die edelsten Rassen von gezähmten Pferden gelten 
die arabischen und englischen. In Österreich wird vorzüglich in Ungarn die Pferdezucht mit beson­
derer Sorgfalt betrieben, wo aijch zwei große Militärgestüte bestehen, jenes zu Mezöhegyes und zu 
Babolna. Auch zu Nadautz in der Bukowina, zu Kladrub in Böhmen und zu Lippizza unweit Triest 
gibt es große Gestüte. — Die Pferde werden vorzugsweise zum Reiten und zum Lastziehen benützt. 
Ihre Gelehrigkeit, ihr Muth und Kraft macht sie auch höchst verwendbar für das Kriegswesen. — 
Außerdem finden noch die langen Haare des Schweifes und der Mähnen, so wie auch das Fell und 
die Knochen verschiedenartige Anwendung. Das Fleisch ist wohl genießbar, aber nicht beliebt. Er- 
wähnenswerthe Eigenthümlichkeiten der Pferde sind: die wiehernde Stimme, die "verschiedenen Arten



4

des Ganges, als Schritt, Trab, Galopp, das Vertheidigen durch Ausschlagen mit den Hinterfüßen. 
Das Alter der Pferde läßt sich bis ins neunte Jahr aus der Beschaffenheit der Vorderzähne erkennen, 
da die nach den Milchzähnen im fünften Jahre erscheinenden bleibenden Zähne einen schwarzen Fleck 
an der Krone besitzen, welcher in einer bestimmten Ordnung nach und nach abgekaut wird. Nach 
der Farbe der Pferde unterscheidet man Schimmel, Braune, Füchse und Rappen.

43. Der Cse! (Equus Asinus) ist bedeutend kleiner als das Pferd und bald 
lichter bald dunkler grau gefärbt; über den Rücken und die Schultern läuft ein 
schwarzes Kreuz. Er hat sehr lange aufrechte Ohren und ein Haarbüschel am Ende 
des Schwanzes. . —

Einhufer. 35
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61. Esel (V30 d. nat. Gr.).

Die Esel leben noch gegenwärtig m wildem Zustande in den Steppen der Tarwrei und in
Persien, wo sie aber bedeutend größer, lebhafter und schlanker sind, als die gezähmten, von ’btaten sie 
sich auch durch ihre silbergraue Farbe auszeichnen, Überhaupt sagt ihnen ein wärmeres Klima besser 
zu, weshalb sie im Süden keineswegs so langsam, verdrossen, störrig und gegen Schläge gleichgiltig 
sind, wie bei uns. Die Esel nehmen mit schlechtem Futter vorlieb und fressen besonders gerne stache­
lige Kräuter. Sie werden vortheilhaft nur zum Reiten und Lasttragen verwendet. Aus ihrer Haut 
macht man Pergament und Saffian. Ihr eigenthümliches lautes, unangenehmes Geschrei ist bekannt.

Die Maulthiere (Equus mulus), welche vom Esel und der Pferde-Stute abstammen, 
gleichen irn Aussehe., den Pferden, haben aber die langen Ohren, die Stimme, den Schwanz und 
auch die Störrigkeit der Esel. Es sind starke bedächtige Thiere von beträchtlicher Ausdauer, welche 
vorzüglich, als Saumthiere in Hochgebirgen (in den Alpen und südamerikanischen Cordilleren) und 
zum Reiten in Spanien, Ägypten und andern wärmeren Ländern gezüchtet werden.

3*
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In Afrika gibt es kleine quergestreifte (getigerte) Pferdearten, wie das am ganzen Körper 
weiß-und dunkelbraun quergestreifte Zebra (Equus Zebra) und das nur am Vorderleibe quer­
gestreifte Quagga (Equus Quagga). Sie sind sehr flüchtig und scheu, und leben in kleinen Gesell­
schaften. Man jagt und fängt sie öfters, ohne daß es 
gelungen wäre, sie zu nützlichen Hansthieren durch 
Zähmung umzuwandeln.
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63. Hinterfuß eines Pferdes.
Z Z' Z" die 3 Glieder der großen Zehe, M dsv 
Mittelfuß, W die Fußwurzel, S das Schien- 

62. Zebra (V^v d. nat. Gr.). 6eilt oder der Unterschenkel.

f es" haben an jedem Fuß nur eine von einem Hufe umkleidete 
starke >Zehe, mit der sie auftreten, während zwei andere, kleinere Zehen (Kastanien) 
etwas höher liegen und unter der Haut verborgen sind. Das Gebiss hat zwischen 
den Vorder- und Backenzähnen eine große Lücke. Schneidezähne haben sie in jedem 
Kiefer sechs .und jederseits sechs vierkantige Backenzähne.
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9. Ordnung. Zweihufer (Bisülc^t). •
a) Hornthiere (Cavicornia).

44. Das sahme Rind (Ochs, Stier, Kuh, Kalb; Bos tam-us), eines der 
größten, stärksten und nützlichsten Hausthiere, hat, einen kurz behaarten Leib und ist 
verschieden gefärbt, bald braun, bald weiß, schwarz oder gefleckt. Der Kops trägt auf 
der flachen langen schmalen Stirn ein Paar runde, glatte Hohlhörner, welche weit 
auseinandergespreizt sind, Übrigens aber an Größe und Form sehr abändern. Die 
dicke Schnauze (Miisfel) ist' vorn nackt und feucht und von den Nasenlöchern durch­
bohrt. Am Halse 6efinbet- sich eine herabhängende Haut (Wamme). Der Schwanz 
endigt in einen Haarbüschel. Jeder Fuß hat zwei große, mit Hufen bekleidete Zehen, 
mit welchen das Thier auftritt, und rückwärts zwei kleinere höher eingefügte (Afterhufe).

Das zahme Rind ist in zahlreichen Rassen ein mit Ausnahme der Polarländer fast allenthalben 
verbreitetes Hausthier, -essen Zucht für Landstrecken, die reichlichen Graswuchö Sitzen, Vc.; höchster 
Wichtigkeit ist. Es nützt schon im Leben durch seine Stärke beim Lastziehen, so wie durch die reich­
liche Milch, aus der wieder Butter und Käse bereitet werden kann. Sonst werden noch das Fleisch, 
die Haut, die Hörner und das Unschlitt mannigfach benützt. Das Rindvieh wird bei uns m den



. /%

Alpengegenden, so wie auf den weiten Pußten Ungarns am häufigsten gehalten. Auf unseren Hoch­
gebirgen gibt es ergiebige Weideplätze (Almen), auf denen am gewöhnlichsten Kühe, seltener Ochsen 
während der Sommermonate (Ende Mai bis Mitte Angust) Tag und Nacht im Freien bleiben

Zweihufer.
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6ch. Kuh und ^alb (Vae d. nat. Gr.).
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und bei dem vortrefflichen Futter ausgezeichnet gedechen. In ärmlichen Hütten (Senn- und Schwaig-
' Hütten) wird vorzugsweise Milchwirthschaft betrieben. — -Ans den weiten Grasflächen Ungarns und 

in der Bukowina werden aber vorzugsweise Mastthiere (Ochsen, dem langgehörnten graulich weißen 
Steppenrin.d angehörig) gehalten und 
von Hirten bewacht, die in ärmlichen, oft 
nur aus Rohr gebauten Hütten wohnen.
— Auf den Pampas und Llanos von 
Südamerika weiden ungeheuere Herden 
verwilderter Rinder, von denen/ nur die 
Häute und Hörner und erst neuerlich (in 
Uruguay) auch das Fleisch, letzteres 
namentlich als Fleisch - Extract benützt 
werden. — In Ostindien wird der durch 
einen Fetthöcker ausgezeichnete Zebu oder ^
Buckelochs gehalten.

Der im stidlichen Europa und in 
Ungarn hie und da gehaltene Büffel 
(Bos Bubalus) stammt aus Ostindien, ist 1 
großer als unser, zahmes Rind, hat einen ^ Z 
dickern und kürzern struppigen Kopf, den 
das Thier gewöhnlich gesenkt trägt, eine 
stark gewölbte Stirn mit einem Haarschopf 
und eine kleinere Wamme. Die Haut ist dünn behaart und gewöhnlich aschgrau oder schwärzlich 
braun. Die Hörner sind etwas nach hinten gebogen. — Der Büffel ist ein starkes, aber auch sehr 
wildes und daher gefährliches Thier, welches kaum durch einen Nasenring gebändigt werden kann.

R/rv 1
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65. Büffel vom Cap (l/A0 d. nat. Gr.).
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Noch wilder und stärker ist der abgebildete Ca Pis che Büffel (Bos cafer), dessen Hörner am 
Grunde gewaltig verdickt sind.

45. Der europäische Auerochs, richtiger Wisent (Bos bison) ist das größte 
Land-Säugethier von Europa. Der unmäßig große Kopf trägt auf der gewölbten

breiten Stirn 
zwei ziemlich 
kurze aufgebo­
gene, glänzend 
schwarze, unten 

querrunzliche 
Hörner. Das 
Kinn hat einen 
Bart, und Hals 
und Brust so 

- tote der gewölbte 
Vorderrücken 

sind mit wolligen 
längeren Haaren 
bedeckt. Die 
großen hervor­

tretenden Augen haben ein wildes, drohendes Ansehen. Die allgemeine Färbung ist 
dunkelschwarzbraun, tut Sommer auch ganz schwarz.

Der Wisent findet sich gegenwärtig nur im Bialowiczer Walde in Litthauen (Rußland) in 
einigen hundert Stücken und wird daselbst vor gänzlicher Ausrottung geschützt. Früher war es in

ganz Deutschland verbreitet, und 
r\ bei den alten Deutschen Gegen- 

i 1 stand einer sehr gefährlichen Jagd. 

Den Römern war es unter dem
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66. Wisent (% d. nat. Gr.)

Namen Bonasus bekannt, im 
Mittelalter als Bison und erst 
später erhielt er den jetzt gebräuch­
lichen, aber unrichtigen Namen 
„Auerochs", womit man richtiger 
den Urstier (Bos urus), die 
bereits ausgestorbene Stammart 
unseres Hausrindes bezeichnet. — 
Der amerikanische Bison 
(Bos americanus)ist etwas kleiner 
als das Wisent und hat am Vor­
derleib längere zottige Haare und 
einen größeren Fetthöcker am Vor­
derrücken. Er lebt in den Gras­

steppen (Prairien) ven Ncrdamerika zu Tausenden beisammen; seine Zahl vermindert sich aber rasch, 
durch die zahlreichen Verfolgungen, denen er wegen seines schmackhaften Fleisches und seiner werth­
vollen Haut ausgesetzt ist. Er ist das wichtigste Jagdthier der Indianer.

11 m;
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67. Bison (V40 d. nat. Gr.).



45. Das Mhme Schaf (Widder, Hammel oder Schöps, Lamm; Ovis äries) 
hat schneckenförmig gedrehte seitlich zusammengedrückte und eckige Hörner mit unregel­
mäßigen Querrunzeln.
Das Kinn ist bartlos, 
das Haar ohne längere 
Grannen- oder Borsten­
haare dicht, kurz und ge­
kraust oder wollig.

Das Hausschaf fiiibet 
sich gezähmt in allen Welt­
theilen, ändert aber in der 
Größe, Zahl und Windung 
der Hörner, in der Bildung 
des Kopfes, der Ohren und 
des Schwanzes, endlich in 
Farbe, Dichte, Feinheit und 
Länge der Wolle, sehr bedeu­
tend ab. Die feinste und beste 
Wolle liefert das sogenannte 
Merinoschaf, welches 
wahrscheinlich aus Afrika über 
das Meer nach Spanien gebracht wurde, woher auch der Name (transmarinus, Merinos) kommt. 
Das fettschw änzi g e Schaf mit einem oft zu einer unförmlichen und schweren Fettmasse umge­
wandelten Schwanz, lebt in Sttdrußland, in den Steppen Mittelasiens und im nördlichen Afrika. , 
Es liefert ein schönes, glänzend schwarzes oder graues gekräuseltes oder gelocktes Pelzwerk, das 
unter dem Namen „Astra- 
ch a n" bekannt ist.
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68. Schafe f%6 d. nat. Gr.).

■L

m47. Die jaljntf 
Ziege (Lock, Geiß, 
Zicklein, Capra hircus) 
hat sichelförmige nach \ 
rückwärts gekrümmte, 
seitlich 
drückte

Ml
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' -Xzusammenge- 
zweischneidige 2_

Hörner, welche ziemlich f-' . 
glatt sind und nur an |. ( 
der Vorderseite deutliche
Qucrrunzeln zeigen. Ihr ^»U&m *
Haar ist lang, straff und

\{Am
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^ <r-am Kinne hat sie einen g 

Bart.
69. Ziegen (J/l8 d. nat. Gr.^,.Auch die Hausziege

findet sich in zahlreichen Spielarten. Während unsere gewöhnlichen Ziegen nur grobe, kürzere 
Haare besitzen, hat. die berühmte Kaschmirziege, so wie die gleich werthvolle Angora- oder



kleinasiatische Kämelziege sehr lange, seidenartige silberweiße Haare, welche zur Verfertigung der 
feinsten und kostbarsten Wollgewebe (Shawls) und als Fransenverbrämung an Pelz- und Woll­
kleidern, zu Muffen u. dgl. dienen. Die Ziege wird überall, wo es nur mageren Graswuchs gibt, 

■ bei uns vorzüglich in Gebirgsgegenden, der Milch und Haut, weniger des Fleisches wegen, gehalten.

48. Der Älpon-Stcinbock (Capra ibex) ist mit kurzen anliegenden, oben grau­
braunen, unten weißlichen Haaren bekleidet und am Kinn bartlos. Die sehr großen 
und schweren Hörner sind einfach nach hinten gebogen, an den Seiten zusammengedrückt, 
vorn abgerundet und mit 14—16 quergestellten Wülsten versehen.
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70. Steinbock ('/20 d. nat. Gr.). 71. Gemse auf der Vorhut (y20 d. nat. Gr.).

Der Steinbock ist gegenwärtig ein sehr seltenes Thier) welches nur noch die höchsten unzu­
gänglichsten Orte der piemontesischen Alpen, die Südseite des Montblanc und Monte Rosa bewohnt. 
Er steigt selten in die Thäler herab, und hat eine unglaubliche Gewandtheit, Stärke und Schnellig­
keit. Andere Arten von Steinböcken leben in den Pyrenäen, im Kaukasus, Taurus und in Sibirien.

49. Die Gemse (Antilope rupicapra) trägt gerade aufsteigende, oben haken­
förmig zurückgebogene, glatte Hörner und ist bartlos. Über das dichte graue Woll- 
haar ragt das glatte, je nach der Jahreszeit braune oder grauliche Grannenhaar 
lang hervor.

Die Gemse bewohnt in Nudeln die höheren Gegenden der Alpen in der Nähe der Schnee­
felder. Sie ist sehr vorsichtig und stellt während des Weidens Wachen aus, welche die nahende 
Gefahr durch einen pfeifenden Ton anzeigen. Bewunderungswürdig ist die Sicherheit und Schnellig-



feit mit der die Gemsen über Abgründe springen und auf den steilsten Felsabhängen herumklettern. 
Die gefährliche oder wenigstens sehr beschwerliche Jagd auf diese Thiere wird von den Alpen­
bewohnern mit der größten Leidenschaft betrieben, weshalb die Gemsen gegenwärtig an vielen Orten 
selten sind. Das Fleisch ist als Wildpret geschätzt, die Haut liefert sehr festes Leder, die langen 
Rückenhaare den sogenannten Gemsbart, mit dem die Gebirgsjäger ihre Hüte schmücken.

50. Die Glytüe (Antilope Dorlas) hat die Größe und die zierliche schlanke 
Gestalt eines Rehes. Sie ist oberseits hellgelb, unterseits weiß. Der Kopf trägt 18 
lange, unten geringelte, oben glatte Hörner, welche leierförmig zusammenneigen. Unter 
den großen, lebhaften Augen befinden sich Thränengruben. Die beweglichen Ohren sind 
spitz, der kurze Schwanz endigt in einen Haarbüschel.
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72. Gazelle ('/16 d. nat. Gr.). 73. Gemsenschädel ('/. d. nat. Gr.).
Die Gazelle bewohnt in großen Herden, die Wüsten von Nordafrika und Arabien. Sie ist 

ungemein scheu und flüchtig und wird nicht nur von Menschen, sondern auch häufig von Leoparden 
und Panthern gejagt. — Im wärmeren Asien, besonders aber in Afrika gibt es zahlreiche Arten 
von Gazellen und Antilopen von sehr verschiedener Große und Gestalt, die sich durch ihr 
sanftes, aber scheues Wesen, den schlanken, leichten Körper, die glattanliegenden Haare den Hirschen 
nähern, von diesen aber durch die bleibenden Hohlhörner abweichen.

Die Hornthiere führen ihren Namen von den ihnen eigenthümlichen Stirn- 
aufsätzen, welche stets einfach und hohl sind, auf eigenen kegelförmigen langen Stirn­
zapfen aufsitzen, niemals abgeworfen werden und den Männchen und Weibchen 
zukommen. Nur bei den Schafen und Ziegen fehlen sie letztem häufig oder sind ver­
kümmert. — Manche Hornthiere werden seit den urältesten Zeiten von den Menschen 
in ganzen Herden gehalten und sind nach und nach fast über die ganze Erdoberfläche 
verbreitet worden. Als Hauptgegenstand der Viehzucht liefern sie den Menschen einen 

. großen Theil der Nahrungs- und Kleidungsstoffe. Zu diesen nützlichen Hausthieren 
gehören die Rinder, Schafe und Ziegen.
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b) Hirsche (Cervmi).

51. Das Reis (Cer- 
vus Capreolus) ist im 
Sommer braunroth, im 
Winter röthlich grau. Der 
Rehbock trägt auf dem Kopfe 

I?» ein kurzes, aufrechtes, ge- 
wöhulich dreisprossiges Ge- 
weih, welches er im Spät- 
herbst abwirft und im Win- 
ter wieder erhält. Das Reh 
hat keine Thränengrube und 

^ ist ungeschwäuzt.
. Es lebt in kleinen Ge­

sellschaften in den Wäldern des gemäßigten Europa und ist wegen seines Fleisches als Wildpret und 
Hauptgegenstand der Jagd sehr geschätzt.
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74. Rehe (Vjs d. imt. Gr.).

52. Der Ldtl- 
M Hirsch (auch Aoth- 
Wm wild ober Hoch- 

wild) Cervus ela- 
phus) ist im Som- 
mer röthlichbraun 
und hat einen 25 ein. 

g|§ langen Schwanz. 
W Vor den Augen 
fliegt eine 2-5 cm. 
W liefe, mit einer 
W eigenthümlichen 
W Masse erfüllte 
B Grube (Thränen- 
B grübe). Das Männ- 
W chen trägt ein viel- 
Wsprossiges, zurück- 
«gebogenes Geweih, 
lg mit drehrunder 
F Stange und runden 

Ästen, welches im 
Februar (Hornung) 
abgeworfen wird.

Der Edelhirsch lebt in Rudeln in den größeren Wäldern von Europa und Mittelasien. Er 
frisst allerlei Kräuter, Schwämme, Blätter, junge Knospen und Getreide, und richtet hiedurch
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75. Edelhirsche (y44 d. nat. Gr.).
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bisweilen Schaden an. Andererseits wird er durch sein Fleisch, durch die Haut und durch das 
Geweih sehr nützlich. Er ist Gegenstand der sogenannten hohen Jagd und wird hie und da in 
Thiergärten gehalten.

Dem Edelhirsch ähnlich, aber viel 
kleiner ist der im Sommer weißgefleckte 
Damhirsch (Cervus dama), dessen 
Geweih eine lange, runde Stange hat, 
die oben breit wird und sich handförmig 
theilt. Er ist im nördlichen Afrika ur­
sprünglich wild, und wird in Thiergärten 
und Wäldern des wärmeren und ge­
mäßigten Europa häufig gehalten.
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53. Das Nenthier (Cervus 
tavändus) wird so groß, wie der 
Edelhirsch, hat aber kürzere Beine 
mit breiten Hufen und einen kür­
zern Hals, den es chagttcht hält.
Die Färbung des dichten Haar­
kleides ist im Sommer braun, im Winter weiß. Männchen und Weibchen haben ein 
vom Grunde an verzweigtes Geweih, dessen untere Zweige sich wieder verästeln und 
dessen Enden in flache kleine Schaufeln endigen.
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76. Damhirsch (V33 d. nat. Gr.).

Die Renthiere kommen 
gegenwärtig nur in den Polar­
ländern wirklich wild vor und 
werden daselbst von den Be­
wohnern in großer Menge, oft 
.zu vielen tausend Stücken zahm 
gehalten. Für diese sind die 
Renthiere der größte Reichthum 
und sie vertreten daselbst die 
Stelle unserer Schafe, Rinder 
und Pferde. Sie liefern näm­
lich Klerdung, Milch und Fleisch 
und werden zugleich als Last- 
und Zngthiere verwendet. Ihre 
kümmerliche Nahrung besteht 
in niederen Kräutern und im
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Winter aus Moosen und Flech­
ten, welche sie sich unter dem 
Schnee hervorsuchen. Heu ver­
schmähen sie.
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77. Renthier (j/28 d. nat. Gr.).

—
Das E l e n t h i e r (Cer­

vus alces), das größte Thier 
unter den Hirschen, hat ein bis­

eilen 16—20 Kilogr. schweres Geweih mit einer großen breiten Schaufel und mit vielen Enden. Es 
T>t in ausgedehnten Sümpfen und Wäldern des nördlichen Europa, Asien und Amerika, geht jedoch 
Äht so weit nach Norden, wie die Renthiere. Früher war es gleich letzteren auch in Deutschland verbreitet.
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54. Das echte Moschusthier (Moschus moschiferus) hat die Größe und das 
Aussehen des Rehes. Es hat weder Geweihe noch Thränengruben, aber lange After­
klauen. Das Männchen hat im Oberkiefer große, weit aus dem Mund hervorragende 
Eckzähne und hinter dem Nabel einen Beutel, in welchem sich der salbenartige, heil­

kräftige, höchst durchdringend rie­
chende Moschus oder Bisam ab­
sondert.

ifi
Es lebt einzeln auf den Hoch­

gebirgen Hinter-Asiens, klettert ausge­
zeichnet und ist sehr scheu und flüchtig. 
Wegen des kostbaren Moschus wird es 
eifrig verfolgt.
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80. Giraffe (l/63 d. nat. Gr.).

55. Die Girasse (Camelopärdalis giräffa) ist das höchste Landthier. In 
aufrechter Stellung beträgt ihre Höhe vom Kopfe bis zum Boden 6 Meter; der Hals 
allein ist 2 Meter lang; die Vorderfüße sind noch länger. Der eigentliche Körper 
hingegen ist auffallend kurz und nach hinten sehr abschüssig. Auf der Stirn stehen

79. Moschusthier (V20 d. nat. Gr.).
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zwei, beim Männchen drei einfache, kurze Stirnzapfen, welche mit Haut und Haaren 
bedeckt sind. Der Hals hat eine kurze Mähne. Der übrige Körper ist kurz behaart, 
die Grundfarbe weißlich oder grau mit unregelmäßigen eckigen, fahlgelben oder bräunlich­
rothen Flecken. Der Schwan; endigt in 
ein Haarbüschel.

Die Giraffe bewohnt die Ebenen des 
inneren Afrika, lebt in kleinen Truppen und 
nährt sich von Baumblättern, wozu die rauhe, 
lang vorstreckbare und biegsame Zunge, so wie 
der hohe Wuchs ihr behilflich sind. Sehr eigen­
thümlich sind die Stellungen dieses Thieres 
beim Gehen, Bücken und Niederlegen. Sie 
tritt mit beiden Füßen an derselben Körper­
seite zugleich auf und geht schwankend (Pass­
gang), den langen Hals hin- und herbewegend.
Doch ist sie dabei sehr flüchtig. Um mit dem 
Kopf zum Boden zu gelangen, muss sie die 
Vorderfüße stelzenartig weit auseinanderspreizen 
oder auf dieselben niederknien.
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81. Rehschädel (V5 d. nat. Gr.).

Die Hirsche sind Zweihufer mit Geweiheu, d. h. mit ästigen, iuwmdig dichten 
knochenartigen Stirnauswüchsen, welche jährlich abgeworfen werden und (mit Aus­
nahme des Renthieres) nur den Männchen zukommen. Die Geweihe sitzen auf be­
sonderen Hervorraguugen des Stirnbeines (Stiruzapfen), trocknen an ihrem untern 
Ende allmählich aus und lösen sich daselbst ab. Bald hierauf bilden sich neue, größere 
Geweihe, welche anfangs viele Blutgefäße enthalten und mit einer flaumhaarigen Haut 
bedeckt sind. Die ersten Geweihe junger Thiere sind einfache Stangen (Spieße); 
später kommen sie gablig getheilt hervor, und in jedem folgenden Jahre vermehrt sich 
die Zahl der Äste oder Enden. —
Die Hirsche sind friedliche Pflanzen­
fresser, die so scheu und flüchtig 
sind, dass sie sich, das einzige 
Renthier ausgenommen, nicht zu 
Hausthieren haben zähmen lassen.

■

Mic) Kameele (Camelmi).

56. Das einhöckerige Ka- 
meel oder Dromedar (Camelus 
dromedärius) ist größer und höher 
als ein Pferd. Es hat einen Fett- 
Höcker, ziemlich in der Mitte des 
Rückens, aber weder Hörner noch
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82. Dromedar (y.0 d. nat. Gr.)..
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Geweihe. Der Hals ist lang und gebogen und besitzt eine herabhängende Hautfalte 
oder Wamme. Der Körper ist mit struppigen, rothbraunen oder grauen, gewöhnlich 
sehr ungleichen Haaren bedeckt, welche am Hals, Höcker und an den Borderfüßen länger

_____ sind. An der Brust und an den 
jjnjjj Knieen finden sich schon in der 

Jugend harte Schwielen. Die Füße 
gggljli haben nur zwei verwachsene Zehen 
IMte mit kleinen Hufen an der Spitze. 
Ipsas Die Thiere treten jedoch nicht mit 
llfiBB den Hufen, sondern mit der breiten, 

tellerförmigen schwieligen Fläche der

mmm

m Zehen auf.
Das einhöckerige Kameel ist das 

jjj|jjg|j|*|g§ wichtigste Hausthier der Araber und wird 
WWKWM ausschließlich zur Reise und zum Lasttragen 

' durch die heißen Sandwüsten von Süd- 
asten und Nordafrika, für die es ganz 

UfertjUUl geschaffen ist, benützt. Mit Recht nennt 
ss^^lgiilggt es der Araber Schiff der Wüste, da diese 
jjllggljjgl ohne das Kameel fast unzugänglich wäre.

Mit einer Last von 400-550 Kilogr. auf 
dem Rücken legt es täglich zehn Stunden 

zurück und nimmt mit der schmälsten Kost vorlieb; außer den trockenen, stacheligen Kräutern der
Wüste erhält es nur selten eine Hand voll Gerste, Bohnen oder Datteln. Dabei kann es acht Tage
den Diwst ertragen, da das nöthige Wasser in den Zellen der Magenhaut so lange Zeit hindurch
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83. Trampelthier (J/S5 d. nat. Gr.).
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_ 85. Hinterfuß eines Hirsches.
W Z Zl Z", die drei Glieder der beiden Zehen, M der 
I Mittelfuß, W die Fußwurzel, S das Schienbein 

oder der Unterschenkel.

fee.

84. Lama (ya5 d. nat. Gr.).

sich hält, ohne jedoch, wie fälschlich geglaubt wird, frisch und für Menschen genießbar zu sein. 
Außerdem wird dieses hässliche Thier durch Fleisch, Milch, Haare und selbst den Mist höchst 
nützlich.



Das ähnliche und gleich nützliche Trampelthier oder baktrische Kameel (Camelus 
bactri&nus) mit zwei beweglichen Fetthöckern auf dem Rücken und einer längern dichtern Behaarung 
bewohnt die gemäßigten Gegenden von Mittelasien, namentlich die Steppenländer der Tatarei, 
Mongolei und Chinas.

57. Das SdjflfkAnteil oder iÜttttUt (Auchenia lama) ist so groß als ein Reh 
und hat weder Hörner noch Geweihe, noch einen Fetthöcker. Der Kopf ist spitzig und 
hat lange, aufrechte Ohren und lebhafte Augen. Der dünne Hals wird aufrecht 
getragen. Der ganze Körper ist mit zottigen, langen, gewöhnlich hellbraunen Haaren 
bedeckt. An Brust und Knöcheln kommen Schwielen vor. Die Füße haben zwei 
getrennte Zehen mit kurzen, gebogenen, krallenförmigen Hufen und einer schwieligen Sohle.

Das Lama bewohnt die höchsten Gebirge (Anden) von Südamerika. Bei den Bewohnern 
von Peru wird es als Hausthier gehalten und zum Lasttragen benützt. Mit einer Last von 45 bis 
55 Kilogr. legt es täglich einen Weg von 15 bis 20 Kilom. zurück. Gegenwärtig wird es aber 
überall durch das viel stärkere Maulthier verdrängt. Es nützt ferner durch sein Fleisch, die Milch, 
Wolle und die Haut. Gereizt wirst es einen übelriechenden Speichel auf den Menschen. In tiefer 
gelegenen, heißeren Landstrichen geht es bald zu Grunde. Auf den höchsten Bergesgipfeln finden 
sich auch noch wilde Lama's oder Guanaco's (Auchenia huanäco). Zwei andere kleinere Arten 
von südamerikanischen Schafkameelen, die Vicuna (Auchenia vikuna) und das Alpaka (Auchenia 
paco) liefern eine sehr feine, seidenartige, röthlichbraune Wolle.

Zweihufer. 47

Die Kameele haben keine Stirnnnswüchse, aber eine bewegliche gespaltene 
Oberlippe, einen unverhältnismäßig langen Hals und Füße mit nur zwei Zehen (ohne 
Afterhufe). Ursprünglich sind sie bloß in Asien 
und in Südamerika einheimisch und leben dort 
in Wüsten, hier in hohen, felsigen Gebirgs­
gegenden.

%
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1/Säär Wm
Die Zweihufer haben Füße mit zwei 

von Hufen umgebenen Zehen zum Auftreteu 
und gewöhnlich nach rückwärts zwei kleine, 
höhergestellte Zehen (Afterhufe). Im Unterkiefer 
haben sie 6—8 schaufelförmige Schneidezähne, 
im Oberkiefer jedoch gewöhnlich keine; die Eck­
zähne fehlen meist; Backenzähne kommen jedoch 
stets in beiden Kiefern in der Zahl von 6 
jederseits vor. Von der Eigenthümlichkeit, die 
bereits verschluckten Speisen wiederzukäuen, c) Netzmagen oder Haube, d) Psalter oder 
heißen die Zweihufer auch Wiederkäuer. Buchmagen, e) Labmägen, f) Darmcanal.

Die Linien bezeichnen den Weg des Futters 
durch diese Mägen; da^ frisch aufgenommene 
Futter geht von 1 durch b und c und kommt 

kommen zuerst in einen großen Magen (Wanst M 2 wieder zurück. Nach dem Wiederkauen 
oder Pansen) und gelangen von da in den geht es von 3 durch d und e nach f und 4.
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86. Schafmagen, a) Speiseröhre, b) Pansen,

Sie haben einen aus vier Abtheilungen beste­
henden Magen. Die grobgekauten Speisen
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zweiten kleineren, kugelförmigen Magen, welcher von der netzförmig gezeichneten Ober­
fläche die Haube oder der Netzmagen genannt wird. Hier wird die Nahrung in 
kleine Ballen geformt und kann von dem Thiere wieder in den Mund gebracht werden, 
wo sie zum zweitenmale gekaut und durch den reichlichen Speichel halbflüssig gemacht, 
beim abermaligen Verschlucken sogleich in den dritten blätterförmigen Magen (das Buch 
oder Psalter) und von hier zuletzt in den eigentlichen, sogenannten Labmagen zur 
völligen Verdauung gelangt. — Im Unterleibe der Wiederkäuer setzt sich viel brüchiges 
Fett (Talg oder Unschlitt) ab. Am Kopfe kommen auf eigenen Erhebungen des Stirn­
beines (Stirnzapfen) verschiedenartige Auswüchse (Hörner oder Geweihe) hervor. — 
Die Wiederkäuer leben meist gesellig, nähren sich nur von Pflanzen und zwar meistens 
von Gras oder Blättern und sind im allgemeinen für den Menschen sehr nützlich; die 
wichtigsten Hausthiere gehören hieher.

Säugethiere.

10. Ordnung. Vielhusrr (Multungula). 
a) Paarhu ft g e.

58. Das zahme Schwein
(Sus scrofa domestica) hat einen 
plumpen Körper und ist mit 
Borsten bekleidet, die längs des 

^ scharfen Rückens sehr lang und 
^ steif sind. Es hat Beine mit vier

von Hufen umgebenen Zehen; es 
tritt aber nur mit den beiden 
größeren Mittelzehen auf. Der 

fji? Kopf endigt in einen nackten knor­
peligen Rüssel. Die großen Eck­
zähne (Hauer) sind sämmtlich nach 
aufwärts gekrümmt und ragen 

hervor. Überdies sind in jedem Kiefer 
6 schrägstehende Vorderzühne und 
jederseits 7 Backenzähne vorhanden. 

M Das zahme Schwein ist ein un-
U reines, gern in Schlamm und Unrath 
ff wühlendes, aber sehr nützliches Hausthier, 

das sich leicht aufziehen lässt, stark ver­
mehrt und außer dem Fleische noch Borsten 
und in seinen dicken Fettlagen den Speck 
liefert. Es stammt von dem wilden 
Schweine (Sus aper), das von seiner 
schwarzbraunen Farbe auch Schwarz- 

— wild heißt, in sumpfigen Waldgegenden 
lebt, durch das Aufwühlen der Erde nach
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87. Zahmes ^Schwein (V18 SV uat. Gr.).
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88. Wildschwein sEberj (Vis d. trat. Gr.).



Eicheln, Buchnüssen, Würmern u. dgl. schädlich wird, sehr wild und muthig, gegenwärtig aber schon 
selten ist. Das Männchen der Wildschweine nennt man Eber oder Keuler, das Weibchen Bache oder 
Sau, die Jungen Frischlinge (Ferkel). Die Wildschweine haben einen gedrungeneren Körper, auf­
rechte Ohren und stärkere Beine und Hauer, als die zahmen.

59. Das Jflltfepferd (Hippopotamus amptubius), eines der größten und 
plumpsten Landsäugethiere, hat einen vierschrötigen stumpfen Kopf mit winzig ffernen 
Augen und Ohren,. einen furchtbaren Rachen, einen kurzen Hals und einen umfang­
reichen Rumpf, der auf kurzen vierzehigen Füßen ruht. Die 3—5 cm. dicke nackte 
Haut ist kugelfest. Die untern Eckzähne ragen hauerartig empor; überdies sind 
4 Schneidezähne und jederseits 7 Backenzähne vorhanden.

Vielhufer. 49
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89. Flusspferd (J/45 d. nett. Gr.).
Es lebt in den großen Strömen Afrika's, aber nicht mehr im untern Nil, woher es auch 

Nilpferd hieß. Sein fast beständiger Aufenthalt ist das Wasser oder dessen schilfige Ufer. Es 
nährt sich vorzüglich von Wasserpflanzen. Des Nachts besucht es oft benachbarte Pflanzungen, 
wobei es großen Schaden anrichtet. Es wird häufig gejagt und liefert schmackhaftes Fleisch und Fett, 
vortreffliche Peitschen, die aus der dicken Haut geschnitten werden, und in seinen Hauern Elfenbein.

b) Unpaarhufige.
60. Der amerikanische 

Tapir (TapirUS americänus) 
erreicht Eselsgröße und ist am 
ganzen Körper mit dichten 
braunen Haaren bedeckt, die 
im Nacken eine kurze Mähne 
bilden. Seine Nase ist in 
einen kurzen beweglichen Rüssel 
verlängert, die Ohren sind 
kurz, die Augen klein. Das 

,,,, Gebiss ist vollständig.
vierzehigen Vorder- und drei- 

90. Amerikanischer Tapir (%, d. imt. Gr.). zehigcn Hinterfüße sind stark.
Pokorny, Zoologie 16. Ausl.
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Der Tapir lebt in dichten Wäldern des tropischen Südamerika und streift oes Nachts weidend 
herum, wobei er bisweilen Pflanzungen verheert. Er ist ziemlich scheu und wird des Fleisches und 
Fettes wegen gejagt. — In Hinterindien lebt eine andere Art von Tapir.

61. Der indische Elephant (Elephas indicus) ist das größte Landsäugethier. 
Der große, dem ersten Anscheine nach plumpe Körper ruht auf kurzen, säulenförmigen 
Füßen, von denen die vorderen fünf, die Hinterfüße hingegen nur vier von Hufen 
bekleidete Zehen besitzen. Die dicke graue Haut trägt nur wenige, zerstreute Borsten. 
Der große Kopf wird von einem kurzen Halse getragen und hat lange hängende 
Ohren, verhältnismäßig kleine Augen und einen nach allen Richtungen beweglichen

Säugethier c.50
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91. Indischer Elephant (Vso d. nat. Gr.).

Rüssel, an dessen Ende zwischen den Rasenöffnungen sich ein fingerförmiger, zum Er­
greifen dienender Fortsatz befindet. Das Gebiss ist sehr einfach; der Elephant besitzt 
jederseits oben und unten nur einen großen mühlsteinähnlichen zusammengesetzten Backen­
zahn mit parallelen Schmelzlinien, der allmählich abgenützt und mehrmals durch einen 
neuen ersetzt wird. Überdies ragen aus dem Oberkiefer zwei große Stoßzähne herab, 
welche das Elfenbein liefern. Das ganze Thier wird gewöhnlich 3 Meter hoch und 
wiegt bei 4000 Kilogr. Alte, ausgewachsene Männchen erreichen aber bisweilen die 
enorme Höhe von 3-5 Meter. Ein einziger Stoßzahn ist in der Regel 30—40 Kilogr.



schwer, es gibt aber auch solche im Gewichte von 60—80 Kilogr. und von 2—3 
Meter Länge.

Der indische Elephant lebt theils gezähmt, theils im wilden Zustande im südlichen Asien 
und auf den benachbarten großen Inseln. Überall wählt er dicht bewaldete Gegenden in der Nähe 
der Gewässer zum Aufenthalt und nährt sich von Gras, Laub, Wurzeln, am liebsten aber von 
Früchten und süßen Pflanzen. Den Rüssel gebraucht der Elephant sowohl zum Athmen, zum Ergreifen 
der Nahrung und anderer Gegenstände, zum Trinken, so wie auch als Waffe. Er kann denselben 
auf 2 Meter ausstrecken, auf 60 cm. einziehen oder ihn beliebig wie eine Uhrfeder einrollen. Der 
fingerförmige Fortsatz macht den Rüssel, der eigentlich aus der verlängerten Nase besteht, gleichsam 
zu einer Hand. Die Elephanten nützen durch ihre Stoßzähne; sie lassen sich leicht zähmen, zum 
Lasttragen, zur Jagd und zu mannigfaltigen Kunststücken abrichten. Früher wurden sie auch im Krieg 
verwendet. Man fängt sie in Schlingen, Umzäunungen und Gruben, häufig mit Hilfe bereits 
gezähmter Elephanten. Da sie sich in der Gefangenschaft nicht vermehren, so müssen immer neue 
Elephanten eingefangen und gezähmt werden.

Der afrika­
nische Elephant 
(Elephas africänus) hat 
eine dunkle Hautfarbe, 
besonders breite große 
Ohren, an jedem Fuß 
4 Zehen, an den Backen­
zähnen rautenförmige 
Schmelzlinien und am 
Rüssel zwei fingerför- 
mige Fortsätze. Im W, 
Alterthume lebte er auch ^ 1 ''' ^
in Nordafrika, wurde ^ 
gezähmt und zum Kriegs- ^ 
dienst verwendet. Gegen- 
wärtig ist er hier, so toteS|| 
im Caplande ausgerottet AM 
und kommt nur im 
Innern von Afrika, aber 
stellenweise noch häufig 1 
genug vor, wo man ihn 9 
dir Stoßzähne wegen 
jagt.

1II I 1 A
\ 1 r-jwm

i5 u

Wi!

li ISi■

»
I

i£-r'VLI

92. Afrikanischer Elephant (y50 d. nat. Gr.).

62. Das indische Nashorn (Rhinoceros Indiens) ist ein großes und plumpes 
Landthier, dessen hornige, rissige und fast undurchdringbare Haut die Dicke eines 
Brettes erreicht und in Schilder mit mächtigen Hautfalten dazwischen abgetheilt ist.
Es hat lange aufrechte Ohren, eine beim Fressen fingerförmig sich gestaltende Ober­
lippe und ein 30—60 cm. langes, spitzes, aus dichten Fasern zusammengesetztes Horn 
auf den Nasenbeinen. Die Eckzähne fehlen; hingegen sind 2 Schneidezähne und jeder- > 
seits 7 Backenzähne vorhanden. Die Füße sind dreizehig.

Es bewohnt die Sumpfgegenden Ostindiens, lebt vorzüglich von Baumblättern und ist 
ziemlich träge und friedlich. Die getrocknete Haut wird zu Schildern, Spazierstöcken, Riemen, das 
Horn zu Trinkgefäßen verwendet. — In Afrika und in Sumatra gibt es auch Nashorn-Arten

4*
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mit zwei Hörnern. Durch Abwetzen wird das dichte, innen fischbeinähnliche Horn bisweilen kurz 
und stumpf.
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Die Vielhuser haben 3 bis 5 von Husen umkleidete Zehen; ihr Gebiss ist 
verschiedenartig, meist aber vollständig. Wegen ihrer dicken, schwieligen, nur selten 
mit Borsten bedeckten Haut werden sie auch wohl Dickhäuter genannt. Hierher 
gehören die größten Landsüugethiere; diese kommen aber nur in den heißen Ländern 
der alten Welt vor. — Man unterscheidet übrigens Borstenthiere (Schweine), 
Nasenthiere (Tapire), Rüsselthiere (Elephanten) und eigentliche Dickhäuter 
(Nashorn und Flusspferd). Nach der Zehenzahl werden die Vielhuser in paarzehige 
und unpaarzehige abgetheilt.

11. Ordnung. Fischsäugethiere oder Wale (Cetäcea).
a) Delphine.

63. Der echte Äelphin (Delphmus Delphis) erreicht eine Länge von 2 bis 
2 5 Meter und darüber. Er hat die Gestalt eines Fisches und eine nackte, seiden­
artig glänzende, am Rücken schwarze, an den Seiten graue und am Bauche weiße 
Haut. Der Kops endigt in eine spitze Schnauze, deren Kinnladen mit 42—47 gleich­
artigen, scharfen Zähnen bewaffnet sind. Die zu einem Spritzloch verschmolzenen 
Nasenlöcher münden an der Stirne. Die Vorderfüße sind in zwei sensenförmige Flossen 
umgewandelt. Hinterfüße fehlen. Am Rücken hat er eine Fettflosse und der Körper 
endigt in eine wagcrechte Schwanzflosse.

Der Delphin lebt gesellschaftlich im mittelländischen und atlantischen Meere und nährt sich 
als ein gefräßiges Raubthier von Fischen und anderen Seegeschöpfen. Er folgt häufig den Schiffen,



aber nicht aus Anhänglichkeit an die Menschen, sondern um sich der Fische zu bemächtigen, welche 
durch die ausgeworfenen Küchenreste herbeigelockt werden.

Der Narwal oder . ^
Ein Horn fisch (Monodon 
monöceros) ist ein Delphin 
von 4—5 Meter Länge mit 
einem großen schraubenför- 
mig gewundenen und wage- 
recht aus dem sonst zahn­
losen Munde hervorragen­
den Stoßzahn. Er lebt in 
dem nördlichen Eismeere 
und ist ein friedliebendes, 
harmloses, von kleinen Fischen und Seethieren lebendes Thier, das seinen elfenbeinartigen, oft 
2—2 5 Meter langen Stoßzahn nur zur Vertheidigung braucht. Dieser ist aber so stark, daß er 
8 cm. dicke Eichenbohlen eines Schiffes beim Zusammenstoß zu durchbohren im Stande ist.

Fischsäugethiere. 53
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94. Delphin (y30 d. nat. Gr.).

—-zE£-

fcfim
'ME-—

Ml mTMlKEmSS^WikIW

gSSfcrF"'--

Menrv>v> 95. dtarwal (Vzg d. nat. Gr.).

64. Der Potwal, Potstsch ober Cachelot (Physeter macrocephalus) ist der 
größte fischähnliche Bewohner des Meeres. Er erreicht eine Länge von 20—22 Meter 
und einen Schulterumfang von 12 Meter. Der unverhältnismäßig große Kopf nimmt 
ein Drittheil des ganzen Körpers ein. Die zu einem Spritzloche vereinten Nasenlöcher 
stehen vorn auf der abgestumpften Schnauze. Der große Oberkiefer ist zahnlos, der 
kleine, schmale Unterkiefer hingegen mit vielen zugespitzten Zähnen bewaffnet. Die 
kleinen Augen liegen an den Seiten des Kopfes neben den Brustflossen. Der Körper
verschmälert sich nach rückwärts bedeutend und endigt in eine große zweilappige Schwanz­
flosse. Die nackte Haut ist oben schwarz, unten weißlich.

Der Potwal lebt gesellschaftlich in allen Meeren und nährt sich hauptsächlich von Weichthieren 
und Fischen. Außer dem Speck (Thran) und dem Elfenbein der Zähne gewinnt man von ihm noch 
zwei eigenthümliche Stoffe, das Walrat und die Ambra. Das Walrat (Spermacet) ist im lebenden 

.Thiere flüssig und erstarrt an der Luft bald zu einer festen wachsartigen weißen Substanz. Es 
findet sich vorzugsweise unter der Haut des Kopfes, in geringerer Menge auch längs des Rückens. 
Der Amber oder die Ambra ist eine harzähntiche Masse von weißer oder grauer Farbe und sehr



angenehmen Gerüche. Man findet ihn theils im Körper der Potwale, theils tm Meere schwimmend 
oder an Küsten ausgeworfen. Im Sommer des Jahres 1853 wurden sechs junge Exemplare dieses 
Meerungeheuers am Strande von Citta Nuova in Istrien gefangen. Das größte von einer Länge 
von 11-5 Meter befindet sich als Skelet im k. k Hofnaiuraliencabinet in Wien.
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b d
96. Potwal (l/2oo d. not. Gr.).

a, c, d. Verschiedene Ansichten des Potwals au der Oberfläche des Meeres, a untertauchend, b von 
der Seite gesehen, c mit aufwärts gerichtetem Kopf, d von vorn betrachtet; b und d Wasser und

Dampf ausstoßend.

b) Eigentliche Wale (Bartenwale).
65. Der rigrntliche oder grönländische Walfisch (Baken* Mysticetus) wird 

selten 20 Meter lang. Der große ein Drittheil des Körpers einnehmende Kopf ver­
schmälert sich nach vorn und hat einen verhältnismäßig sehr großen zahnlosen Unter­
kiefer und einen schmalen Oberkiefer. In diesem befinden sich, statt der Zahne, zahn- 
artig aneinander gereihte Hornplatlcn (Barten). Oben in der Mitte des Kopfes 
münden die zwei getrennten, gewundenen Nasenlöcher (Spritzlöcher). Die kleinen Augen 
stehen seitwärts hinter den Mundwinkeln, in der Nähe der großen Vorderflossen. Der 
Körper endigt in eine sehr breite Schwanzflosse. Die Haut ist oben schwarz, unten weiß.
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97. Walfisch (yj70 d. not. Gr.), a untertauchend, b mit dem Kopfe gegen den Beschauer gerichtet, 
c der Länge nach auf dem Wasser liegend und athmend.
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arweise im nördlichen Eismeere; eine ähnliche 
Eismeere vor. Trotz des ungeheueren Rachens,

Der grönländische Walüsch lebt einzeln 
Art von Bartenwalen kommt jedoch auch im s 
in welchem ein bemanntes Boot bequem Platz hat, ist der Schlund der Walfische sehr eng, weshalb 
sie nur kleine Seethiere (Krebse, Schnecken, Polypen), diese aber in ungeheuerer Menge verspeisen. 
Vom Walfische gewinnt man das Fischbein und den Thran. Ersteres kommt von den Barten des 
Oberkiefers, die 300 an der Zahl 3—4 Meter, ja bis 5 Meter lang und 20—25 cm. breit und am 
inneren Rande mit Borsten besetzt sind. Sie dienen dem Walfisch wie ein Netz oder Sieb zum Fang 
der im Wasser befindlichen kleinen Thiere. Der Thran wird aus dem dicken Speck gewonnen, 
welcher den ganzen Körper des Walfisches umgibt. Man schätzt einen. mittelgroßen Walfisch auf 
110000 Kilogrm.; er kommt an Gewicht 200 gemästeten Ochsen oder 30 Elephanten gleich. Das 
Fischbein allein wiegt bisweilen 1700 Kilogrm., der Speck 45000 Kilogrm. — Zum Walfischfang ^ 
werden jährlich zahlreiche Schiffe ausgerüstet. Die erspähten Thiere werden, nachdem man sich 
ihnen in eigenen Booten behutsam genähert, harpunnt. Obwohl sie dann sogleich untertauchen, 
müssen sie doch wieder, um Athem zu schöpfen, nach 5—10 Minuten, bisweilen freilich erst in einer 
viertel oder halben Stunde an die Oberfläche des Wassers kommen und werden durch neue Harpunen 
und später durch Lanzenstiche verwundet, bis sie in Folge des Blutverlustes sterben. Im Todes­
kampfe spritzen die Walfische Wasser, oft mit Blut gemischt, durch die Spritzlöcher aus, sonst wird 
nur der warme feuchte Athem durch die Spritzlöcher ausgesloßen, verdichtet sich in der kalten Luft 
und ist gleich einer Dampfsäule weithin sichtbar.

Die Wale haben einen unbehaarten sischähnlichen Körper und in Flossen umge­
wandelte Vorderfüße. Die Hinterfüße fehlen; -Mr besitzen sie eine große wagerechte 
Schwanzflosse zum Rudern. Sie leben stets , nur im Wasser. Durch ihr warmes 
Blut und durch dcktz Athmen in der Lust unterscheiden sie sich sehr auffallend und 
leicht von den echten Fischen.

12. Ordnung, finitcltljirrc (Marsupiälia).
66. Das Giesen-Känguruh (Halmaturus gigänteus) ist aufgerichtet 150 cm. 

hoch und hat eine höchst 
sonderbare Gestalt, da 
der Vorderleib klein 
und schwach, die hintere 
Körperhälfte aber auf­
fallend stark entwickelt 
ist. An dem kleinen, 
feinen Kops ragen 
die aufrechten spitzen 
Ohren hervor. Die 
Vorderfüße sind 5 bis 
6mal kleiner als die 
kräftigen Hinterbeine. ^
auf ielche, so wie auf 
den tMeter langen und 
sehr starken Schwanz
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98. Känguruh (Va6 d. uat. Gr.).
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das Thier beim Sitzen und Springen sich stützt. Der weichwottige kurze Pelz ist oben 
graubraun, unten weißlich. Das Weibchen hat auf der Bauchseite eine geräumige durch 
Knochen gestützte Tasche (Beutel), in die es die äußerst unvollkommenen, anfänglich 
nur 2—3 ein. großen Jungen aufnimmt, sie daselbst mit Milch ernährt und so lange 
mit sich herumträgt, bis sie selbständig ihre Nahrung aufsuchen und sich bewegen können. 
Aber auch dann noch flüchten sie sich häufig in die Tasche des Mntterthieres und 
ragen mit dem Kopf aus derselben hervor.

Das Riesen-Künguruh bewohnt die Grasebenen des südlichen und westlichen Theils von 
Neuholland und Vandiemensland, deren größtes Säugethier es ist; es nährt sich von Gras und 
wird des Fleisches wegen als Wildpret gejagt. Es bewegt sich nur springend, aber ungemein schnell, 
da ein einziger Sprung eine Weite von 5—7 Meter hat. In die Enge getrieben, vertheidigt es sich 
muthig und kann durch Ausschlagen mit den kräftigen Hinterfüßen gefährlich werden.

(|7. Die surinamische Beutelratte (Didelphys dorsigera) hat einen dünnen 
nackten ^Schwanz von etwas mehr als Körperlänge und das Aussehen einer Ratte, 
einen zugespitzten Kopf mit Schnurrborsten, große runde Ohren, ein bräunlich graues

Fell, und kurze, gleich lange Füße. Das 
Weibchen hat an der Bauchseite nur Haut­
falten, keine förmliche Tasche. Daher 
klettern die Jungen, wie sie ein wenig 
heranwachsen, der Mutter auf den Rücken 
und halten sich mit ihren Schwänzlein an 
dem zurückgeschlagenen Schwanz derselben.

(4

-$W ■

F M Diese in Surinam lebende Beutelratte
Ä ^ kann als Beispiel der zahlreichen anderen Arten 
■ von Beutelratten des wärmeren Amerika's dienen.
|| 4 Es sind durchweg widerliche, hässliche Thiere von

Mäuse- bis Katzengröße, die in Wäldern leben 
und des Nachts Vögel, Amphibien und große 
Jnsecten fangen. Sie gewähren weder beson- 

v vre» deren Nutzen, noch verursachen sie bedeutenden 
WM Schaden,
ll

Ü

Die Beutelthiere, deren es in 
Australien und Amerika mehrere, sowohl 

^ raubthierartige, als pflanzenfressende gibt, 
haben einen eigenthümlichen sack- oder taschenartigen Behälter an der Bauchseite (den 
sogenannten Beutel, marsüpium), welcher zur Aufnahme der äußerst klein und unent­
wickelt zur Welt kommenden Jungen bis zu ihrer weitern Ausbildung dient. Bei 
manchen Beutelthieren fehlt zwar dieser Beutel, doch besitzen alle diese Thiere zwei 
eigenthümliche, zur Stütze des Beutels dienende Knochen (Beutelknochen).

/TM L/7vu 1 v _jr y i i vV-.y yy
^Beutelrane (y4 d. nat.9

Säugethiere.56



67Schnabelthiere.

13. Ordnung. Schnabelthiere (Monotremata).
68. Das sonderbare Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus) hat die 

Gestalt der Fischotter im Kleinen, aber einen bis auf 8 aus Hornmasse bestehende 
flache Backenzähne zahnlosen röhrenförmigen Mund, welcher einem Entenschnabel gleicht.
Hinter dem Munde befinden 
sich Backentaschen. Die Füße 
haben 5 scharfbekrallte mit einer 
Schwimmhaut verbundene Ze­
hen. Die Angen sind klein,

sA rziÄh o V
t)m' vC

:m.die Ohren äußerlich nicht sicht- _
bar; der Schwanz ist kurz und 
platt. Das Männchen hat an 
den Hinterfüßen einen langen 
durchbohrten Sporn.

Dl'/
LZ

Bie
WmmEs lebt im südlichen Neu- 

Holland und Tasmanien an Ufern
in Löchern, hält sich meistens im * ^

Wasser auf, wo es Würmer und 
andere kleine Thiere im Schlamme

mm
100. Schnabelthier (y8 d. nat. Gr.). 1

aufsucht. Es kann sich wie ein Igel zusammenrollen. Ein ähnliches, aber am Lande lebendes Thr 
ist das mit kurzen Stacheln bedeckte Land-Schnabelthier Neuhollands oder der Schn ab e 
igel (Echfdna hystrix).

Die Schnabelthiere Neuhollands, von denen man nur die zwei erwähnten Arten H 
kennt, sind dem Naturforscher deshalb von hohem Interesse, weil vieles an diesen 
Thieren bereits an die Einrichtung und den Bau der Vögel erinn'ert. Ihr Mund ist 
zahnlos und gleicht einem Vogelschnabel; sie haben wie die Vögel ein sogenanntes 
Gabelbein (zweites Schlüsselbein) und nur eine gemeinschaftliche Körperöffnung am 
Ende des Leibes und Beutelknochen, aber keine Beutel. Doch sind diese sonderbaren 
Thiere echte Säugethiere, welche ihre Jungen, freilich sehr unentwickelt, lebend zur 
Welt bringen und dieselben anfangs mit Milch ernähren.

Übersicht der Säugethiere.

Alle Säugethiere (mammälia) haben ein festes Knochengerüst und rothes 
warmes Blut; sie athmen durch Lungen und bringen lebende Junge zur Welt, die 
sie in der ersten Zeit mit Milch ernähren (säugen). Sie sind gewöhnlich mit Haaren 
bedeckt, besitzen meistens mehrere Zahnarten und vier zu verschiedenen Zwecken ein­
gerichtete Gliedmaßen. Die unvollkommensten Säugethiere, welche nur sehr un­
entwickelte Junge zur Welt bringen, sind unstreitig die Schnabelthiere und die 
Beutelthiere. Die übrigen werden nach Beschaffenheit der Gliedmaßen in Nagel­
thiere, Hufthiere und Flossenth lere unterschieden. Bei den Nagelthieren'



sind die Zehen frei, beweglich und mit Nägeln oder Krallen bedeckt; bei den Huf­
thieren sind die Zehen frei, aber wenig beweglich und von einem hornartigen Schuh 
(Huf) umkleidet; bei den eigentlichen Flossenthieren endlich sind die unbeweglichen 
Zehen von einer Haut umschlossen und bilden eine Flosse; sie haben nur Vorderfüße.

Zu den höher« Säugethieren gehören und zwar: a) zu den Nagelthieren: 
tue Assen, Flatterthiere, Jnsectensresser, Raubthiere, Seehunde, Nagelthiere und die 
Zahnarmen; b) zu den Hufthieren: die Einhufer, Zweihufer und Vielhufer; c) zu 
den Flossenthieren: die Fischsäugethiere.

Vögel.58

2. Classe. Vögel.
(Aves.)

1. Ordnung. Laufvögel (Cursöres).

69. Der afrikanische Strauß (Struthio Camelus) wird 2*5 Meter hoch und über­
trifft an Höhe alle übrigen Vögel. Der kleine flache Kopf ist nackt und steht aus einem

äußerst beweglichen, langen, 
gleichfalls nackten Halse. Das 
Gefieder des verhältnismäßig 
kurzen Leibes ist eigenthümlich 

jj; weich; selbst die Schwung- und 
m Schwanzfedern sind schlaff und 
W flaumig. Die langen nackten 
W Beine haben nur zwei Zehen, 
I deren innere einen Plattnagel 
F trägt. Die großen von Wim­

pern und Augenbrauen umge­
benen Augen sind beweglicher als 
die anderer Vögel. Das Gefieder 
ist mit Ausnahme der weißen 
Flügel- und Schwanzfedern 

__ schwarz; bei den Weibchen grau, 
gk Der Strauß wohnt herden-
jH weise in den weiten Wüsten von 
M Afrika und wird auch insbesondere 
|SJ im Caplande im gezähmten Zustande 
Hl gehalten. Obgleich sein Gewicht und 
^ die schlaffen, kurzen Schwungfedern 

der Flügel ihm nicht gestatten, sich 
in die Luft zu erheben, so ist sein 

Lauf doch so ausgezeichnet schnell, dass ihn ein Pferd kaum einzuholen vermag. Seine Nahrung 
besteht in verschiedenen Pflanzenstoffen, wobei er auch Steinchen, Glasscherben u. dgl. ohne Nach-
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rikanischer Strauß (V14 d. nat. Gr.).



59Laufvögel.

theil verschluckt. Eine seichte Vertiefung im Sande dient als Nest, in welches das Weibchen 15—18 weiß­
liche, iy2 Kilogramm schwere Eier, deren eines an Masse 24 Hühnereiern gleichkommt, legt. Das Aus­
brüten wird bei Tage im heißen Afrika den Sonnenstrahlen überlassen. Man jagt und zähmt den Strauß 
seiner kostbaren Schwungfedern wegen.

Südamerika hat eine besondere 
Straußart, den Nandu (Rhea americ&na), 
welcher kleiner als der afrikanische ist und 
3 Zehen besitzt. Ebenso hat Neuholland einen 
dreizehigen Strauß, den Emu (Dromaeus 
Novae-Holl&n diae).

In Indien kommen die Kasuare U

im
BP

(Casuärius indicus) vor, deren Gefieder 
rosshaarartig zerschlissen ist. Am Kopfe 
tragen einige Kasuare einen breiten horn­
artigen Helm, und an dem nackten, warzi­
gen Halse zwei herabhängende Fleisckzapfen.
Die sonderbarste Bildung jedoch zeigt der 
australische Kiw i oder Schnepfenstrauß 
(Apteryx australis), ein Vogel mit ganz 
kurzen Flügelstummeln und einem sehr lan­
gen, dünnen Schnabel, durch dessen ganze 
Länge sich die Nasenlöcher durchziehen. Das 
Gefieder ist braun, borstenartig. Er führt
eine nächtliche Lebensweise in den sumpfigen 102- nat- ®r-)-
Wäldern von Neuseeland, ist sehr selten und wurde erst iw'uckseren^eit^nah'l

Man kennt auch mehrere, bereits ausgestorbene Arten von Laufvogeln, die nicht fliegen konnten, 
und zum Theil selbst den afrikanischen Strauß an Größe und Stärke übertrafen. Die meisten 
lebten auf Neuseeland und sind unter dem 
Namen der R i e s e n v ö g e l oder M o a jg 
(Dinornis) bekannt.
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set bekannt.
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Alle Laufvögel haben einen j 
starken, kräftigen Körperbau, ver­
kümmerte, zum Fluge untaugliche * 
Flügel, ein plattes Brustbein und nur ^ 
2 oder 3 Borderzehen ohne Hinterzehe 2 
an den langen, starken unbeficderten <

S
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Laufbeincn. Sie unterscheiden sich ^ ^
V-

W11
dadurch von allen andern Vögeln, dass 
ihre Schwanzfeder^ büschelweise, und 
nicht wie sonst fächerförmig angeordnet 
sind und nähern sich in vielen Be­
ziehungen, so schon äußerlich durch das 
haarartige Gefieder und die hufähnlichen Krallen, den Säugethieren. Sie bewohnen 
hauptsächlich die südliche Halbkugel der Erde und nähren sich von Pftanzcustoffen.

103. Neuseeländischer Kiwi (V12 b. nat. Gr.).



2. Ordnung. Raubvögel (Rapäces).
a) Tagraubvögel.

Vögel.60

70. Der wnßköpsige Geier (Vultur fulvus) hat 2 5 Meter Flugweite. Kopf 
und Hals sind mit kurzen, weißen, borstenartigen Flaumfedern umhüllt, welche um 
letzteren eine Halskrause bilden. Das übrige Gefieder ist röthlichbraun und nur die 
Schwung- und Steuerfedern sind schwärzlich. Der starke, dicke Schnabel ist anfangs 
gerade, an der Spitze hakig gebogen. Die Füße haben vier kräftige Zehen mit stumpfen 
wenig gekrümmten Krallen.

Dieser Geier, einer der größten und stärksten Vögel, bewohnt ganz Afrika, Syrien und den 
südlichen Theil von Europa und fliegt bisweilen bis in die Nähe von Wien. Er hält sich des Nachts

im Gebirge auf und streift von hier 
aus gegen Mittag über die Ebene, er­
späht aus ungeheurer Höhe mit den 
scharfen Augen jedes größere Aas und 
stürzt sich auf dasselbe fast senkrecht 
herab, um es mit außerordentlicher Gier 
aufzuzehren. Gewöhnlich sammeln sich 
zahlreiche Geier, Raben und andere Aas 
fressende Vögel an einer Beute und 
halten unter fortwährendem Streit ihre 
gemeinschaftliche Mahlzeit. Sein Heiß- 
bunger ist so stark, daß er 2 Kilogramm 
Fleisch auf einmal verschluckt und voll- 

jgk gefressen kaum aufzufliegen vermag. In 
I wärmeren Ländern wird er, so wie seine 
wjßz ähnlichen Genossen, durch das Verzehren 
|jj| todter Thiere, welche sonst die Luft ver- 
m ■' pesten würden, sehr nützlich. Er begleitet 
' ': deshalb die Karawanenzüge unange- 
pH fochten und wird selbst in der Nähe der 
fcf Städte geduldet. — Auf den südameri- 

kanischen Anden lebt derCondor oder 
richtiger (£uu tur (Sarcor&mphus Gry- 
phus) mit 3, selten 4 Meter Flugweite, 

"x . Er ist schwarz, die Schwungfedern und 
j * "■ die Halskrause weiß, der nackte Hals

^ z ' und der mit kurzen Borsten besetzte und
104. W-ißkiwLger Geier- C^b. nat. Gr.). ",it einen. Fleischkamm gezierte Kopf
£}\j dunkelroth. Er erhebt sich bis m die

erstaunliche Höhe vorn mehr als 6000 Meter. Aus dieser Höhe erspäht er größere todte Thiere, 
stürzt auf dieselben herab und verzehrt sie mit so großer Gier, dass er sodann nicht mehr auffliegen 
kann und leicht mittelst Schlingen gefangen wird.

71. Der Lämmer- oder Bartgeier, auch Geieradler genannt (Gypaetos bar- 
bätus) hat eine Flugweite von 2'5 Meter und lange steife Schwanzfedern von halber 
Körperlänge. Das Gefieder ist auf dem Rücken graubraun, unten rostgelb; Kopf und 
Hals sind mit kurzen, gelblich weißen Federn bedeckt. Der starke Schnabel ist anfangs
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gerade, endigt aber bogenförmig in einen Haken. Am Kinne befindet sich ein Borstenbart. 
Die kurzen Füße sind bis an die Zehen befiedert und haben lange, gekrümmte scharfe 
Krallen.

Der Lämmergeier gehört mit den vorigen zu den größten Raubvögeln. Er bewohnt die 
Pyrenäen und Alpen, die Gebirge Sardiniens und Griechenlands, so wie die asiatischen und nord­
afrikanischen Hochgebirge. In den Alpen ist er der Schrecken der Gemsen, Schafe, Ziegen, Murmel­
thiere, Waldhühner, Füchse, Hasen und ähnlicher Thiere, auf die er von ungeheuerer Höhe herab­
stürzt. Größere Thiere, ja selbst Menschen, sucht er in Abgründe herunterzustürzen, und es ist eine 
erwiesene Thatsache, daß er in der Schweiz bisweilen Kinder geraubt hat. In Spanien, und in 
wärmeren Gegenden überhaupt, frisst er vorzugsweise nur Aas und namentlich Knochen. Dieser 
große Raubvogel vereinigt die Gestalt und Lebensweise der Geier und der Adler. Schnabel und 
Flügel hat er von erstern, die Füße 
mit den gewaltigen Krallen, den 
dichtbefiederten Kopf und Hals, so 
wie den Muth von letztern.

72. Der Steinadler
(Aquila fulva) hat eine Flug­
weite von etwas über 2 Meter.

«
1F

\inSeine allgemeine Farbe ist 
schwarzbraun. Der Kopf und 
Hals ist oben rostbraun und 
mit spitzigen Federn bedeckt; die 
Wachshaut des Schnabels und -^UH 
die Zehen sind gelb. Der an- WM 
fangs gerade Schnabel ist vorn 
hakig gekrümmt. Die sehr starken 
Füße sind bis an die Zehen 
befiedert; die kräftigen Krallen 
an den Zehen sind ungewöhnlich 
lang und scharf. Die Flügel 
bedecken den Schwanz beinahe $ 
ganz.
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Der Steinadler bewohnt die 
bewaldeten Gebirgsgegenden von 
ganz Europa, Nordasten und Nordamerika. Er ist einer der kühnsten und stärksten Räuber der Lüfte, 
welcher, größeren Säugethieren und Vögeln, insbesondere Hirschkälbern, Rehen, Hasen, Lämmern, 
Gänsen, Hühnern und dergleichen nachstellt und hiedurch sehr schädlich wird. Seine aufrechte muthige 
Haltung, der kühne gegen die Wolken gerichtete Flug, das würdevolle Benehmen und seine unge­
wöhnliche Stärke flößen selbst dem Menschen Bewunderung ein, weshalb der Adler von jeher (als 
König aller Vögel, als Jupiters Vogel) in hohem Ansehen stand. Raben, Krähen, Falken, Schwalben 
und Möven fürchten ihn wohl einzeln, suchen aber in Scharen vereint nach Kräften sich zu rächen, 
indem sie ihn unermüdlich necken und verfolgen. Im südöstlichen Europa und im Orient, in Oester­
reich besonders auf den bewaldetem Donauinseln und in den ungarischen Sumpfebenen lebt der ihm 
ähnliche Kaiser- oder Königsadler (Äquila imperi&lis).

Ein kleinerer, aber sehr verwegener Raubvogel ist der Habicht oder Hü hnergeier (Astur

105. Condor (\/l2 d. nat. Gr.).
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palumMrius) Er hält sich in ganz Europa in der Nähe von Dörfern auf, deren Hühnerhöfe er 
besucht, und verfolgt alle Arten von Vögeln, insbesondere Rebhühner, Tauben und Singvögel. Er 
ist häufig kühn und raubsüchtig genug, um in 
Gegenwart von Menschen Hausgefiügel ans den 
Höfen wegzuholen. - Dem Habicht ähnlich, nur 
bedeutend kleine,-, ist der Sperber oder Finken­
habicht (Astur nisus), welcher Sperlingen und 
anderen kleinen Vögeln nachstellt. Nützlich dagegen 
ist der Mäusebussard (bei uns häufig Schnee­
geier genannt) (Buteo vulg&ris) und daher nament­
lich. in getreidereichen Gegenden zu schoben.

73. Der WandrrfalK oder Tauben- 
falk (Falco peregrinus) klaftert 120 cm. 4-äjg|iK 
Er ist oben aschgrau mit schwarzen Quer- rllljj|j| 
flecken und unten röthlichweiß mit schwarzen

W
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Querlinien. Der Schwanz hat 9—12 
schwarze Querbinden. Die nackten Haut- 
stellen am Schnabel und an den Füßen sind 
gelb. Der kurze Schnabel ist vom Grunde WuMm 1
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106. Lämmergeier (V20 d. nat. Gr.). 108. Wanderfalk (V6 d. nat. Gr.).
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an gekrümmt und hat im Oberkiefer einen zahnartigen Fortsatz. Die Füße Haben kurze 
Läuse mit langen Zehen und starken, scharfen Krallen, die Flügel sind lang und spitz.

Der Wanderfalk lebt in ganz Europa; im Herbste zieht er bei uns. weiter nach Süden, 
während andere derselben Art aus den nördlichen Ländern zu uns. kommen. Als ein starker und 
muthiger Raubvogel richtet er unter den Vögeln von der Größe einer Lerche bis zu der einer Gans 
oft große Verheerungen an. In früheren Zeiten wurde er, wie der noch größere und stärkere islän­
dische Jagdfalke (Falco cändicans) zur Jagd (Beize) auf Kraniche, Fischreiher, Wildgänse, Enten 
und Trappen abgerichtet. Diese Abrichtung ist sehr mühsam, da der scheue Vogel an Menschen, 
Pferde und Hunde sich gewöhnen und zugleich lernen muss, der ihm gezeigten Beute nachzufliegen, 
auf sie zu stoßen, sodann aber auf den Lockruf seines Wärters wieder zurückzukehren.

Raubvögel. 63

b) Nachtraubvögel.
. 74. Die große Ohrcule oder der Ahn (Strix bubo) hat eine Flugweite von 

beinahe 2 Meter. Der ganze Körper, besonders aber der Kopf, erscheint durch das 
lockere weiche und abstehende Gefieder sehr dick. Die Farbe der Federn ist rostgelb, 
dunkel geflammt und unten mit ausgezackten Längsflecken gezeichnet. An dem rund­

lichen Kopfe stehen über den Ohren lange aufricht- 
bare Federbüschel. Die rothgelben Augen sind sehr 
groß und liegen in der Mitte eines Federkranzes 
(Schleiers) wie in einer Höhle. Der kurze schwarze
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109. Uhu (V7 d. nat. Gr.). 110. Schleiereule (Vs b. nat. Gr.).
Schnabel ist vom Grunde hakenförmig gebogen. Die Füße und selbst die Zehen, von 
denen eine willkürlich nach rückwärts geschlagen werden kann (Wendezehe), sind dicht 
befiedert.

Der Uhu bewohnt die felsigen Bergwälder von Europa und Asien und hält'sich während des 
Tages in Felsenklüften, Burgruinen oder in hohlen Bäumen verborgen. Während der Nachtzeit 
überfällt er im leisen Fluge größere und kleinere Thiere des Waldes und richtet bisweilen unter

*'



dem Wildstande vielen Schaden an. Sein heulendes Geschrei, in der Stille der Nacht und in der 
Einsamkeit des Waldes doppelt schauerlich, hat Veranlassung zu manchen abergläubischen Sagen 
gegeben. So sehr der Uhu in der Nacht von allen anderen Vögeln gefürchtet ist, so wird er bei 
Tage, wenn er von ihnen entdeckt wird, ohne Furcht umschwärmt und mit großer Unermüdlichkeit 
geneckt. Hierauf beruht die Anwendung des Uhu's zur Jagd in den sogenannten Krähenhütten.

75. Die Schleiereule (Strix flämmea) hat eine Flugweite von fast 1 Meter, 
w ein besonders seines, weiches und schön gezeichnetes Gefieder. Sie ist oben aschgrau, 

unten röstgelb. Über den Rücken laufen zahlreiche feine Querlinien, an der Unterseite 
stehen dunkelbraune Perlflecken. Um das große, schwarze Auge steht ein regelmäßiger, 
dichter Kranz von fein zerschlissenen, weißlichen Federn (der sogenannte Schleier). 
Der etwas flache Kopf trägt keine Federbüsche, obwohl die Ohrösfnung sehr groß ist.

Diese schöne Eule ist in Mitteleuropa und in Mittelasien allgemein verbreitet und hält sich 
oft selbst in Städten auf Böden auf. Während der Nachtzeit macht sie auf Mäuse, Maulwürfe und 
auf Spitzmäuse Jagd und wird hiedurch nützlich.

Vögel.64

Alle Raubvögel nähren sich vom Fleische anderer Thiere und haben zu dem 
Ende einen starken, am Grunde mit einer Wachshaut bekleideten Schnabel, dessen 
oberer Theil an der Spitze hakig gekrümmt ist. Auch die Füße (Raubfüße oder Fänge) 
sind stark, kräftig und haben vier Zehen, drei nach vorwärts und eine nach rückwärts 
gekehrt, mit großer^ .krummen Krallen. ^Vergleiche die Abbildung von Kopf und Fuß 

Flussadlers (Pd^dtpn haliaetos).] Sie leben paarweise, machen auf Felsen oder 
hohen Bchumen ausRHsig, Stroh, Gras u. dg^in kunstloses Nest (Horst) und 
legen raj*
nur mAzarten Flaumfedern bedeckt und''müssen von den Alten lange Zeit gefüttert

(geäzt) werden. Die 
Tagraubvögel 
haben zur Seite 
stehende Augen und 

MW ein dichtes Gefieder 
Ki mit steifen, kräftigen 

Schwungfedern. Die 
Nachtraubvögel besitzen 

8M nach vorne gerichtete, 
große, zum nächtlichen 
Sehen eingerichtete 
Augen, ein sehr seines 
Gehör und ein weiches

Gefieder mit biegsamen Schwungfedern. Die erstem sind noch durch ihre scharfen 
Sinne ausgezeichnet. Die trägen, feigen, aasfressenden Geier haben einen nackten Kopf 
und Hals und stumpfe Krallen, wodurch sie sich von den muthigen, nur selbsterbeutete 
Thiere verzehrenden Adlern und Falken unterscheiden. Es gibt auch nützliche Raub­
vögel, wie die müusefressenden Bussarde (Büteo vulgaris), den afrikanischen

des

ie Jungen sind, wenn ste aus den Eiern hervorkriechen,
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112. Kopf des Flussadlers 
(3/4 d. nat. Gr.).

lll. Fuß des-Uussadlers 
(% d. nat. Gr.): -
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S ecretär ober Schlangenadler (Serpentärius secretarius), die kleineren 
Eulen u. a. m.
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3. Ordnung. Klettervögel (Scansöres), 
a) Einheimische.

76. Der Schwarzspecht (Picus Märtius) ist mit Ausnahme des hochrothen 
Scheitels kohlschwarz. Er hat einen langen, geraden, kantigen, vorne schneidigen Schnabel, 
dessen Nasenlöcher von kurzen Borsten bedeckt sind und eine sehr weit vorschnellbare 
harte spitze, mit feinen Widerhaken besetzte Zunge. Die Füße haben zwei etwas ver- 
wachsene Zehen nach vorn und zwei freie Zehen nach rückwärts gerichtet. Der keil­
förmige Schwanz ist steif und dient beim Klettern als Stütze.

Dieser die Wälder des nördlichen Europa und Asiens.bewohnende Standvogel lebt von 
verschiedenen Jnsecten, besonders großen Ameisen, die er sich aus Baumstämmen dadurch zu ver­
schaffen weiß, daß er mittelst seines harten Schnabels rasch nacheinander kräftige Schläge ausführt, 
und dadurch in kurzem große Löcher in die Bäume hackt, aus welchen er sodann seine Beute mit 
der langen, spitzigen Zunge hervorzieht. Er wird hiebei durch den Bau seiner Füße unterstützt, da 
diese nicht nur zum Anklammern dienen, sondern ihm selbst gestatten, an aufrechten Baumstämmen 
rasch hinauf zu laufen. Sein Nest meißelt er mühsam in kernfaulen Bäumen aus und bezieht es 
mehrere Jahre hindurch. Nebst dem Schwarzspecht findet man in unseren Wäldern noch den

kleineren Grünspecht (Picusund mehrere Arten 
von Buntspechten. 1//J!tmmm
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er Kukuk (Cuculus canörus) hat ein aschgraues, unten weißes Kleid 
■mit schwärzlichen Qnerlinien. Sein Schnabel ist sanft g-hygm. Die kurzen gelben 
Füße haben eine wendbare Außen-Zehe. Die Flügel sind schmal, spitz; der Schwanz ist 

'keilförmig und lang.
Pokorny, Zoologie 16. Aufl.

77.
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Dieser durch seine laute, aber nur zwei Töne umfassende Stimme allgemein bekannte Zug­
vogel hält sich im Winter in Afrika auf und kommt Mitte April oder Anfangs Mai erst zu uns 
zurück. Er nährt sich von Insecten, besonders von behaarten Raupen und wird hiedurch sehr nützlich. 
Die spröden Haare der Raupen bleiben in seiner Magenhaut stecken, weshalb sein Magen dicht 
behaart aussieht. Er ist scheu und verbirgt sich gern in dichten Baumgipfeln, so dass man ihn 
nicht leicht zu sehen bekommt. Eine ganz besondere Eigenheit dieses Vogels ist es, dass das Weibchen 
vier- bis sechsmal je ein Ei in die Nester kleiner Singvögel (als Grasmücke, Bachstelze, Rothkelchen, 
Zaunkönig u. dgl.) legt und es von diesen ausbrüten lässt. Der schnell Heranwachsende junge 
Kukuk verdrängt gewöhnlich die übrigen Jungen des Nestes, wird aber dessen ungeachtet von seinen 
fremden Pflegeeltern mit größter Sorgfalt gefüttert und aufgezogen.

Vögel.

b) Ausländische.
78. Der gelbköpstge ÄmaDNelipapagei (Pslttacus amazönicus) ist im allge­

meinen grün, am Kopfe und an den Wangen ist er gelb, um den Schnabel und an 
der Stirn violblau; der Flügelbug, die mittleren Schwungfedern und die Schwanz­
wurzel sind roth. Der dicke, harte Oberschnabel ist hakenförmig über den kurzen, 
stumpfen Unterschnabel herab gekrümmt. Die Zunge ist dick und fleischig, die Füße 
haben zwei nach vorn und zwei nach rückwärts gerichtete Zehen und dienen nicht nur

zum Klettern, sondern auch zum Ergreifen der 
Nahrung, welche diese Vögel mit einem Fuße zum 
Schnabel führen.
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116. Mist ("ii ts.
. 11

nat. Gr.).
pagei ist ein schlechter Flieger, lebt in den Wäldern Brasiliens am Amazonen- 
Menge auf den Bäumen herumklettert und abends viel Lärm macht. Man bringt 

.. , Europa, da er leicht sprechen lernt und durch seine possierlichen Geberden ergötzt. 
In der Gesarl^enschaft frisst er alles und wird sehr zahm, beißt aber diejenigen, die er nicht 
kennt. — Es gibt ?n den heißen Ländern zahlreiche andere Papageien, welche sich meist durch Helle, 
schreiende Farben auszelchnen, wie z. B. der langschwänzige Ara oder Macao (Macmc^rcus 
mäcao) einer der größten Papageien, mit grell rothem, blauem und grünem Gefieder, der in Süd­
amerika lebt und in hohlen Bäumen brütet. Doch gibt es auch unscheinbare, einfarbige Arten, wie

»agei (1/t d. nat. Gr.).
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den sehr gelehrigen aschgrauen Papagei (Psittacus Erithacus). Andere wie der ge5bhändige 
Kakadu (CacAtua sulphurea) sind weiß und haben am Kopf eine bewegliche schwefelgelbe Feder­
haube. Dieser Kakadu lebt auf den Molukken und wird häufig lebend nach Europa gebracht. Wie 
alle Papageien wird er sehr alt, und erreicht bisweilen selbst in der Gefangenschaft ein Alter von 
100 Jahren. In Aufenthalt und Lebensweise erinnern die Papageien lebhaft an die Affen.

79. Der Toco-Tukan oder große Pfefferfrejser (Rhamphästus Toco) hat ein 
rabenschwarzes, an der Kehle weißes Gefieder. Der außerordentlich große aber leichte 
Schnabel ist schön orangegclb, an der gebogenen Spitze schwarz. Die Zunge ist 
schmal, hornartig und am Rande zer­
fasert. Die Füße sind Klettersüße.
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118. Ariel-Tukan (V12 b. nat. Gr.).

Der Tukan ist ein scheuer, einsamer Bewohner der brasilianischen Urwälder und nährt sich 
von saftigen Beeren (besonders von Paprika oder spanischem Pfeffer), aber auch von verschiedenen 
Baumfrüchten, Jnsecten und kleinen Thieren. Sehr ähnlich sowohl in der Gestalt, als in der Lebens­
weise ist der abgebildete Ariel-Tukan (RhamphAstus Ariel).

117. Kakadu (V4 d. nat. Gr.).

Die Klettervögel führen ihren Namen von der Beschaffenheit ihrer Füße, 
welche durch die eigenthümlich gepaarte Stellung ihrer Zehen vorzugsweise zum An­
klammern und Herumklettern auf Bäumen dienen. Der Schnabel ist bald gerade, bald 
gekrümmt. Die Nahrung besteht in Jnsecten oder Früchten. Nur wenige, oLi nützliche 
Arten finden sich bei uns: die meisten bewohnen die heißen Länder und sind durch 
auffallende Farben, aber keine angenehme Stimme ausgezeichnet.
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4. Ordnung. Schreivögel (Clamatöres). 
a) Einheimische.

80. Der Eisvogel (Alcedo ispida) hat einen kurzen, dicken Körper. Oberkopf
und Flügel sind blaugrün getüpfelt, der 

Zy/ Rücken und der sehr kurze Schwanz blau,

Vögel.
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120. Mandelkrähe (V4 d. nat. Gr.).

die Unterseite rostroth. Der gerade, kantige Schnabel ist auffallend lang und stark. 
Die sehr kleinen Füße haben 3 Vorderzehen und eine kurze Hinterzehe.

Dieser schöne Standvogel hält sich am 
liebsten an seichten Uferstellen auf, wo er auf 
kleine Fische, Blutegel und Wasserinsecten lauert. 
Im Winter sucht er eisfreie Stellen auf und 
man sieht ihn dann bisweilen auf dem Eis 
sitzen, daher der Name.

81. Die blaue Racke oder Mandel- 
krähe (Coracias gärrula) ist mit Aus­
nahme des zimmtbraunen Rückens schön 
blau. Der Schnabel ist schwach, mäßig 
gebogen; die kurzen kräftigen Füße haben 
3 Vorderzehcn und eine Hinterzehe.

Sie ist ein Zugvogel, bewohnt während 
Stifts des Sommers die ebenen Wälder von Europa 

^ und nährt sich nur von Würmern, Jnsecten 
und kleinen Fröschen, nicht aber von Getreide.

82. Der gemeine Wiedehopf
^ (Upupa epops) hat einen 5 cm. langen, 

dünnen Schnabel. Er ist oben rostfarben, 
unten weißlich. Schwingen und Schwanz

119. Eisvogel (Va d. nat. Gr.).
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121. Wiedehopf (V3 d. nat. Gr.).
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sind schwarz, weißgebändert. Am Kopfe trägt er eine große aufrichtbare, zierliche 
Federhanbe. Die kurzen kräftigen Fuße haben 3 Borderzehen und eine Hinterzehe.

Ein Zugvogel unserer Wälder, der von Maden und Käfern lebt, die er aus dem Kothe der 
Thiere und aus Erdlöchern hervorzieht und wegen seiner kurzen Zunge in die Höhe wirft, um sie 
beim Herabfallen zu verschlucken. Er nistet in Baumlöchern und ist wegen seines Schmutzes und 
üblen Geruches widerlich.

Schreivögel. 69

b) Ausländische.
83. Der jllubintopas Kolibri (Tröchilus mosquitus) ist einer der kleinsten 

und niedlichsten Vögel. Er wird nur 8 cm. lang und ist am Scheitel glühend rubin- 
roth, an der Kehle rothgelb und gold­
grün funkelnd; sonst aber oben schwarz-^^WDZ 
braun, unten weiß. Er hat einen ^ngen,^^^^ 
dünnen, geraden Schnabel und eine 
vorschnellbare, in zwei fadenförmige 
Enden gespaltene Zunge. Die schwachen, 
sehr kurzen Füße sind bis zu den Zehen 
befiedert. Die Flügel hingegen sind stark 
und schmal.

Dieser Kolibri lebt mit zahlreichen 
ähnlichen, Prachtvoll gefärbten Genossen im 
heißen Amerika, namentlich in Brasilien und 
umschwärmt blühende Pflanzen, in deren 
Blüten er seinen langen Schnabel taucht, 
aber nicht um Honig zu saugen, sondern um 
kleine Jnsecten zu fangen. Manche Arten 
dieser höchst zierlichen und lebhaften Geschöpfe 
sind nur 2% cm. lang, man nennt sie daher 122. Wunderbarer Honig-Kolibri (V2 d. nat. Gr.) 
Fliegenvögel; ihr aus Baumwolle und ähnlichen feinen Pflanzenfasern verfertigtes Nest hat die 
Größe einer halben Nussschale, die Eierchen selbst nur die Größe einer Erbse. Gefangen leben

sie nur sehr kurze Zeit. — Manche Kolibri haben 
einzelne stark verlängerte Federn, so der wunder-
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123. Prächtiger Honig-Kolibri 
(V* d. nat. Gr.).

124. Kolibrinest 
('/, d. nat. Gr.).

125. Gemeiner Kolibri
(V* d. nat. Gr.).



bare Honig-Kolibri (Mellisuga mir&bilis), dessen längste Schwanzfedern 10 cm. lang sind, 
während der Vogel selbst nur 5 cm. in der Länge mißt. Die Weibchen haben ein minder lebhaft 
gefärbtes Gefieder, wie z. B. das Weibchen des nordamerikanischen gemeinen Kolibri (Tröchilus 
colübris); die Männchen hingegen sind meist prachtvoll befiedert; wie z. B. das Männchen des 
prächtigen Honig-Kolibri (Mellisuga magnifica).

84. Der große Nashornvogel (Büceros rhinöceros) hat Truthahnsgröße und 
ein rabenschwarzes Gefieder, den Bauch, die Füße und den Schwanz ausgenommen, 
welche weiß sind. Der 30 cm. lange, unverhältnißmäßig große, aber leichte Schnabel 
ist an der Wurzel schwarz, in der Mitte röthlich und an der gebogenen Spitze gelblich. 
Er trägt einen nach oben gekrümmten hornartigen Aufsatz.

Vögel.70
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126. Nashornvogel (V12 d. nat. Gr.)

Dieser Vogel lebt auf den Philippinen, auf Java und Sumatra und nährt sich nach Rabenart 
von allem Essbaren, als Früchten, Samen, Jnsecten, Mäusen und Aas.

m
127. Leierschwanz (V12 d. nat. Gr.).

Der neu holländische Le^ß-rschwanz (Maenüra superba) erreicht Fasanengröße und ist 
durch die prachtvollen Schwanzfedern des Männchens, die 16 an der Zahl und von dreierlei Gestal­
tung, eine Art Leier bilden, berühmt.

Die Schreivögel haben weder Kletterfüße, wie die Klettervögel, noch einen 
eigenen Singapparat, wie die folgende Abtheilung der Singvögel. Sie haben 10 
Schwungfedern am Flügel und der Laüf ihrer Füße ist vorn getäfelt. Das übrige 
Aussehen ist sehr mannigfach.



5. Ordnung. Singvögel (Oscines).
a) Pfrieme nschnäbler (Subuliröstres).

* Drosseln.
85. Die Schwarzdrossel oder Ämsel (Turdus merula) ist bis auf den gold­

gelben Schnabel und Augenrand ganz schwarz; der pfriemenförmige Schnabel ist kürzer 
als der Kopf, und die Flügel bedecken den Schwanz zur Hälfte. Das Weibchen ist 
schwarzbraun.

Ein sehr laut und angenehm singender 
Standvogel unserer Wälder und Gärten, der außer 
Jnsecten auch Beeren frisst und häufig als gelehri­
ger Stubenvogel gehalten wird.

Singvögel. 71
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129. Wachholderdrossel (% d. not. Gr.).
86. Die wachholderdrolsel oder der Krammetsvogel (Turdus pilaris) ist 

oben kastanienbraun, unten weiß, der Kopf ist aschgrau, der Schwanz schwarz, die 
Brust und die Seiten rostgelb mit spitzigen, drei­
eckigen Flecken.

Sie hält sich eigentlich in den Birkenwäldern des nörd 
lichen Europas und Asiens auf, wo sie von Jnsecten, Würmern 
und Schnecken lebt. Im Winter besucht sie wärmere Gegenden 
und nährt sich von verschiedenen Beeren, namentlich von denen 
des Wachholders, wodurch ihr Fleisch einen aromatisch-ange­
nehmen Geschmack erhält. Es werden deshalb auch jährlich 
viele Tausende in den Wintermonaten bei uns gefangen. Andere - 
einheimische Drosselarten sind: Die Misteldrossel (Turdus 
viscfvorus), merkwürdig durch das Berzehren der klebrigen 
Beeren der Leimmistel, eines Schmarotzerstrauches, der durch 
diesen Vogel von Baum zu Baum verpflanzt wird; die wegen I, 
ihres Gesanges beliebte Singdrossel (Turdus musicus) und ^ 
die in den Voralpen einheimische Steindrossel oder der $
St einröt Hel (Turdus sax&tilis). Noch berühmter ist die nord­
amerikanische Spottdrossel (Turdus polyglottus), die als 
bester Singvogel daselbst gilt und die Töne aller anderen Vögel, so wie andere Thierstimmen auf 
das Täuschendste nachzuahmen im Stande ist. Zu den Drosseln gehört auch die W a s s e r a m s e l

128. Schwarzdrossel (V4 d. nat. Gr.).
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130. Star (V, d. nat. Gr.).



Vögel.72

(Cinclus aqu&ticus), ein Singvogel, welcher im Gefieder und in der Lebensweise einem Schwimm­
vogel gleicht.

87. Der Star (Sturnus vulgaris) hat ein schwarzes, violett und grünlich 
schillerndes, an Schultern, Bauch und den untern Schwanzfedern weißlich getupftes
Gefieder. Der gerade, an der Spitze platte Schnabel ist gelb.

Ein munterer und geschwätziger Zugvogel, welcher oft in großen Gesellschaften in hohlen 
Bäumen oder Mauerlöchern nistet. Er nährt sich vorzüglich von Jnsecten, die er bisweilen weidendem 
Vieh abliest und lernt in der Gefangenschaft sprechen und Melodien nachpfeifen. Im Herbste fliegt 
er in ungeheueren Schwärmen in wärmere Länder.

88. Die Nachtigall (Lusciola luscmia) ist schlank, oben dunkelrostgrau, unten 
hellgrau; der Schwanz ist rothbraun, die Füße sind bräunlich-fleischroth.

Sie bewohnt während des Sommers 
den größten Theil von Europa und hält sich 
besonders gern am Rande von Laubhölzern 

jSj& und in Gebüschen auf, wo sie sich von In-

||lSk- fectert nährt, und 4—6 grünlich-graue Eier 
in ein aus Halmen nahe am Boden des

m Gebüsches gebautes Nest legt. Das Männchen
__ hat einen sehr starken, schmetternden Gesang

" 2 (Schlag), welcher sehr melodienreich und
mannigfaltig ist. Dieser Gesang ertönt bis- 
weilen fast die ganze Nacht, meistens aber von 
sehr frühem Morgen an, den Tag hindurch,

__ aber im freien nur vom April bis Juni.
Man hält allgemein bei uns die Nachtigall 
für den besten Sänger, und schätzt sie dem­
gemäß auch sehr hoch. In der Gefangen-
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131. Nachtigall (% d. nat. Gr.), 
schaft, wo sie höchstens 8 Jahre sich erhält, füttert man sie mit Mehlwürmern und sogenannten 
Ameiseneiern, und steckt sie in einen mit grünem Zeug überzogenen Käfig, da sie sehr scheu ist. — 
Mit der echten Nachtigall darf nicht die ungarische Nachtigall oder der Sprosser 
(Lusciola Philomela) verwechselt werden. Dieser ist größer und hat einen Hellern aber minder 
angenehmen Schlag. — Ähnliche vortreffliche Sänger und sehr nützliche Vögel sind die graue oder

Garten-Grasmücke (Sylvia hortensis) und 
das durch dem schwarzen Scheitel leicht kenntliche 
S ch warzplättch en (Sylvia atricapilla).

d' 89. Der Zaunkönig oder Zaun- 
W schlüpfn' (Motacüla Troglödytes) ist der 
M- kleinste Vogel in Europa; er wird nur 8 cm.

lang. Er ist im allgemeinen rostbraun mit 
gp dunkeln Querstreifen. Sein Schnabel ist 
l pfriemenförmig,- etwas abwärts gebogen, fast 
? so lang als der Kopf; Flügel und Schwanz 

sind kurz und abgerundet; letzterer hervor­
ragend und wird meist aufrecht getragen.
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132. Zaunkönig ('/, d. nat. Gr.).
Lin
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Ein Standvogel, der bei uns vorzüglich das Dickicht feuchter Bergwälder liebt. Er baut aus 
Moos ein sehr kunstreiches Nest und schlüpft mit besonderer Geschicklichkeit durch Gebüsche. Bei 
Gefahr verbirgt er sich in hohle Bäume und selbst in Mauslöcher. -3m Winter singt er bisweilen.

Singvögel.

Die Pfriemen sch ii übler haben einen walzenförmigen, dünnen, zusammen­
gedrückten, scharfrandigcn, an der Spitze etwas hakigen Schnabel zum Ergreifen von 
Stifteten, ihrer vorzüglichsten Nahrung. Nur einige 
größere Arten nähren sich im Winter auch von Beeren.
Hierher gehören zugleich die besten Sänger. Sic 
bauen sich aus Halmen, Pflanzenfasern und Thier­
haaren künstlich geflochtene und dichte Nester und 
sind bei uns meistens Zugvögel. — Die Drosseln 
sind größere schlank-gebaute Singvögel, mit 3 langen 
Schienen an den Läufen. Die Sänger sind kleiner 
und haben getäfelte Läufe.

■
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133. Kopf der Nachtigall (nett. Gr ).

b) Zahnschnäbler (Dentirostres).

90. Der rothriickige Würger oder Dorndrcher (Länius collürio) ist ans dem 
Rücken braunroth. Die Brust ist röthlichwciß, Kopf und Bürzel aschgrau, der Schwanz 
schwarz; durch die Augen geht ein Streif, der bei Weibchen und jungen Vögeln braun, sonst 
schwarz ist. Der starke Schnabel hat eine hakig gebogene Spitze mit einem Zahnausschnitt.

Ein Zugvogel, der m ganz Europa sich aufhält und gern in Dornbüschen brütet. Er hat die 
merkwürdige Gewohnheit, Käfer, Heuschrecken, junge Vögel, Eidechsen, Mäuse und dgl. auf Dornen 
aufzuspießen, um sie gelegentlich zu verzehren. Man 
hält ihn, so wie andere Arten von Würgern auch 
zuweilen als guten Sänger in Käfigen.

91. Der Sridenschwan) (Bombycilla j 
gärrula) hat einen plumpen Körper, ein schönes 
weiches Gefieder und einen aufrichtbaren Schopf. N 
Die allgemeine Färbung ist röthlichgran; dies "sw
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134. Rothrückiger Würger (V3 d. nat. Gr.). 135. Seidenschwanz (% d. nat. Gr.).



- Kehle und die Schwungfedern sind schwarz, letztere sind 
J überdies noch zierlich mit weißen und gelben Querbinden 
fl und mit zinnoberrothen Blättchen versehen.

Ein nördlicher schön befiederter Vogel, der nur im Winter, 
und zwar nur selten, zu uns kommt. Er ist sehr gefräßig, nährt sich 
von verschiedenen Beeren, lebt gesellig und lässt sich leicht fangen.

Vögel.74
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Die Zahnschnübler haben einen starken, an 
der Spitze hakig gebogenen Oberschnabel mit einem zahn­
artigen Vorsprung vor der Spitze. Es sind räuberische, 
sehr gefräßige Singvögel, welche Jnsecten und andere 
kleinere Thiere überfallen und nur ausnahmsweise im 
Winter Beeren fressen.
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c) Spaltschnäbler oder. Schwalben (Fissiröstres).

92. Die Rauch- oder Dorfschwalbe (Hiründo 
nistica) ist oben glänzend blauschwarz, unten weiß oder 
röthlich; Stirn und Kehle sind braunroth ; der Schnabel 
ist kurz, flach, fast dreiseitig; die Flügel sind ungemein 
lang und spitzig. Die äußersten Schwanzfedern sind gleich­
falls sehr lang, wodurch der Schwanz tief gegabelt aus- 

436. Dorfschwalbe (ya t>. nat. $r;). sieht; die übrigen haben mit Ausnahme der beiden
mittlern einen kleinen weißen Fleck. Die kurzen 

I nackten Füße haben sehr kleine Zehen. 
mm Diese Schwalbe ist während des Sommers allent-
mm halben in Europa besonders auf dem Lande in der Nähe 
DM von Ställen und Viehweiden zu treffen und durch ihre 
||| Gewohnheit, unterhalb der Dächer an Häusern zu nisten,
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wohl bekannt. Das Nest baut sie aus schlammiger Erde oder Gassenkoth. Ihre Nahrung besteht 
nur aus kleinen Insecten, besonders Fliegen, die sie im Fluge fängt. Die Schwalben lieben des 
Menschen Nähe, und fliegen ohne Scheu unter lautem Zwitschern selbst in Wohngebäuden herum; 
deswegen, so wie auch wegen ihrer Nützlichkeit und als angenehme Boten des Frühlings sind sie 
allgemein beliebt. Ihr rascher, oft zickzackförmiger Flug befähigt sie zu weiten, gesellschaftlichen— 
Reisen nach Afrika im Herbst. Ihr in Gestalt und Lebensweise ähnlich ist die etwas kleinere Haus­
oder Fensterschwalbe (Hirundo urbica), welche keinen braunrothen Kehlfleck und einen kürzeren 
stumpfgegabelten Schwanz hat.

93. Die Mauerschwalbe oder der Segler (Cypselus apus) ist braun mit 
weißer. Kehle. Die starken, säbel-
förmig gekrümmten Schwingen 
sind sehr lang, die Füße hingegen 
äußerst kurz. Letztere haben alle 
vier Zehen nach vorn gerichtet und 
taugen daher nicht zum Gehen, 
sondern bloß zum Anklammern 
aus Mauern und Felsen.

Mit reißender Geschwindigkeit 
umfliegen die Mauerschwalben gesell­
schaftlich und unermüdet alte Mauern 
und Thürme, wo sie auch nisten. Von 
ebenem. Boden können sie sich nicht
leicht erheben. ' Es sind übrigens Zugvögel, welche Insecten nur im Fluge erhaschen.

94. Die europäische Nachtschwalbe oder der Ziegenmelker (Caprimtilgus

Singvögel.
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139. Ziegenmelker (J/, d. nat. Gr.).

Als
artiges Gefieder. Der kurze breite 
Schnabel öffnet sich 'zu einem

•~> cm, weiten orangcgclben Rachen N> WWDDWDDDWWWDMW» 
ünd 'ist mit starken BartboxstenJ^^MW' ,tk 
besetzt. Die dunkeln Augen find^^W 
groß, die Flügel ungemein lang, W-MM 
spitzig und die Füße mit 3 Vör-^WZ 
derzehcn und einer vorstrcckbarcn " 1 
Hintcrzehe versehen.

Tie Nachtschwalbe ist ein Zug-Mr- ”
Vogel, der nur des Nachts herum- 
fliegt, um große Käfer, Abend- und 
Nach tfalter wegzuschnappen. Am Tage 
hält sie sich auf der Erde oder auf MMM 
niederen Baumästen versteckt auf.

Die Salangane (Collocälia 
esculenta), eine kleine, oben braune, 
unterseits weißliche Schwalbe, ist berühmt durch ihre essbaren NesteryLne sie in Felshöhlen und an 
unzugänglichen Felsklippen der Insel Java in der Nähe des Meeres^onbringt. Die Nester haben
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die Gestalt eines flachen Schüsselchens und bestehen aus einer weißen, harten und spröden Substanz; 
im heißen Wasser werden sie weich und schleimig wie Leim. An sich fast geschmacklos gelten sie in 
China und Ostindien als Leckerbissen. Sie bestehen wahrscheinlich nur aus dem eingetrockneten reich­
lichen Speichel des Vogels.

Alle Schwalben haben einen gestreckten Körper, einen kurzen, breiten Schnabel 
und sehr lange und schmale Flügel, mit denen sie vortrefflich und andauernd herum­
fliegen. Die Füße hingegen sind kurz und nur zum Anklammern tauglich. Sie leben 
ausschließlich von Jnsecten, welche sie im Fluge fangen, und sind deshalb nützliche Vögel. 
Von dem weit geöffneten Schnabel und Rachen werden sie Spalt sch n übler genannt.

Vögel.76

d) Kegelschnäbler (Conirostres).
95. Die Kohlmeise (Parus major) ist am Rücken gelblichgrün, unten gelb. 

Scheitel, Kehle und ein Streif längs der Mitte der Brust ist schwarz, die Schwung­
oder Steuerfedern sind grau. Der kurze Schnabel ist kegelförmig; die runden Nasen­
löcher liegen an der Schnabelwurzel und sind mit borstigen Federchen bedeckt. Die 
kurzen Läufe haben starke Zehen und sehr gekrümmte Nägel zum Anhängen und Klettern. 
Das Gefieder ist sehr fein und flockig.

Ein sehr häufiger Standvogel unserer Wälder, der nur ausnahmsweise im Winter uns verlässt, 
und außer Jnsecten allerlei Samen und selbst das Fleisch, besonders gern aber das Gehirn kleiner 
Vögel, die er überfällt, verzehrt. Das Nest baut er in Baumlöchern, und brütet zweimal im Jahre
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142. Beutelmeise (l/3 d. nat. Gr.).
8—12 weiße, rothbraun punktierte Eier aus. — Die etwas kleinere, am Rücken rostbraune, unten 
weiße B eutelmeise (Parus pendulmus) bewohnt die schilfreichen ungarischen Sümpfe, wo sie ihr

Z-
141. Kohlmeise (% d. nat. Gr.).



kunstvolles beutelförmiges Nest an Rohrstengeln oder an Weidenzweigen freihängend befestigt. Das 
Nest besteht vorherrschend aus Pflanzenwolle und einem Gewebe der feinsten Fasern und Halme.

96. Die Feldlerche (Alauda arvensis) ist oben braun mit Hellern Federrändern, 
unten weißlich mit braunen Längsflecken an der Brust. Der Schnabel ist verlängert; 
die eirunden Nasenlöcher an der 
Schnabelwurzel sind mit kleinen 
Federn bedeckt; die Füße haben gerade 
Nägel. Besonders ausfallend ist der Ä8 
spornartige gerade Nagel an der 
Hinterzehe der Füße, welches so lang ]m 
als die Zehe selbst ist (Lerchensporn), tij

Die Lerche bewohnt die offenen, 
nicht bewaldeten Gegenden von ganz 
Europa und nährt sich vorzüglich Don 
Samenkörnern. Ihr kunstloses Nest wird 
in einer kleinen Vertiefung auf der Erde
angebracht, und mit vier oder fites schmutzig 'WIW^DNW 
weißen, braungefleckten Eiern beschenkt.
Eigenthümlich ist ihr angenehmer Gesang, 
den sie beim Aufsteigen in die Luft be­
grünt, wobei sie in großen Kreisen immer höher schwebt, dann aber sich allmählich senkt, und zuletzt am 
Ende des Gesanges plötzlich herunterfällt. Die Lerche ist als einer der ersten Frühlingsboten, so wie 
wegen des schmackhaften Fleisches sehr beliebt, und es wird ihr sowohl von Menschen wie von Raub- 
thieren sehr eifrig nachgestellt. — Den Lerchen ähnlich ist der 
Goldammer oder Am Merlin g (Embenza citrinSlla), U 
ein Standvogel, der durch die goldgelbe Unterseite und die |§ 
angespornte Hinterzehe sich von den Lerchen unterscheidet. >
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143. Feldlerche (2/5 d. nat. Gr.).

§pft«r 197. Der Kernbeißer oder Kirschtink 
(Fringilla coccothraustes) ist auf Rücken und ijflHjL 
Schultern hellbraun, auf dem Nacken hellgrau, an jjjjgl 
Kehle und Flügeln sammtschwarz. Er zeichnet sich MKM 
durch den unverhültnißmäßig dicken, ausnehmend MM 
kurzen, kegelförmigen geraden Schnabel aus, mit 
dem er ohne große Mühe selbst harte Kirschkerne 
zerbeißen kann; derselbe ist im Sommer schmutzig |88B| 
blau, im Winter fleischfarben.

Ein Strichvogel, der sich in Gegenden aufhält, wo 
es zahlreiche Fruchtbäume oder ausgedehnte Laubhölzer 
gibt, von deren Samen er sich nährt.

98. Der Gimpel oder Dompfaff (Fringilla 
Pyrrhula) ist oben grau, unten bis auf den Bauch 
zinnoberroth. Haube, Kehle, Flügel und Schwanz sind schwarz. Das Weibchen ist 
unten röthlichgrau. Die Jungen haben keine schwarze Haube. Der Schnabel ist sehr 
kurz, dick und hart; der Oberschnabel stark gebogen.
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144. Kernbeißer (V5 b. nat. Gr.).



Ein häufiger Strichvogel unserer Wälder, der sich von verschiedenen Sämereien nährt. Sein 
Nest baut er in den Gabelzweigen junger Bäume; es enthält 4—5 grünliche, braunpunktierte Eier. 
Der Gimpel gilt für dumm, weil er sich leicht fangen und schwer abrichten lässt. Doch lernt er 
jung gefangen Melodien nachpfeifen, lebt aber in der Gefangenschaft nicht lange.

Vögel.78
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145. Gimpel (V3 d. nat. Gr.).
99. Der Stieglitz oder Biftclfinti u4 

(Fringilla carduelis) zeichnet sich durch 
sein buntes Gefieder ans. Der Rücken ist graubraun, die Unterseite weißlich; Scheitel 
und Nacken sind schwarz, Stirn und Kehle bis zu den Augen blutroth; Schwanz und 
Flügelfedern schwarz mit weißer Spitze; über die Schwingen läuft eine hochgelbe Binde.

Dieser schön befiederte Standvogel liebt die Nähe von Dörfern und nährt sich vorzüglich
von Distelsamen. Man hält ihn seines Gesanges 
wegen häufig in Käfigen. — Noch geschätzter ist in 
manchen Gegenden seines lauten und anhaltenden 

i Gesanges (Schlages) wegen der Buch- oder Edel- 
& fink (Fringilla coelebs), dessen Kehle und Brust 
jL roströthlich sind und dessen Flügel zwei weiße Quer- 
M streifen haben. Der kleinste unserer Finken aber ist 

der bekannte, oben olivengrüne, unten gelbe Zeisig 
(Fringilla spinus) der sich von ölreichen Samen, 
am liebsten von Hanf- und Mohnsamen nährt.

100. Der Hausspttling oder Spatz 
M' (Fringilla domestica) hat einen starken 

' j47. Hausspcrling (V, d. nat. Gr.). dicken Schnabel, kurze stämmige Füße, kurze 
Flügel Vnd einen ziemlich plumpen 'Ban. Das Gefieder der Männchen ist aus Kasta- 
nienroth/Braun, -Grau und-Weiß gemengt; die Weibchen und Jungen sind fast ganz grau.

Die häufigste Finkenart, ein schlauer und vorsichtiger Standvogel, welcher sich allenthalben, 
wo Getreide gebaut wird, in des Menschen Nähe ansiedelt, durch sein unaufhörliches Zwitschern und
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146. Stieglitz (y2 d. nat. Gr.).
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Singvögel. 7!>

durch das Plündern der Getreidefelder sehr lästig, aber durch Vertilgung der Jnsecten im Frühling nütz­
lich wird. Er brütet bei uns zwei- bis dreimal des Jahres und legt sein Nest sowohl in Häusern unter 
Dächern, als auch auf Bäumen an. — Unter den ausländischen Finken ist der Kanarienvogel 
(Fringflla canäria), der im freien Zustande fast ganz grün mit gelbem Schimmer, in der Gefangen­
schaft aber mehr oder weniger goldgelb ist, am wichtigsten. Er ist einer der zahmsten und beliebtesten 
Stubenvögel, welcher von den kanarischen Inseln herstammt, gegenwärtig in Tirol, am Harz imb 
in andern Ländern im Großen aufgezogen wird. Er singt 
besonders angenehm, doch etwas schreiend und lang und 
lernt leicht fremde Melodien. Bisweilen richtet man ihn auch 
zu allerhand Kunststückchen ab.
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148. Kanarienvogel (V3 d. nat. Gr.). f 149. Kreuzschnabel (]/3 d. nat. Gr.).

101. Der Kreuzschnabel ober Krnmmschnabel (Loxia curviröstra) ist durch 
seinen Schnabel merkwürdig, dessen Spitzen sich kreuzen, so dass der obere abwärts, 
der untere an diesem vorbei aufwärts gebogen ist. Die Farbe des ausgewachsenen 
Männchens ist hochroth mit schwarzgrauen Flügeln und Schwanz. Junge Männchen 
sind gelbroth, Weibchen grau, röthlich überflogen.

Ein geselliger Stand-und Strichvogel unserer Nadelwälder, welcher mit Hilfe seines krummen 
Schnabels in den Ästen, wie ein Papagei, herumklettert, weshalb er auch Tannenpapagei heißt. 
Er nährt sich vorzüglich von den Samen der Tannenzapfen.

102. Der gesellige Webervögel oder Republikaner (Plöceus söcius) hat 
Gimpelgröße, ist oben olivenbraun, unten lederfarben, Kopf, Schwingen und Schwanz 
sind bräunlichschwarz. Der Schnabel ist kegelförmig.

Er lebt in Südafrika und ist dadurch merkwürdig, dass ganze Gesellschaften gemeinschaftlich 
ihre Nester anlegen, indem sie zuerst aus Grashalmen ein gegen Regen und Unweiter schützendes 
Dach auf einem Baume verfertigen, sodann aber an der Unterseite aus feinen Stoffen gewoben die 
eigentlichen Nester dicht nebeneinander errichten. Andere in Afrika, im warmen Asien und in Amerika 
einheimischen Webervögel bauen ähnliche äußerst kunstreich aus Grashalmen und Binsen geflochtene 
Nester, welche sie einzeln auf den Enden der Zweige aufhängen, wobei sie den Eingang zu diesen 
beutelförmigen Nestern unten anbringen, so dass nur der Vogel allein zu den Eiern und Jungen 
gelangen kann. (Vergleiche das Nest des Ma Hali -Weber Vogels [Ploceus M&hali]).
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150. Nest des geselligen Webervogels (stark verkleinert).

Die Kegelschnäbler haben einen starken, dicken, vorn zugespitzten kegelförmigen
Schnabel ohne hakige Spitze. Er dient dazu, 
um harte, mehl- oder ölreiche Samenkörner 
zu zermalmen. Doch fressen die meisten, 
manche sogar vorherrschend, im Sommer 
Jnsecten und Würmer. Es sind meistens 

H Standvögel und viele gehören durch ihre 
M angenehme Stimme, leichte Zähmbarkeit und

X

W^m

E

Ernährung zu den beliebtesten Stubenvögeln.
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151. Nest des Mahali-Webervogels (Ploceus 
MAhali) (stark verkleinert).

152. Kopf des Kernbeißers (nat. Gr.).



103. Der eigentliche ober Kolkrabe (Corvus Corax) hat eine Flugweite von 
etwas über 120 cm. Das ganze Gefieder, sowie Schnabel und Füße sind glänzend 
schwarz mit bläulichem Schimmer. Der starke Schnabel ist gewölbt, an der Wurzel 
mit Borstensedern bedeckt; der gerade, zugerundete, keilförmige Schwanz wird von den 
Flügeln ganz bedeckt.

Der Rabe kommt in ganz Europa und im nördlichen Asien vor und horstet einsam in hohen 
Wäldern und Felsenklüften. Sein großes, flaches Nest besteht aus Reisig und Moos und im März 
legt das Weibchen vier bis 
fünf grünliche, braungefleckte 
Eier. Die Nahrung der 
Raben besteht in allem, was 
eßbar ist, in Würmern, Jn- 
secten, Fröschen, jungen Vö­
geln, Hasen, Obst, Gemüse 
und selbst Aas; sie stehlen 
auch gern glänzende Gegen­
stände und sind dabei sehr listig 
und vorsichtig. Ihre unange­
nehme, krächzende Stimme ist 
bekannt; doch können sie auch 
zum Sprechen abgerichtet wer­
den. — Dem Raben gleicht 
in Färbung und Gestalt die 
etwas kleinere schwarze 
Krähe (Corvus corone), 
welche in ganz Europa scharenweise in Vorhölzern, in der Nähe der Wohnungen, in Feldern lebt, 
aber nicht bloß Würmer, Insecten und Aas, sondern auch junge Vögel, ausgesäetes Getreide, Obst 
und Knospen der Waldbäume frisst. Deshalb wird sie auch von den Jägern verfolgt und aus eigenen 
Verstecken (Hütten) geschossen. Der schwarzen Krähe sehr ähnlich ist die violett schillernde Saat­
krähe- (Corvus frugilegus), deren 
Schnabel an der Wurzel nackt ist, 
da diese Krähe sich die Borstenfedern 
daselbst durch das fortwährende Ver­
senken des Schnabels in die Erde 
abreibt. — In nördlichen Ländern, 
und im Winter auch bei uns, kommt 
die ähnliche, aber mit Ausnahme von 
Kopf, Flügel, Schwanz und Kehle ganz ^ 
aschgraue Nebelkrähe (Corvus jfj 
Cornix) vor. — Viel kleiner als diese 
ist die nur am Kopf und Hals asch- ,A 
graue, sonst schwarze Dohle (Cor­
vus monedula), welche gern auf Kirch­
türmen nistet und leicht zahm wird.
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153. Kolkrabe (V5 d. nat. Gr.).
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154. Nebelkrähe (*/fi d. nat. Gr.)

104. Die Elster (Corvus Pica) hat die Länge aber nicht den Körperumfang 
einer Krähe, ein schillerndes, buntes Gefieder und einen keilförmigen Schwanz, der

Pokorny, Zoologie 16. Aufl. 6

e) Großschnäbler (Magnirostres).
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länger als der Körper ist und von den kurzen Flügeln nicht bedeckt wird. Bauch und 
Schultern sind weiß, der Schwanz glänzt goldgrün, der übrige Körper ist schwarz.

Die Elster ist sehr munter und geschwätzig und stiehlt gerne glänzende Gegenstände, die sie 
in ihr Nest auf den Gipfel hoher Bäume trägt. Sie bewohnt ganz Europa und den Norden von 
Asien und nährt sich, nach Rabenart, von allem Essbaren. Jung gefangen wird sie sehr zahm und

lernt pfeifen und sprechen.
105. Der Licheiheher (Grär- 

rulus glandarius) ist im allgemeinen 
röthlich grau; die Deckfedern der 
Schwingen sind sehr zierlich, schwarz

Vögel.
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156. Eichelheher (J/4 d. nat. Gr.).

uu blau gebändert, die Schwung- und Steuerfedern schwarz, gegen den Rücken zu 
toetjj. Der Schnabel ist kurz. Die Federn des Kopfes bilden eine Art Haube und 
der Schwanz ragt zur Hälfte über die Flügel hervor.

Er bewohnt die Wälder des mittleren und nördlichen Europa und nährt sich im Sommer 
von Insecten, Würmern, Getreidekörnern, im Winter von Eicheln und Buchnüssen, die er häufig 
in Verstecken sich zum Vorrath ansammelt.

106. Der eigentliche Paradiesvogel (Paradisea äpoda) ist so groß wie eine Dohle. 
Rücken und Bauch sind kastanienbraun, Kopf und Unterhals citronengelb, die Stirne 
schwarz, die Kehle smaragdgrün. Die Männchen haben ungemein feine und lange goldgelbe 
Federn, die unter den Flügeln beiderseits fächerförmig hervorkommen und nach rückwärts 
gerichtet sind, und zwei sehr verlängerte, über 63 cm. lange bartlose Schwanzfedern.

Diese durch die prachtvollen, flatternden Federbüschel an den Seiren ausgezeichneten Vögel 
leben nur in Neu-Guinea und auf den benachbarten Inseln, gesellschaftlich. Sie werden von den 
Eingebornen (Papuas) mit stumpfen Pfeilen getödtet und mit ausgerissenen Beinen als kostbarer 
Kopfschmuck nach Europa verkauft.

155. Elster ('/3 d. nat. Gr.).
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WS168. Kopf des Kolkraben (3/, d. not. Gr.).

kurzen Nägeln. Sie leben in allen 
Zonen, haben eine krächzende un­
angenehme Stimme und sind wahre 
Allesfresser.
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Die Singvögel erkennt 
man mit Sicherheit nur an einem 
inneren Merkmal, nämlich an dem 
Singkchlkopf, der sich am untern 
Ende der Luftröhre befindet und 
4—5 eigenthümliche Muskelpaare 
besitzt. Doch haben meist nur die 
Männchen die Fähigkeit eines melo­
dischen und abwechselnden Gesanges 
und bei manchen ist die Stimme 
trotz dieses Apparates sehr unan­
genehm (wie bei Raben und Krä­
hen). Äußerlich sind die meisten 
Singvögel durch Schienen, d. h. 
verschmolzene Hanttäfclchen an den Füßen und nenn Schwungfedern am Flügel aus­
gezeichnet. Die Singvögel bewohnen vorzugsweise die gemäßigten Länder, wo sie auch 
ihre künstlichen Nester bauen, zur rauheren Jahreszeit suchen sie jedoch häufig wärmere 
Gegenden auf. Ihre Nahrung besteht in Jnsecten, Würmern und Körnern, seltener 
auch in Aas. Nach der Bildung des Schnabels unterscheidet man Pfriemen-, 
Zahn-, Kegel-, Spalt- und Großscbnab ler.
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157. Paradiesvogel (% d. nat. Gr.).

6. Ordnung. Tauben (Colümbae).
107. Die wilde Feld- oder Steintaube (Columba livia) ist bräunlich­

schiefergrau.; sie schillert am Halse grünlich und hat einen weißen Unterrücken und
6*

Singvögel. — Tauben.

Die Großschnäbler oder Raben sind meist größere Vögel mit einem starken 
fast geraden Schnabel, dessen Nasengruben am Grunde fast ganz oder zum Theil mit 
borstenartigen Federn bedeckt sind. Sie haben kräftige Gangfüße mit abgenützten,

83



auf dem Oberrücken eine doppelte Querbinde. Der etwas gewölbte Schnabel ist weich 
und am Grunde, so wie auch um die Nasenlöcher herum von einer nackten, schwieligen 
Haut umgeben. Die Füße sind kurz und haben eine. Hinterzehe, welche mit den vordern 
Zehen in gleicher Höhe steht. Das steife Gefieder ist sehr dicht und anschließend.

Diese Taube lebt gesellig in großer Menge in Felsenhöhlen an den Küsten des mittelländischen 
Meeres (bei uns vorzüglich häufig im Karstgebirge bei Triest), wurde aber seit den urältesten Zeiten 
von Menschen gezähmt und in unzähligen Spielarten als Haustaube weiter verbreitet, wobei sie oft 
wieder verwildert mfb dann auf hohen Thürmen, in verfallenen Schlössern u. dgl. nistet. Ihre 
Nahrung besteht ausschließlich in harten Körnern, welche sie in 
einem eigenen Vormagen, dem Kropfe, aufweicht. Ihr Flug ist 
außerordentlich schnell; sie legt in der Stunde über 70 Kilometer

. Vögel.84
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160. Wand ertaube (% d. nat. Gr.).

zurück. Da sie überdies mit einem wunderbaren Ortssinn begabt, stets an den Ort wiederkehren, 
wo sie einmal gebrütet haben, so benützte man sie wiederholt als Brieftauben zur raschen Über­
bringung von Nachrichten (z. B. 1870 bei der Belagerung von Paris). Sonst sind sie ihres Fleisches 
wegen geschätzt, .richten aber aus den Feldern bisweilen Schaden an. — Eine kleinere zierlich be­
fiederte Art ist die beliebte Turteltaube (Columba turtur).

108. Die WlNldertaulie (Columba migratöria) ist beträchtlich größer als die 
Feldtaube; oben dunkelblau, unten lichtblau und röthlich. gefärbt; sie hat einen keil­
förmig verlängerten Schwanz.

Sie kommt in Nordamerika vor und sammelt sich zur Brutzeit in ungeheueren Scharen oft 
zu Millionen und mehrere Quadratmeilen bedeckend, wobei sie alles ringsumher verheert. Ihre 
Flüge verfinstern das Tageslicht, wie bei einer Sonnenfinsternis, die Äste der Bäume, aus denen 
sie zu Hunderten nistet, brechen oft unter der Last zusammen und die Menge der von der Bevölkerung 
erlegten Tauben ist so groß, dass mit dem Überfluss Schweine gefüttert werden.

159. Feldtaube (V3 d. nat. Gr.)

Die Tauben haben einen am Grunde weichen Schnabel; die Hinterzehe der 
kurzen Füße steht in gleicher Höhe mit den Vorderzehen. Die Flügel sind lang und



spitz, das Gefieder dicht und anschließend. Die Tauben leben paarweise; ihre Jungen 
kommen sehr unentwickelt aus den Kern und werden von den Alten mit einer breiigen 
milchigen Waffe aus dem Kropfe geäzt. Ihr Gang ist schreitend, der Flug außer­
ordentlich, schnell und andauernd.

Tauben. — Hühner. 85

7. Ordnung. Hühner (Gallinäceae).
a) Feldhühner (Tetraönidae).

109.- Der Auerhahn
(Tetrao urogällus) ist der 
größte einheimische Hühner- , 
Vogel. Er wird 5 Kilogr. 
schwer. Sein Schnabel ist stark 
und gebogen, wie bei einem i 
Raubvogel, der Schwanz breit

m
61

- y:s.{m \und fächerförmig abgerundet; 
am Kinn trägt er einen lj| 
schwarzen Bart. Die Füße» 
sind bis an die Zehen beste- 8 
dert. Das Gefieder ist braun- m 
schwarz, an Kopf und Brust W 

„grün schillernd und an den A 
Seiten weiß. Um die Augen lGi.^utr^n^
ist ein scharlachrother, warzjger, nackter Hantflcck. Die hedeiimidckl 
färben mit schwarzen und weißen Flecken.

Ein sehr scheuer und schlauer Stand­
vogel der höheren Gebirgswälder, der von 
Beeren, Knospen, Fichtensprossen u. dgl. lebt.
Die Jagd des Auerhahns ist sehr eigenthüm­
lich und kann nur im März oder April zur 
sogenannten Balzzeit, wo er unter sonder­
baren, lächerlichen Geberden und eigenen 

.Tönen, auf einem Baume sitzend, 6—7 Hennen 
zusammenruft und dabei weder hört noch 
sieht, mit Erfolg unternommen werden.

Der bedeutend kleinere Birkhahn 
(Schild- oder S p i e l h a h n, Tetrao tetrix) 
hat nach außen hakenförmig gebogene äußere 
Schwanzfedern und hält sich in lichten Wäl­
dern und niederem Gebüsche auf. Die Jäger 
schmücken mit den zierlich gebogenen Schwanz­
federn des Spielhahns gern ihre Hüte. Die,
Hennen sind klein, rostfarben, schwarz getüpfelt. -

110. Das Rebhuhn (Perdix 
cinerea) ist oben bräunlich, unten asch-

E.

nat. Gx.)..
leinern Hennen sind rost*
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162. Auerhenne (yJ2 d. nat. Gr.)



grau mit Hellern oder dunklem Querstreifen und Flecken. Die Männchen haben an
der Brust einen großen 
kastanienbraunen Fleck. 

i Ein wegen seines schmack- 
* haften Fleisches bekannter 

Standvogel unserer Felder, 
welcher familienweise in soge­
nannten Ketten lebt. Er nährt 
sich von Getreide und Insecten 
und leidet in schneereichen 

|y|gjg| Wintern, besonders aber bei 
Glatteis große Noth. Das 
Rebhuhn ist sehr scheu, duckt 

lllllllg sich bei jeder Gefahr nieder 
. und sucht im hohen Grase 

sich zu verbergen oder davon 
zu laufen und nur im äußer­
sten Fall flattert die ganze 

Gesellschaft mit knarrendem Geräusch auf, um an einem geschützteren Ort in der Nähe zwischen
^Getreide oder Gebüsch wiedereinzu- 

ollen. Man benutzt deshalb zur Reb- 
| Hühnerjagd die Vorstehhunde.

111. Die Wachtel (Co-
; K/ turnix dactylisonans) ist

Heines als das Rebhuhn und oben 
braun mit langen, gelbweißen 

lir Schädlichen. Der Schwanz ist 
Äp sehr kurz, der Körper daher wie 

abgestutzt. Das Männchen hat 
eine schwarzbraune Kehle/

Die Wachtel ist der einzige Zug­
vogel unter den Hühnern, welcher leider 
bei seinem Durchfluge durch die süd­
lichen Länder Europas sehr verfolgt 

wird und häufig auch im Meere verunglückt. Bei uns fängt man sie theils des Fleisches, theils
aber auch des angenehmen, obwohl gleichförmi­
gen Schlages wegen. In der Lebensweise gleicht 
sie dem Rebhuhn.

Andere Feldhühner sind: das weiße bis 
Bgk an die Krallen dicht befiederte Schneehuhn 
jplpk der Alpen (Lagopus alpmus), und das schmack- 

hafte, einem großen Rebhuhn ähnliche Hasel- 
Huhn (T6trao bonAsia).

Vögel.86
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163. Schildhahn (V8 d. nat. Gr.).
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164. Rebhuhn b nat. Gr.).
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Die Fe ldhü h n c r haben einen dicht 
befiederten Kopf und ungcspornte Füße.

165. Wachtel (V3 d. nat. Gr.)



Hühner. 87 .

b) Echte Hühner (Galimae).

112. Das Haushilhil (Hahn, 
Henne, Küchlein, Grallus domesti- 
cus) hat auf dem Kopfe einen auf­
rechten ausgezackten Fleischkamm und 
an der Kehle kleinere herabhängende f 
Fleischlappen. Der sichelförmig nach I 
aufwärts gebogene Schwanz ist von 
schmalen Deckfedern bedeckt. Der Hahn, 
der sich überhaupt durch eine bedeu­
tendere Größe, lebhafteres Gefieder 

-und einen höheren Fleischkamm aus­
zeichnet, besitzt an den Läufen einen 
Sporn.

8
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mmDieser in zahlreichen Abänderungen 
jetzt über die ganze Erde verbreitete Vogel 
stammt von einem ähnlichen ostindischen 
Hühnervögel, dem abgebildeten Bankiva- 
hahn (Gallus bankiva), der wild auf der 
Insel Java lebt, ab. Außer 
Fleisch liefern die Hühner 
noch Eier, welche die Hennen 
fast das ganze Jahr hindurch, 
die im September beginnende 
Mauserzeit ausgenommen, 
legen. In Ägypten wurden • 

die Eder in eigenen Brut­
ofen .ciusgebrütet. In Eng­

land und Spanien richtet man 
die Hähne zu Kampfspielen < 
ab. — Gegenwärtig werden * 
außer den gewöhnlichenHaus- i 
Hühnern noch mehrere große 
Hühnerarten des östlichen (H 

Asiens, namentlich die Co- \ 
ch.inchina-, Brahmapu­
tra- und Sumatrani-

j
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166. Bonklvahahn (7z d. nat. Gr.). '
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r ischen Riesenhühner auf 
unseren Hühnerhöfen gezogen.

113. Der Truthahn 
(Indian oder uiülsche 
Hahn, Meleägris Gallo- 
pävo) ist bläulichgrün. 
Schnabel, Kopf und Hals 
sind von einer nackten.

v
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warzigfaltigen Haut bedeckt, welche am Grunde des Schnabels in einen fleischigen, 
herabhängenden Zapfen endigt und eine dunkelrothe oder blaue Farbe besitzt. Mit den 
breiten, geraden Schwanzfedern schlägt der Hahn bisweilen ein Rad, wobei er gravi­
tätisch mit zurückgebogenem Halse und rothem Gesichte und unter lauten kollernden 
Tönen cinherschreitet und mit abwärts gespreizten Flügeln die Erde streift. Die Henne 
ist röthlich-grau. — Es gibt auch eine weiße, besonders geschätzte Spielart.

Dieser auf unseren Höfen so häufige Hühnervögel stammt aus Nordamerika, wo er in den 
Wäldern nach Art unserer Waldhühner lebt. Erst im 16. Jahrhunderte wurde er seines schmack­
haften Fleisches wegen nach Europa eingeführt. Gemästet wird er bis 10 Kilogr. schwer und in 
südlicheren Ländern wie in Dalmatien verwildert er auch leicht. Durch starres Anschauen und 
rothe Farbe wird er oft so gereizt, dass er wie wüthend auf den Beleidiger zufliegt und ihn zu 
verletzen sucht.

Bögel.88

Die echten Hühner haben Fleischauswüchse auf dem Kopf und die Männchen 
besitzen Sporen an den Läusen. Es sind ursprünglich ausländische Vögel, welche aber 
wegen ihres vielseitigen Nutzens häufig als Hausthiere bei uns gehalten werden.

e) Fasanen (PhasiAnidae).

114. Der Pfau (Pavo cristätus), einer der größten und schönsten Hühner­
vögel, trägt auf dem Kopfe einen Federbusch aus fadenförmigen, an den Spitzen aus­
gebreiteten Federn. Kopf, Hals und Bauch sind dunkelblau, der Rücken goldgrün wie 
beschuppt. Die 100—160 cm. langen Schwanzfedern des Männchens können zu einem 
Rade entfaltet werden. Sie sind von sehr ungleicher Länge, haben einen weißen Schaft 
und einzelne, zerstreute Fiederchen, am Ende jedoch eine prachtvolle goldgrünglänzcnde 
Fahne mit einem blauen Augenfleck.

W

SK
■ s

m[cg^v
m m _--jWi;m fl

m fei
MM : wmm
wm

168. Pfau (Vi e d. nat. Gr.).
Der Pfau lebt noch jetzt in großer Menge in den Wäldern von Ostindien und auf den 

Sunda-Inseln wild, war aber schon den Griechen und Römern bekannt und ist gegenwärtig als 
Zierde der Hühnerhöfe allenthalben in Europa verbreitet. Er ist gegen die Kälte sehr empfindlich, 
setzt sich gerne auf Bäume und Dächer, .wobei er sein unangenehmes Geschrei hören lässt. Im 
Alterthum, ja selbst noch im Mittelalter galt er als Leckerbissen; besonders waren Zunge und Gehirn 
sehr geschätzt. — Es gibt auch ganz weiße Pfauen.



/

Hühner.

115. Der gewöhnliche Fasan (Phasiänus cölchicus) hat die Größe des 
Haushahns, ist aber schlanker und länger als dieser. Er hat 60—70 cm. lange nach 
abwärts gebogene Schwanzfedern und um die Augen herum nackte Hautstellen. Das 
Gefieder des Hahns ist rostbraun mit Goldschimmer und am Kopf und Hals 
dunkelgrün, das der Henne dunkelbraun und grau.
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169. a Silberfasan, b Goldfasan, c gewöhnlicher Fasan (VJ0 d. nat. Gr.).

Dieser Fasan stammt-aus Kolchis (dem gegenwärtigen Mingrelien am Kaukasus) und wurde 
schon im Alterthume'von'den Griechen seines schmackhaften Fleisches wegen nach Europa gebracht 
und sodann durch die Römer weiter verbreitet. Gegenwärtig hält man die Fasanen in sogenannten 
Fasanerien oder Fasanengärten (d. i. eingezäunten oder von Wasser umgebenen Waldstrecken), wo sie 
den Sommer über im freien bleiben und im Winter in ein eigenes Fasanenhaus kommen. Auf 
diese Weise werden die Fasanen auf den Donauinseln und in Böhmen zu Tausenden gehegt; man 
streut ihnen in milden Wintern auch im freien Weizen und sie verwildern bisweilen gänzlich. Die 
Eier läßt man häufig durch Truthühner ausbrüten.

Der Goldfasan (Phasiänus pictus), der Phönix der Alten, ist ein durch sein 
brennend buntes Gefieder höchst ausgezeichneter Vogel Chinas, der hie und da des Vergnügens 
wegen gehalten wird. Ebenso sieht man bisweilen auf Hühnerhöfen den zierlichen chinesischen 
Silberfasan (Phasiänus nycthemems); er ist oben schneeweiß und schwarzliniert; unten 
einfarbig purpurschwarz..



f

Die Fasanen haben keine Fleischauswüchse am Kopfe, Wohl aber gespornte Füße.
Vögel.90

Die Hühnervögel haben einen stumpfen, gewölbten, am Grunde harten 
Schnabel, dessen Nasenlöcher von einer Klappe überragt sind, und ziemlich lange 
Scharrfüße mit breiten, stumpfen Krallen. Die kurze Hinterzehe steht höher, als die 
drei mit einer kurzen Haut verbundenen Vorderzehen. Die Hühner laufen gut, fliegen 
aber nur schwerfällig. Sie leben meist in größeren Gesellschaften (ein Hahn mit 
mehreren Hennen) zusammen und vermehren sich stark. Die jungen Hühner (Pippel) 
kommen schon ziemlich entwickelt aus dem Ei und können alsbald herumlaufen. Die 
Nahrung der Hühner besteht vorzugsweise in Körnern und Früchten, die sie in 
einem eigenen Vormagen (Kropf) aufweichen. Sie gehören wegen ihres genießbaren 
Fleisches, der leichten Vermehrung und der großen Zahl von Eiern, die sie legen, zu 
den nützlichsten Vögeln. _ _ _ _ _ _  _

8. Ordnung. Sumpfvögel (Grallatöres).
a) Hühner st elzen (Alectorides).

116. Die große Trappe (Otis tarda) ist der schwerste fliegende Vogel 
Europa's; sie wird bis 17 Kilogramm schwer. Der gewölbte Schnabel ist stark; 
unter dem Schnabelwinkel trägt sie abstehende Bartfedern. Kopf und Hals sind 
aschgrau; der Rücken ist rostbraun mit 
schwarzer, wellenförmiger Zeichnung; die
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170. Trappe (VJ4 d. nat. Gr.). 171. Kranich (yj8 b. nat. Gr.).
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173. Flamingo (V.20 tUnat. Gr.).
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172. Fischreiher (y25 d. not. Gr.).

*

Flügeldeckfedern und der Rand der Schwanzfedern sind weiß. Die Füße sind nach 
unten zu nackt und haben keine Hinterzehe.

Dieser große Vogel bewohnt die baumlosen, bebauten Ebenen von Mitteleuropa, beispiels­
weise die von Ungarn, wo er sich in schnellem Laufe bewegt, obwohl er auch gut fliegen kann. Da 
er sehr scheu ist, so ist ihm schwer beizukommen; ebenso wenig gelingt es, ihn zu zähmen.

Sumpfvögel. 91

b) Reiher (Herödii).

117. Der Kranich (Grus cinerea) klaftert bei 2 Meter. Sein Gefieder ist 
einförmig aschgrau und nur der Vorderkopf, die Kehle und die Beine sind schwarz, 
der nackte Hinterkopf und der Augenstern aber hochroth. Die hintern Schwungfedern 
hängen wie ein Federbusch über den Schwanz herab. Der gerade Schnabel ist etwas 
länger als der dicke Kopf. Die Hinterzehe der langen, nackten Beine berührt kaum 
den Boden.

Der Kranich bewohnt die Sumpfgegenden des nördlichen Europa und Asien und zieht im 
Herbste südwärts. Seine Züge erfolgen meistens in ungeheuerer Höhe in Form eines V oder 
Winkels. .Die Nahrung dieser ungemein scheuen und vorsichtigen Vögel besteht theils in allerlei 
Jnseeten, Würmern und andern kleinen Thieren, theils aber auch in Körnern, namentlich Erbsen, 
Linsen und Weizen. Das Nest bauen sie an den unzugänglichsten Stellen großer Sümpfe. Das 
Fleisch der Jungen ist genießbar. Sonst zeichnen sich diese stattlichen Thiere noch durch Zähmbarkeit 
und Anhänglichkeit an ihren Herrn aus. f

118. Der gewöhnliche Fischreiher (Ardea cinerea) hat 160 cm. Flugweite. 
Er ist obcnher aschgrau, unten weiß und am Vorderhalse mit großen, schwarzen

s
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Längsflecken gezeichnet. Am Hinterkopse hat er eine 10 cm. lange, herabhängende, 
blauschwarze Federhaube, auch vorne an der Halswurzel stehen schmale, lockere 
Federn. Der lange, gerade, spitze Schnabel und die Augen sind lebhaft gelb, die

Füße, deren Hinterzehe in gleicher Höhe 
/ mit den Vorderzehen steht, goldgrün, im 

Alter röthlichbraun.
Lin Zugvogel, der sich gern in der Mhe 

IM von Fischteichen und Landseen ansiedelt, an den 
ffik unzugänglichsten Stellen der Sümpfe, oft aber 
||p in großer Gesellschaft nistet und äußerst scheu 

* und vorsichtig ist. Mit großer Beharrlichkeir 
flI und Geschicklichkeit lauert er an seichten Orten, 
W im Wasser stehend, auf Fische, wodurch er bis- 
Sjfe weilen Fischteichen schädlich wird. Früher wurde 

er mit Falken gejagt (Reiherbeize). — In süd- 
fiÜ licheren Gegenden, z. B. an der untern Donau, 
mm gibt es den schönen, rein weißen Silber- 
M Reiher (Ärdea egrettä), dessen prachtvolle 
Sf Rückenfedern als Schmuckware in hohem Werthe 
W/l stehen.
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mmy:r f/ Andere reiherartige Sumpfvögel sind: Der 
f/ rosenrothe Flamingo (Phaenicöptems 

röseus) mit einem dicken gebogenen Schnabel 
und außerordentlich langem Hals rmd Beinen,
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174. Löffelreiher (V12 d. nat. Gr.).
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175. Geheiligter Ibis (J/12 d. nat. Gr.). 176. Marabustorch (yi2 d. nat. Gr.).
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deren Zehen mit einer Schwimmhaut verbunden sind, ein wahres Zerrbild einer Vogelgestalt; der 
durch seinen plattgedrückten, vorn wie eine abgerundete vertiefte Spatel gestalteten Schnabel ausge­
zeichnete Löffelreiher (Plat&lea leucorödia); die durch einen dünnen langen, sichelförmig gebo­
genen Schnabel ausgezeichneten 
Ibis arten, deren eine (Ibis 
religiösa) in Ägypten für heilig 
gehalten wurde; der hässliche, 
kahlköpfige, aasfressende Kropf­
storch oder Marabustorch 
Afrika's (Ciconia marabii), dessen 
zarte, weiße Schwanzfedern zum 
Schmucke dienen u. v. a. m.

119. Der weiße Storch 
ober Klapperstorch (Cicönia 
alba) ist mit Ausnahme der 
schwarzen Flügelspitzen weiß 
befiedert. Um die Augen 
herum befindet sich ein nack­
ter, schwarzer Kreis. Der 
lange, spitze Schnabel und 
die hohen 'Füße sind roth.

Der Storch ist ein Zugvogel, der in großen Scharen fortzieht, aber schon im ersten Frühlinge 
paarweise aus Afrika, seinem Winteraufenthalte zurückkehrt und die Nähe des Menschen liebt. 
Während er an vielen Orten nur durchzieht, fiedelt er sich anderwärts besonders in Sumpfgegenden 
mitten in Dörfern und Städten auf Bäumen und 
Hausdächern an. Er ist in solchen Gegenden 
allgemein bekannt und beliebt, und oft gibt man 
für ihn ein Wagenrad auf den First des Daches 
zum bequemeren Anlegen seines Nestes. Stunden­
lang steht er auf einem Beine und bringt mit . 
dem Schnabel eine eigene Art Geklapper hervor; 
eine Stimme fehlt ihm. Seine Nahrung besteht \wK 
in Jnsecten, Würmern, Schnecken, Fröschen, _Jih 
Eidechsen, Schlangen, ja selbst kleinen Fischen,
Vögeln, Mäusen und jungen Hasen.
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177. Storch (Vio d. nat. Gr.).
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\mc) Schnepfen (Linncolae). X
\120. Die Waldschnepfe (Scölopax \'jb

rusticola) ist braun mit gelblichen und 
dunkeln Querbinden. Der lange, gerade, .^|||| 
dünne Schnabel ist ganz weich und biegsam / "
und nur an der Spitze etwas härter; der
Oberschnabel kann in der Mitte aufgebogen werden. Die Füße sind kurz.

Ein wohlbekannter Zugvogel, dem seines schmackhaften Fleisches wegen sehr nachgestellt wird. 
Er nistet jedoch vorzugsweise nur in nördlichen Gegenden und wird bei uns dahE fast nur während

m

178. Waldschnepfe (Vs d. nat. Gr.).
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des Striches (der im Marz beginnt und etwa vier Wochen dauert) sowie im Herbste geschossen 
oder gefangen. Die Schnepfe führt eine nächtliche Lebensweise und findet ihre Nahrung (Regen­
würmer und Jnsccten) dadurch, daß fie dieselben in feuchtem, weichem Boden mittelst ihres 
Schnabels hervorsucht. Kleinere Arten sind die schmackhaften Moosschnepfen (Becaffinen).

121. Der Kiebitz 
(Vanellus cristätus) hat 
einen aufwärts gekrümm­
ten, schwarzen Schopf am 
Scheitel, und ein buntes 
Gefieder. Oberkopf, Brust, 

/ Schwingen und Endhälfte
f/ des Schwanzes sind schwarz,

der Rücken metallisch grün 
und kupferroth glänzend, 
die Seiten des Halses und 
der Unterleib weiß. Der 
Schnabel ist kürzer, als 
der Kopf.
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Der Kiebitz bewohnt im 
Sommer die Sumpfwiesen des. 

mittleren Europa und fällt durch sein munteres Wesen und das gellende Geschrei bei seinem kreis­
förmigen Fluge auf. Seine großen olivengrünen braungefleckten Eier, welche er ins Gras legt, 
werden ihres Wohlgeschmackes wegen aufgesucht. — Zu den schnepfenartigen Vögeln gehören unter

andern: der rothfüßige Strandreiter (Himän- 
topus rüfipes), dessen übermäßig lange, dünne, rothe 
Beine in keinem Verhältnis zu dem taubengroßen 
oben schwarzen, unten weißen Körper stehen, und der 
Kampfhahn oder die Kampfschnepfe (Machetes

179. Kiebitz (V6 d. nat. Gr.).
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181. Kampfhahn (% d. nat. Gr.).180. Rothfüßiger Strandreiter (j/8 d. nat. Gr.).
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pugnax), deren Männchen einen großen, aufrichldareii Halskragen besitzen und im Mai sich unter­
einander mit größter Wuth bekämpfen.

Sumpfvögel.

d) Wasserhühner.

122. Das (Leid) 1)111)II oder grünfüßige Rohrhuhn (Grallinula [Stagnicola] 
chlöropus) ist oben eintönig bräunlich schwarz, unten schicfergrau. Die ersten Schwung­
federn sowie die ersten 

Schwanzdeckfedern 
haben einen schnee­
weißen Saum. Der 
Schnabel ist kürzer, 
als der Kopf und 
grenzt an eine nackte, 
hochrothe Stirnplatte; 
die drei Vorderzehen 
sind sehr lang und wie 
die Läufe von grüner - j 
Farbe.
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182. Grünfüßiges Nohrhuhn (V5 d. nat. Gr.).

Es hält sich beson­
ders gern an Teichen, die 
mit Rohr umgeben sind, 
auf und nährt sich von Wasserinsecten und Wasserpflanzen. Es schwimmt und taucht auch sehr gut. 
Das Fleisch ist nicht sehr geschätzt. —

Das ähnliche schwarze Wasserhuhn (Fülica atra) ist größer als das Teichhuhn und 
einfach schieferschwarz mit weißer, 
nackter Stirne. Es hat die drei 
langen Vorderzehen mit bogig aus­
geschnittenen Schwimmhaut-Lappen 
umsäumt und ist eines der ge­
meinsten Sumpfgeflügel in ruhi- x 
gen Teichen und Seen, welche von ^
Rohr umgeben sind.

'~r=~
I\ Ei.y

Essai

I süfczsDie Sumpfvögel A 
heißen auch Steckzenvögel I 
(Grallatöres), weil sie mei­
stens lange, nackte Läufe haben, 
um in Sümpfen und seichten 
Gewässern herumzuwaten. Sie 
stiegen vorzüglich, nähren sich von kleineren oder größeren Thieren des Wassers 
und sind in unseren Gegenden durchgehends Zugvögel.

m

m
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183. Schwarzes Wasserhuhn (V5 d. nat. Gr.).
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9. Ordnung. Schwimmvögel (Natatöres).
^ a) Enten (An4tides).

123. Die graue Gans oder Uilögans (Anser cinereus) wird 5—6 Kilo­
gramm schwer. Sie ist obenher grau, unten weißlich, auf dem Rücken braungrau. 
Die Schwingen sind an den Spitzen schwarz, der Schnabel orangegelb, die Füß? ,

blaßroth. Der Schnabel hat die Länge des 
Kopfes und ist nach vorn zu verschmälert. 
Die Schnabelränder des Ober- und Unter­
kiefers sind gezähnt. Die Füße liegen weit 
nach rückwärts und haben drei durch eine 
breite Schwimmhaut verbundene Vorder­
zehen und eine kurze freie Hinterzehe.

Z|Die Wildgans bewohnt vorzüglich das nord- 
' 0steche Europa und Siluren, und zieht im Herbste

....'/// in Scharen, welche eine gerade Linie oder ein t
Dreieck bilden, in wärmere Gegenden. Sie nistet 
an unzugänglichen Stellen der Sümpfe und Moräste 
z. B. an der Thaja, am 'Neusiedlersee. Ihre 
Nahrung besteht vorzüglich in Sämereien, die sie 
auf Feldern und Grasplätzen sucht. Als sehr 
schlaue und scheue Vögel, die vortrefflich fliegen" 
sind die Wildgänse schwer zu erlegen. — Die 
zahme Gans stammt von der ihr an Größe sehr 

ähnlichen grauen Gans ab und ist ihres Fleisches und der Federn wegen in vielen Gegenden eines 

der wichtigsten Hausthiere.
124. Die Wildente (Anas Boschas) hat ein buntes, schillerndes Gefieder. 

Kops und Hals glänzen dunkelgrün; die Oberbrust ist kastanienbraun; der Spiegel 
schwarz und blau oder violett schillernd, der Schnabel gelbgrün, die Füße orangeroth.

Das Weibchen ist lichtbraun mit dun­
keln Flecken. Der Schnabel ist so 
lang als der Kopf und vorn flach 
und breit; der Oberkiefer ist an den 
Rändern mit schmalen, gleichlaufenden 
Blättchen besetzt und vorn mit einem 
Nagel versehen. Die Schwimmfüße -- 
sind kurz.

N 4-

zp\

cw
V

fH.
25

Sill
184. Wildgans V11 d. nat. Gr.).

iiAv.

Mä
* Die Wildente, von welcher die ge­

meinen zahmen oder Hausenten abstammen, 
bewohnt die stehenden Gewässer der nörd- 

lichen Erdhälfte, welche sie nur verläßt, wenn sie zufrieren. Sie schwimmt vortrefflich und taucht 
dabei häufig unter, um mit dem empfindlichen Schnabel im Schlamme nach Würmern, Schnecken, 
Jnsecten, Frosch- und Fischlaich, jungen Fröschen und Fischen und Wasserpflanzen herumzuwühlen. 
Des schmackhaften Fleisches wegen werden die Wildenten an günstigen Orten in eigenen Enten­
fängen gejagt.

185. Wildcnte (’/, d nat. Gr.). ^
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125). Dle Eiderente (Somateria mollissima) ist oben lveiß, unten schwarz; 
ein schwarzer Streifen geht vom Scheitel bis über die Augen; die Wangen sind hell­
grün Schnabel und Füße grünlich­
grau. Die Weibchen und Jungen 
sind braun. II11

Die Eiderente bewohnt die nörd- 
4 lichen Küsten von Europa und nährt sich 

r von Wasserthieren, die sie durch sehr 
geschicktes Tauchen sich verschafft. Der 
Gang und Flug ist hingegen nur schwer- 
fällig. Gleich anderen Schwimmvögeln r 
des Meeres nistet sie oft zu tausenden 
an steilen Felsklippen; wo sie geschont £"] 
wird, scheut sie die Nähe des Menschen M 
nicht, sondern nistet nach Art der Störche g 
selbst an Häusern. Das aus Seegras M 
und aus Halmen bestehende kunstlose gj 
Nest wird mit den feinsten-Flaumfedern jj 
angefüllt und die grünlichen Eier darauf f!
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iöilispiUgelegt. Diese leichten, ungemein elasti- ’ | ? ^ 
scheu Federn werden gesammelt und ?■

186. Eiderente (J/7 b. nat. Gr.), 
'eilt halbes Kilogramm genügt, um eine große Federdecke damit anzufüllen.
^liefern die- kostbaren Dunen, von deneg

126. Der stumme oder Höckerschwan (Cygnus olor) zeichuct sich durch die 
Schönheit des reinen, schneeweißen Gefieders, die würdevolle Haltung der gelüfteten 
Flügel und die mannigfal­
tigen Biegungen des schlau- 
ken, langen Halses uns. Der yv \V 
durchaus gleich breite Schna- «1 
bei ist oberseits gelbroth, j§l 
Unterseite schwarz und hat Eli 
an der Stirne einen anfge- MD 
triebenen schwarzen Höcker.
Die weit nach hinten lie- 'jj 
genden Schwimmfüße sind 
schwarz.

irm
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Im nördlichen Europa etn- 
heimisch, wird der Höckerschwan 
häufig gezähmt, auf Gartenteichen J 
zur Zierde gehalten. Er nährt 
sich von Wurzeln, Samen, Wür­
mern, Wasserinsecten, nie aber 
von Fischen. Er wird sehr alt 
und läßt, im Gegensatz zu den fortwährend schnatternden Gänsen und Enten, nur sehr selten seine 
starke Stimme hören, weshalb man ihn früher für stumm hielt. — Der sehr ähnliche «Lüngschwan

187. Höckerschwan (l/\s nat. Gr.).

7P o'ko rn y, Zoologie 16. Aufl.
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(Cygnus^müsicus) hat einen höcker­
losen Schnabel, zieht im Herbst an 
das Mittelmeer und lässt häufig seine 
starke, aber angenehme Stimme im 

Lj Fluge erschallen.

r,■X —- 
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E b) Langflügler (Longipennes).

127. Die Lach-Möve 
oder Skktaube (Larus ridibün- 
dus) hat die Größe und Gestalt 
einer Taube und ist weiß mit 
hellgrauem Mantel. Ihr Kopf 
und die Kehle sind im Frühjahre 
und Sommer rothbraun, im 
Winter weiß. Schnabel und 
Füße sind scharlachroth, die 
langen Vorderschwingen schwarz 
bespitzt, sonst weiß. Der lange 
dünne Schnabel hat eine ab- 

Mggij wärts gebogene Spitze, der 
Unterschnabel eine schwache Ecke. 
Die drei Vorderzehen sind mit 
einer ganzen Schwimmhaut ver­
bunden; die sehr kleine Hinter­
zehe ist etwas höher eingelenkt.

An allen europäischen Meeres­
ufern und Binnenwässern häufig, 
leben die Lachrnöven gesellig von 
kleinen Fischen, Würmern und Jn- 
secten. Es sind sehr lebhafte Vögel, 

deren heiseres Geschrei wie ein Gelächter 
klingt, daher der Name. Sie streichen zur 
kälteren Jahreszeit unregelmäßig umher, ohne 
besonderen Nutzen oder Schaden für den 
menschlichen Haushalt.

Den Möven ähnlich, aber kleiner und 
durch den gabelförmigen Schwanz ausgezeich­
net, sind die sogenannten Seeschwalben, 
die an Flüssen und Teichen Fische rauben, 
wie die gemeine Seeschwalbe (Sterna 
hirundo). Die kleine Sturm-Schwalbe 
oder der schwarze St. Petersvogel (Tha- 
lassidroma pelAgica) schwebt selbst bei starken 
Stürmen mit wunderbarer Flngkraft über

i-i-V
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188. Lachmöve (V4 d. nat. Gr.).
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189. Gemeine Seeschwalbe (% d. nat. Gr.).
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190. Arctischer Sturmvogel (V9 d. nat. Gr.).
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der Wasserfläche oder läuft auf der Wasserfläche behende einher, um in den sturmbewegten Wogen 
Beute zu erhaschen. Hieher gehört auch der arctische Sturmvogel (ProcelUria glaci&lis), 
eine dicke Mövenart mit einem 
starken an der Spitze hakigen 
gelben Schnabel, an welchem 
röhrenförmige Nasenlöcher sich 
hinziehen. Dieser Vogel lebt im 
äußersten Norden, ist sehr fett 
und brütet zu Hunderttausenden 
an öden Felsklippen.

129. Der Albatros 
(Diomedea exulans) ist ein , 
riesiger Schwimmvogel von i 
3 5—4-5 Meter Flugweite. -J 
Er hat seitliche Nasenröhrcn Ä 
und Schwimmfüße ohne Hin- ^ 
terzehe. Das Gefieder ist 
weiß, oben graulich, nur die 
Flügel sind schwarz.

Er bewohnt vorzugsweise 
die südliche Halbkugel jenseits des 
Wendekreises und durchfliegt mit erstaunlicher Kraft selbst im Sturm die weitesten Strecken. Seine 
Nahrung besteht in Fischen, die er aus der Luft ins Wasser stoßend fängt. Sein Fleisch ist hart 
und thranig.

Schwimmvögel. 99
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191. Albatros (l/n d. nat. Gr.).

c) Ruderfüßer (Steganopodes).

129. Der Pelikan ober 
die Kropfgans (Pelecänus 
onocrotalus) ist ein sehr großer ^ 
bei 3 Mtr. klafternder Schwimm- E 
vogel, der einen großen Haut- - 
sack unter dem sehr langen, ^ 
platten, an der Spitze mit einem J 
Haken versehenen Schnabel be- Z 
sitzt. Das Gefieder ist, die | 
schwarzen S chwungfedern aus § 
genommen, weiß mit rosen- g 
rothem Anflug, die Augengegend | 
ist bis zur Stirne nackt. Die |
Hinterzehe der kurzen Ruderfüße (|g| 
ist seitwärts gerichtet und durch 
eine ununterbrochene Schwimm­
haut mit den übrigen Zehen verbunden (Ruderfüße).

Dieser große ungestaltete Vogel ist um das schwarze und kaspische Meer herum häufig und
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192. Pelikan (V20 d. nat. Gr.).
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erscheint auch im Sommer in Ungarn nicht selten. Er fliegt ausgezeichnet und stürzt aus bedeutender 
Höhe kopfüber in’3 Wasser, um Fische zu erhaschen, die er vorläufig in dem weiten Kehlsack aufbe­
wahrt und erst später im Fluge verschlingt oder den Jungen bringt. Er ist sehr gefräßig und ver- 
orgt auch die Jungen reichlich mit Nahrung. Man kann ihn leicht zähmen.

Hierher gehören noch: Die schwarze Cormoran-Scharbe oder der Seerabe (Carbo
cormor&nus), welcher an der nord­
europäischen Meeresküste sehr häufig ist 
und Fische fängt, wodurch er den 
Fischereien am Seestrand schädlich wird. 
In China richtet man ihn zum Fisch­
fänge ab. — Ferner der schwarze 
Fregatten Vogel (Tachypetes aqui- 
lus) mit einer Flugweite von 2-5 Meter, 
ungemein langen Schwingen und tief­
gegabelten Schwanzfedern, aber äußerst 
kurzen und kleinen Schwimmfüßen. 
Dieser merkwürdige Vogel kann weder 
gehen noch schwimmen, noch vom ebenen 

jg; Boden oder vom Wasser aus auffiie- 
|gg gen. Man sieht ihn Hunderte Meilen 
^ von jedem Lande entfernt, allen Stür­

men trotzend in den Lüften schweben 
und fliegende Fische fangen oder andern Seevögeln ihre Beute abjagen. Ebenso gehört der weiß- 
schwänzige Tropikvogel (PMeton aethereus), aus dessen kurzem Schwanz 2 lange Federn

hervorragen, zu den 
^ besten Fliegern in den 

zwischen den Wendekrei- 
- sen gelegenen Meeren. 

Während des Fluges 
öffnet und schließt er 
seine Schwanzfedern, 
wie eine Scheere.

Vögel.100

mm

i

Bm" ■' r

-

195. Cormoran-Scharbe (V,0 d. nat. Er.).

$

d) Taucher 
(Colymbidae).

130. Der große 
Lappentaucher oder 
gehäuöte Steißfuß
(Pödiceps crista-

tus) f)at kurze, weit nach rückwärts eingefügte Füße, deren Zehen einzeln von einer 
Schwimmhaut eingefasst sind (Lappen- oder Spaltsüße). Der längliche Schnabel ist 
schmal, hart und zugespitzt. Das Gefieder ist obenher schwarzbraun, unten glänzend 
silberweiß. Die Männchen haben um den Kops einen buschigen, kastanienbraunen 
Federbart und aus der Stirne einen schwarzen Doppelschops.

In stehenden, mit Rohr bewachsenen Gewässern im Sommer hie und da. Die Taucher können 
nur in aufrechter Stellung stehen und fallen beim Gehen am Lande leicht um. Um so geschickter

dW■/Xist
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194. Fregattenvogel (V8 d. nat. Gr.).
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schieden und hängt von der Größe, dem Alter der Schlange, von der Menge des 
Giftes, welches in die Wunde kommt, vom Klima und der Jahreszeit, endlich vor­
züglich von der gebissenen Stelle selbst, ab. — Der Biss einer Giftschlange hat das 
Aussehen zweier feiner Nadelstiche; mit der langen vorstrcckbarcn, zweispaltigen weichen 
Zunge kann keine Schlange verwunden, sondern sie dient nur als Tastorgan.

. Frösche.

Übersicht der Reptilien.
Die Reptilien (Kricchthiere oder Schleicher) haben ein festes Knochengerüste, 

rothes aber kaltes Blut und athmen stets durch Lungen. Sie sind mit hornartigen 
Schuppen, seltener mit Knochenschildern bedeckt und legen meistens weichschalige, 
trockene Eier, die von der Sonnenwärmc ausgebrütet werden. Aus den Eiern ent­
wickeln sich sogleich Thiere, die ihren Eltern gleichen. Hierher gehören: 1. Schild­
kröten. 2. Panzerechscn. 3. Eidechsen. 4. Schlangen.

4. Classe. Amphibien oder Lurche.
(Amphibia.)

1. Ordnung. Ungeschwäiiste Lurche oder Frösche (Baträchia).
143. Der grüne Laubfrosch (Hyln viridis) ist ans der Oberseite hellgrün, 

unterseits gelblichweiß; hinter den Augen »ersäuft ein bräunlicher Streif den Seiten 
entlang. Im Sommer ivird er braun, zuletzt grau. : 7
Unter der Kehle befindet sich beim Männchen eine 
Schallblase, welche sich beim Schreien aufblähet. Die S|Jr 
Zunge ist bei ihm wie bei den anderen Fröschen und jF 
Kröten vorne angewachsen, die Kiefer haben borsten- ^lg§jf

mförmige aufgewachsene Zähne. Der kurze nackte Körper 
ruht auf vier Füßen, deren Zehen mit einer scheiben­
förmigen Erweiterung (Laugscheibe) zum Klettern 
versehen sind. Die Hinterbeine haben eine halbe 
Schwimmhaut und sind länger als die Borderfüße.

Die Laubfrösche leben auf Sträuchern und Bäumen, 
wo sie Jnsecten nachstellen. Mit den Saugscheiben der Zehen 
heften sie sich an Blätter und selbst an glatte Glaswände an. 
Die schleimigen Eier (Laich) werden klumpenweise im Wasser 
abgesetzt. Im Winter verkriechen sie sich in den Schlamm. 
Man glaubt, dass ihr lautes Quaken Regen bedeutet, hält 
sie häufig in Gläsern als Wetterpropheten und füttert sie 
mit lebendigen Fliegen.

144. Dcr grüne tUitlTrrfrosd) (Rana escu-
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218. Laubfrosch (nat. Gr.).

lenta) ist grün und auf dem Rücken mit drei gelben Streifen mit) mit schwarzen 
Punkten gezeichnet. Das Männchen hat zwei kugelige Schallblasen, welche beim

8Polorny, Zoologie 16. Aust.



Schreien an den Mundwinkeln hervortreten. Die mit ganzen Schwimmhäuten ver­
sehenen Hinterbeine sind länger, als die vordem.

Dieser Frosch hält sich allenthalben in stehenden Gewässern auf. Er nährt sich von Insecten,
nackten Schnecken und Wür­
mern. Noch häufiger lstüber- 

jj all der braune Wasser- 
frösch oder Grasfrösch 

" ti\/ (Rana lemxorä-ria), welcher 

mehr auf dem Lande, als 
, M./' im Wasser lebt und durch

dunkle Flecken in der Schlä- 
wMi'f; sengegend sich auszeichnet.

pM SSEÄÄSST5
utit) setzen ihren Laich klum­
penweise im Wasser ab, aus 
welchem Quappen entstehen. 

— Die Schenkel der Hmter-
6eine (Froschkeulen) werden 
gegessen. Durch sein starkes, 
dem Brüllen ähnliches Ge­
schrei zeichnet sich der nord­
amerikanische Ochsen­
frosch (Rana mügiens) 

aus. — An die Wasserfrösche schließt sich die Unke oder Feuerkröte (Bombin&tor igneus) an. 
Sie ist durch die Pomeranzengelbe Unterseite und ihren eintönigen Ruf sogleich kenntlich.

145. Die gemeine Kröte (Bufo 
cinereus) ist am ganzen Körper mit 
größer» ober kleineren Warzen be­
deckt, von denen die größten hinter 

=«iJSS8 kett Ohren liegen und Ohrendrüsen 
jjlBjll heißen. Der hässliche, plumpe, bräun- 
||@!|jljj! lich- oder grünlichgranc Körper ruht 

auf vier kurzen ungleichen Füßen; 
die Hinterfüße sind mit einer kurzen 
Schwimmhaut versehen.

Diese Kröte lebt unter Steinen, in 
hohlen Bäumen, an dunkeln, feuchten, 
schattigen Orten. Ihr Leben ist ein nächt­
liches und einsames, ihre Gestalt hässlich, 
der Gang schwerfällig, die Haut missfar- 
big und eckelhaft; gereizt bläht sie sich 
auf, verbreitet einen widerlichen Geruch 
und treibt einen weißen ätzenden Saft 

aus den Warzen hervor. Durch diese Eigenthümlichkeiten erweckt sie bei den meisten Menschen 
Abscheu und Verfolgung, ohne eigentlich schädlich zu sein. Sie nährt sich von Insecten, Schnecken

Amphibie n.114
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219. Grasfrosch (2/5 d. nat. Gr.).
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220. Gemeine Kröte (J/2 d. nat. Gr.).
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und Würmern, ist dadurch sehr nützlich und erreicht ein hohes Alter. In Waldsümpfen des heißen 
Amerika lebt die amerikanische Wabenkröte (Pipa dorsfgera) eine sehr große, plumpe häss­
liche Kröte, deren Rücken Vertiefungen 
(Zellen) wie eine Honigwabe hat, in 
welchem die Eier allmählich zur Ent­
wicklung gelangen. Die aus den Eiern 
hervorkriechenden Jungen werden sodann 
bis zu ihrer völligen Ausbildung auf ddm 
Rücken herumgetragen.

m

l
M

mSB

Die Frösche sind nackthäu­
tige Lurche von gedrungener Kör­
perform, ohne Schwanz, mit un­
gleichen Fußpaaren und athmen im 
Alter nur durch Lungen.

iSHäiSr

221. Wabenkröte (V6 d. nat. Gr.).

2. Ordnung. Geschwänzte Lurche oder Molche (Caudäta).
146. Der gesteckte Erdmolch oder Salamander (Salamändra maculäta) hat 

einen froschartigen Kopf, sonst aber das Aussehen einer Eidechse. Er ist langgestreckt, 
geschwänzt und hat eine nackte Haut, welche aus eigenen Drüsen, namentlich hinter 
den Ohren und längs des Rückens, einen ätzenden Saft wie bei den Kröten absondert. 
Die Farbe ist sammetschwarz mit großen, unregelmäßigen, hochgelben Flecken.

P
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222. Salamander (% d. nat. Gr.).

In feuchten, schattigen Gebirgswäldern unter Steinen und abgefallenem Laub verborgen, 
kommen die Salamander nach anhaltendem Regen aus 'ihren Schlupfwinkeln hervor und nähren 
sich von Jnsecten, Wür­
mern und Schnecken. Sie 
wurden früher fälschlich ' 
für unverbrennlich ge- ^ 
halten. Die Jungen ä 
leben in klarem Quell- 1 
Wasser. -
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147. Der große M 
Wajsermolch (Tri- 
ton cristätus) ist 223. Großer Wassermolch (7, h. nat. Gr.).
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langgestreckt, schwarzgefleckt, oben olivengrün, unten gelblich und endigt in einen seitlich 
stark zusammengedrückten Ruderschwanz. Das Männchen trägt über dem Rücken und 
Schwanz einen zackigen Hautkamm.

Die Wassermolche halten sich in klaren, stehenden Gewässern auf, sind sehr lebhaft, bewegen 
sich rudernd und häuten sich wiederholt. Berlorene Füße, Schwanz und Augen ersetzen sich rasch 
wieder. 'Ihre Nahrung besteht in Jnsecttn, Würmern, Schnecken und anderen Wasserthieren.

148. Der Grotten Olm (Proteus angumeus) ist fingerdick. Der langgestreckte 
walzenförmige Körper endigt in einen plattgedrückten Ruderschwanz. Das Thier ist

Amphibie n.116

224. Grotten-Olm (% d. nat. Gr.).

fleischfarben und dort einer zarten 
nackten Haut bedeckt. Die punktför­
migen Augen liegen unter der Haut 
und am Halse stehen beiderseits drei 
hellrothe Kiemenbüschel. Von den 
kleinen unvollkommenen, wachsarti­
gen Füßen, welche weit dort einander 
abstehen, besitzen die vordern drei, 
die hintern nur zwei freie Zehen.

Dieses merkwürdige Thier lebt in 
den unterirdischen Gewässern von Kram 
und Dalmatien, vorzüglich in einigen 
Grotten in der Nähe von Adelsberg. Es 
ist gegen Sonnenlicht sehr empfindlich, lässt 
sich aber leicht in Gefäßen jahrelang durch 
frisches Wasser ohne sichtbare Nahrung 
erhalten. Es wurde erst in neuerer Zeit 
bekannt und erregte durch seine eigen­
thümliche Gestalt und Lebensweise allge­
meines Aufsehen. Da es zeitlebens Kiemen 
behält, hielt man es anfänglich für die 
Larve eines andern Thieres.
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y ft Die Molche sind nackthäu­
tige, langgestreckte und langgeschwänzte225. Entwickelung des Frosches. 1. Eben ausgeschlüpfte Kaul­

quappen (zweimal vergr.). 2. Kaulquappen mit äußeren 
Kiemen. 2a. 2)iefen)e vergrößert. 3. it. 4. ^au^^ua^^e^, dei Lurche mit kurzen, gleichen, wenig 
denen die Kiemen durch eine Haut nach außen abgeschlossen entwickelten Fußpaaren, welche im 
sind. 5. Kaulquappe mit Hinterbeinen. 6. Eine solche mit Alter durch Lungen, manche auch 
vier entwickelten Gliedmaßen. 7. Eine weiter entwickelte 
mit halb verkümmertem Schwänze. 8. Junges Fröschchen. durch äußere Kiemen athmen.



Merstcht der Ämphibien.
Die Amphibien oder Lurche haben ein festes Knochengerüste, rothes aber 

kaltes Blut, und athmen wenigstens in einer Periode ihres Lebens durch Kiemen. Sie 
haben weder Schuppen noch Schilder, sondern nur eine nackte schleimige Haut als 
Körpcrbedeckung und sind entweder kurz und breit und schwanzlos, wie die Frösche, 
oder langgestreckt und geschwänzt, wie die Molche. Besonders merkwürdig ist bei 
ihnen der Umstand, dass sie in der Jugend ganz anders aussehen, als im späteren 
Alter. Aus den schleimigen Eiern (Laich) kommen nämlich die sogenannten Kaul­
quappen oder Larven hervor, welche Fischchen gleichen, snßlos sind, durch äußer­
liche Kiemen athmen und sich mit Hilfe eines Ruderschwanzcs bewegen. Bei den 
Froschlurchen kommen zuerst die Hinterfüße, dann die Borderfüße hervor, die Kiemen 
vertrocknen, der Ruderschwanz verliert sich, und das Thier verlässt nun das Wasser, 
athmet durch Lungen und verändert so mit der Gestalt seine ganze Lebensweise, oft 
sogar auch die Nahrung. Bei den Molchen entwickeln sich zuerst die Vorderfüße, der 
Schwanz bleibt und bei vielen auch die Kiemen. Man schreibt daher den Amphibien 
eine Verwandlung (Metamorphose) zu.
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5. Classe. Fische.
(Piscses.)

1. Ordnung. Doppelathmrr (IMpnoi).
149. Der Caramnnl (Lepidosiren paradoxus) ist molchartig, aber mit 

Schuppen bedeckt und hat eine vom Rücken zum Schwänze gehende Flosse; die Brust- 
und Banchflossen sind fadenförmig. Im Inneren des Körpers befinden sich außer den

?

226. Caranmru (J/10 d. not. Gr.).

Kiemen zwei als Lungen wirkende Säcke, mit denen er während des Sommerschlafes, 
im ausgetrockneten Schlamme vergraben, athmet.

Er lebt in Brasilien.

Die Doppelathrner sind sehr seltene, den Amphibien nahestehende Fische der 
heißen Länder, welche gleichzeitig Organe zum Athmen in der Luft und im Wasser 
besitzen.



2. Ordnung. 5tiirljtillülTl'V (Acanthopteri).
a) Barsche (Percofdei).

150. Ter Flußbarsch (Perea fluviätilis) ist mit ziemlich großen, harten, 
rauhen Schuppen bedeckt. Der hinten schnppenlose Kiemendcckel ist am Rande scharf

gesägt; Kinnladen 
und Gaumen sind 
mit kleinen, gleich­
artigen, aber schar­
fen Zähnen besetzt. 
Die Zunge ist 
glatt. Der stark ge­
krümmte Rücken 
trägt zwei Flossen. 
Die vordere Rücken­
flosse hat einfache, 
harte und spitzige

Strahlen, die Hintere hingegen büschlig getheilte und weiche Flosscnstrahlen. Die Bauch­
flossen befinden sich unter den Brustflossen. Die Färbung ist im allgemeinen grünlich­

gelb mit mehreren 
schwärzlichen Quer­
streifen ; Bauch- 
und Afterflossen 
sind röthlich.

Ein sehr gefräßiger 
Raubfisch der süßen 
Gewässer, welcher

häufig des Fleisches wegen gefangen wird. Er besitzt viele Gräten und kann mit seiner vorderen 
Rückenflosse leicht verwunden.

151. Der Hechtbarsch oder Schiet (Lander, ungarisch jung Süllö, spr. Schiillö, 
alt Fogas, spr. Fogosch: (Luciopera Sandra) ist langgestreckt, hechtartig. Er hat
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227. Flussbarsch ft d. nat. Gr.).

228. Schiel (yl0 d. nat. Gr.).

vl

■

229. Branzin (VJ2 d. nat. Gr.).
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große Fangzähne und auf dem bleigrauen Rücken viele schwarze Querbinden; Seiten und 
Bauch sind silberweiß. Die Schuppen sind klein, die Flossen ähnlich wie beim Flussbarsch.

Einer der schmackhafteten Süßwasserfische Mittel-Europa's, welcher in den ungarischen Seen 
oft eine sehr bedeutende 
Größe erreicht, hier im 
Winter unter dem Eis 
durch Zugnetze gefangen 
und häufig auf den Wie­
ner Markt gebracht wird.

Schmackhafte barsch­
artige Seefische des 
mittelländischen 
atlantischen Meeres sind: 
dereuroPäischeSee- 
barsch (italienisch Bran- 
zin, lateinisch Labrax 
lupus) und die bär­
tige oder rotheMeer-
barbe (italienisch Barbone, lateinisch Mullus barbätus), welche im Leben herrlich karminroth, am 
Bauche silberglänzend ist und im Alterthum bisweilen um fabelhaft hohe Preise gekauft wurde. Die 
Römer ergötzten sich besonders an dem Schauspiel des Farbenwechsels, das der sterbend^ Fisch zeigt.

Stachelflofser.

und
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W

230. Rothe Meerbarbe (% d. nett. Gr.)..

b) Panzerwangen 
(Cataphr&cti).

M152. Der europäische 
Flilghahll (Dactylöptorus 
europaeus) hat einen gepan­
zerten Kopf und Brustflossen, 
deren Hinterer Theil in einen 
fächerartigen Flügel umgewan­
delt ist. Die Bauchflossen sind 
schmal.

v\

231. Europäischer Flughahn (V4 d. nat. Gr.).
Dieser Fisch ist der häufigste fliegende Fisch des Mittelmeeres. Verfolgt von Raubfischen 

erhebt er sich mit seinen flügelartigen Brustflossen mehrere Meter hoch in die Luft, fällt aber bald 
wieder, da die Flossen 
schnell abtrocknen, ins 
Wasser zurück. Eine ähn­
liche Art lebt im indi­
schen Ocean.

Mit dem Flug- 
hahn verwandt ist der 
schwalbenartige 
Knurrhahn (ital. 
Anzoleto ^eigentlich an- 
gioletto] od. muso duro, 
lat. Trigla hirundo),

A

V v
232. Schwalbenartiger Knurrbahn (V, d. nat. Gr.L
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ein an allen europäischen Küsten ziemlich häufiger, geschätzter Seefisch, der aus dem Wasser gezogen 
einen knurrenden oder grunzenden Ton hören lässt und sich mit Hilfe seiner großen Brustflossen

über das Wasser empor­
schnellen kann.

Zu den durch die 
eigenthümliche Gestal­
tung der Wangengegend 
ausgezeichneten Panzer­
wangen gehört auch ein 
Süßwasserfischchen, die 
abgebildete Fluss­
groppe (Cottus göbio), 
welche ihre in ein Loch

zwischen Steinen abgelegten Eier mit Muth und Ausdauer gegen jeden Angriff vertheidigt.

rC/x
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233. Flussgroppe (fj d. nat. Gr.).

v) B raffen (Sparoidei).

153. Die gemeine Golddrajse (italienisch Dorada, lateinisch Chrysophris 
auräta) ist glänzend silbergrau mit einer prächtigen goldfarbigen Binde über die 
Augen und zahlreichen Goldstreifen an den Seiten. Sie hat eine ungetheilte Rücken­
flosse und in jedem Kiefer vorn 6 starke Fangzähne.

I
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234. Goldbrasse (V3 d. nat. Gr.).
Ein geschätzter Fisch des Mittelmeeres, der sich von Schalthieren nährt und durch seine 

schöne Färbung auffällt. Ebendaselbst lebt die ähnliche gemeine Zahn brasse (itcd. Dental, lat. 
Dentex vulg&ris), ein sehr gefräßiger Raubfisch.

d) Makrelen (Scomberoi'dei).

154. Die gemeine Makrele (ital. Scombro, lat. Scomber scombrus) ist mit 
winzig kleinen Schuppen bedeVU Oben ist sie stahlblau und schwarz gestreift, unten 
silberglänzend. Die erste Rückenflosse steht weit von der zweiten ab, hinter der, sowie 
hinter der Afterflosse noch 5 kleine getrennte Flösschen sich befinden. -
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237. Schwertfisch (%„ d. nat. Gr.).

holt im Zusammenstoß mi^LchMn mehrere Centimeter dicke Planken durchbohrt.
Schiffen noch Menschen besonders tze^ährlich. — Hi eh er gePrt ferrer der 

Sonnenfisch oder St. Peters fisöst(tttitieit. Pesce di San Pietro, l 
jeder Seite einen grell schwarzen Fleck und eine Rückenflosse mit 8—10 
wärts gekrümmten Schwimmhautlappen zwischen den Stachelftrahten in ihrem vorderen Theile hat.

Doch ist er weder 
sonderbar gestaltete 

atein. Zeus faber), der an 
überaus langen nach rück-

121Stachelflosser.

In allen europäischen Meeren verbreitet, ist die Makrele besonders für Holland, England 
und Frankreich von großer Wichtigkeit. Alljährlich werden im Sommer während der unregelmäßigen 
Wanderzüge dieser 
Fische Millionen in 
Netzen gefangen; sie 
können jedoch nur frisch 
verspeist werden. Im 
Alterthume wurde aus 
Makrelen eine sehr- 
geschätzte Fischbrühe 
(garum) bereitet.

155. Der

1

fflm*
<>■

235. Gemeine Makrele (’/6 d. nat. Gr.).

Thunfisch (italienisch Tonnino, ris) ist ein sehr großer 
Meeresfisch. Beide Rückenflossen stehen neben einander; hinter bist zweiten Rücken-- 
flosse befinden sich, so­
wie hinter der After­
flosse 8—9 stetste
Flüsschen.

Er lebt im mit­
telländischen und schwar­
zen Meere in Schaaren 
oft von tausend Stücken 
beisammen. Leider nn-

W51

terliegt sein schmackhaf­
tes Fleisch sehr schnell - „ , ,, ,x
dem Verderben. Sein / 2bb' (/»• b' imt

Fang ist für Sardinien und Sicilien vorzüglich wichtig und geschieht auf verschiedene Art mit 
großen Sack- und Bodeinetzen. An der dalmatinischer Küste wird er auch einzeln harpuniert oder 

mit der Angel gefangen.
Ein ähnlicher großer und schmackhafter Fisch 

Schwertfisch (ital. P&ce spada, latein. Xiphias felAdius), dessen Oberkiefer in einen schwert­
förmigen, bisweilen 1 Mcker langen stumpfen Fortsatz ausgeht. Mit diesem Schwert hat er wieder-

i
.

Mittelmeeres ist bdv abgebildete gemeine
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Endlich ist der durch seinen Nesterbau bekannte kleine, gemeine Stichling (Gasterösteus acu- 
Mtus) zu erwähnen, welcher mit Ausnahme der Donau in fast allen Flussgebieten Europas vorkommt.
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238. Sonnenfisch (V6 d. not. Gr.).

e) Froschfische (Balrachoidei).

156. Der gemeine Seeteufel oder Frosch lisch (ital. Diavolo di mar, Eospo, 
lat. Lophius piscatörius) hat einen übermäßig großen, breiten, flachen Kopf und einen 
weitklasfenden, mit spitzen Zähnen bewaffneten Rachen. Der übrige, düster schmutzigbraune

Leib ist auffallend 
dünn, besonders wenn 
der Fisch seinen Kie­
mensack aufbläht. Am 
Unterkiefer und an 
den Seiten des Leibes 
kommen zahlreiche be­
wegliche Lappen her­
vor. Die fächerförmi­
gen Brustflossen sind 
gestielt. Die vordere 
Rückenflosse besteht 
aus aetrennten Sta- 
chelstrahlen.

/ :
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239. Seeteufel (VJ0 d. not. Gr.).



Einer der häufigsten 
Süßwasserfische, welcher sich 
von weichen, zarten Pflan- 
zentheilen, schwarzem Teich­
schlamm, Würmern und In- 
secten nährt. Sein eigent­
liches Vaterland sind die 
stehenden und langsam flie- 

■ ßenden Gewässer des süd- i 
lichen Europa, von wo. er 
seiner ' leichten Ernährung 
und Vermehrung wegen 
weiter gegen Norden ver­
pflanzt wurde. Er ist Haupt­
gegenstand der sogenannten zahmen oder Teichfischerei und wird bisweilen 1 Meter lang und 
20 Kilogr. schwer. Es gibt auch sogenannte S pieg elkarp fe n oder Karp fen könig e mit nur einer 
oder mehreren Reihen sehr großer Schuppen und Lederkarpfen mit nackter, schuppenloser Haut.

Die meisten Fische unserer Flüsse, Teiche und Seen gleichen durch die zahnlosen Kiefer, die 
bezahnten Schlundknochen, durch Nahrung, Lebensweise und das allgemeine Aussehen dem Karpfen. 
Unter den 138 Süßwasserfischen Oesterreichs gibt es nämlich 77 Arten (also mehr als die Hälfte) 
karpfenähnliche Fische. Einige der wichtigsten größeren Arten, die meist über 30 cm. lang werden, 
sind: die Sch leihe, die Barbe und die Brachse; kleinere karpfenartige Fische find: die Weiß­
fische und die Gründlinge. *

er
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240. Karpfen (y,'2 d. nat. Gr.).

Dieser hässliche, schwerfällige Fisch lebt einsam auf dem Grunde des Meeres zwischen Wasser­
pflanzen, wo er auf seine Beute lauert, die er mit seinen beweglichen Fäden anlockt. Er ist sehr 
gefrässig und wird von den Fischern wenig geschätzt. Man findet ihn fast in allen europäischen 
Meeren.

Weichflosser. 123

Die Stäche lflosser sind die vollkommensten Fische; sie haben eine regel­
mäßige Gestalt, ein sehr entwickeltes knöchernes Skelet und mindestens in dem vordem 
Theil der Rückenflosse einfache, ungegliederte Stachelstrahlen. Die meisten, bewohnen 
das Meer, nur einige die süßen Gewässer. Die meisten haben eine geschlossene 
Schwimmblase. .

c
3. Ordnung. tWidjfloffcr (MalacÖpteri).

a) Bauchflosse r.

157. Der gemeine Teich- oder Fluss-Karpfen (Cyprinus Cärpio) hat einen 
hohen, gebogenen Rücken und ist mit großen Schuppen bedeckt. Oben ist er bläulich 
olivengrün, an den Seiten und am Bauche gelblich. Am Oberkiefer trägt er vier 
kurze Bartfäden. Die Kiefern sind zahnlos, die Schlundknochen hingegen mit flachen 
und gefurchten Zähnen besetzt. Am Rücken befindet sich eine einzige, lange Flosse, 
deren erster Strahl sehr stark, stachelförmig und gezähnelt ist; die übrigen hingegen 
sind weich, gegliedert und oben büschelförmig zerschlissen. Die Brustflossen stehen vor 
den Bauchflossen; die Schwanzflosse ist gabelförmig, die Afterflosse kurz.



Von ausländischen karpfenartigen Fischen ist dasaus China stammende Goldsischchen 
(Cyprmus aurätus) als Zierde in Gartenteichen und Gläsern erwähnenswerth.

158. Der Hecht (Esox lücius) ist ein sehr gefräßiger Raubfisch mit einem 
langgestreckten, walzenförmigen Körper, einem flachgedrückten Kopf und großen, un­
gleichen, rückwärtsgebogenen, spitzen Zähnen in den Kiefern und am Gaumen. Er ist 
mit kleinen Schuppen bedeckt; die kurze Rückenflosse steht über der Afterflosse und 
die Färbung ist im allgemeinen grau, oder schwärzlichgrün, unten weißlich.
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241. Hecht (Vis d. nat. Gr.).

Der Hecht lebt überall in unsern süßen Gewässern und verzehrt nicht nur Würmer, Wasser- 
insecten, Fische und deren Brut, Kröten, Schlangen und Ratten, sondern er zieht selbst Rohrhühner, 
Enten und Gänse unter das Wasser und hat auch schon Badende durch Bisse verwundet. Ein ein­
ziger großer Hecht kann namentlich in Karpfenteichen große Verheerungen anrichten Man hält 
deshalb Hechte in abgesonderten Teichen und setzt gleichzeitig kleinere, minder geschätzte Fische zur 
Nahrung für dieselben ein. Der Hecht wird 1—2 Meter lang und 25—30 Kilogr. schwer. -

159. Der Lachs (Salmo Salar) hat die Kinnladen, Gaumen, Zunge und 
Schlund mit kräftigen, zurückgebogenen Zähnen besetzt und zwei Rückenflossen, wo­
von die erste eigentliche, über den Bauchflossen, die zweite kleinere (Fettflosse) über 
der Afterflosse steht. Die Färbung ist am Rücken bläulich schiesergrau, an den Seiten

und am Bauch silber­
glänzend; am Kopf, 
Rücken und an den
Seiten ist er schwarz­
gefleckt.

Der Lachs ist ur­
sprünglich ein Meeres­
fisch, der zur Laichzeit 
aus der Ost- und 
Nordsee in die Flüsse 
aufsteigt, Wasserfälle, 
Wehre und ähnlicheHin-

dernisse überspringt und so bis in kleine Bäche gelangt. Sein rothes Fleisch, besonders das vom 
Rheinlachs, ist sehr geschätzt. Bei uns findet er sich nur in der Elbe und Weichsel und deren Neben­
flüssen. Im Stromgebiete der Donau fehlt er gänzlich. Hier wird er durch den ähnlichen, aber 
noch größeren Huchen (Salmo hucho), der sich durch einen langen Kopf und weißes Fleisch aus­
zeichnet, vertreten. In den herrlichen Alpenseen Oberösterreichs leben die ähnlichen, sehr großen 
und schmackhaften See- oder Maiforellen (Tmtta laeustris) oft verwechselt mit der Lachs­
oder See- (Meer-) Forelle (Salmo tmtta). Kleinere lachsartige Fische sind die Forelle, 
der Salbling und die Äsche. Die Forelle (§almo färio) ist am Rücken olivengrün, an

sv

242. Lachs (V12 d. nat. Gr.).
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den Seiten gelblich ober grau und hier mit zahlreichen rothen oder schwärzlichen runden Flecken 
geziert. Sie liebt vor allem kaltes, klares, schnellfließendes Quell- und Bachwasser und nährt 
sich hauptsächlich von Fliegen, die sie geschickt durch Emporschnellen aus dem Wasser fängt. Daher 
benützt man auch künstliche Fliegen als Koder beim Forellenfang.

Der Salbling 
(Salmo salvelmus) wird 
meist größer als die Fo­
relle und ist an dem orange- 
rothen Bauch leicht zu 
erkennen. Er gehört zu 
den schmackhaftesten und 
schönsten Fischen unserer 
Alpenseen. M

Die Äsche oder 
Asch (Salmo thymällus)
ist am Bauche silberglänzend und hat keine rothen Punkte an den Seiten. Die Rückenflosse ist auf­
fallend hock) und lang. Sie lebt gewöhnlich gemeinschaftlich mit den Forellen in Gebirgsbächen und 
ist ebenfalls sehr geschätzt.

248. Forelle (J/4 d. not. Gr.).

160. Der Wels ober Schaiden (Siluris glanis) ist mit Ausnahme der Störe 
der größte europäische Flussfisch. Man kann ihn den Hai der Donau nennen, da 
er 1—2 Meter lang und 200—250 Kilogr. schwer wird. Er hat keine Schuppen 
und ist oben dunkelgrün, unten weißlich. Sein Kopf ist groß und platt, der weite 
Rachen mit zahlreichen, hechelsormigen Zähnen bewaffnet und von vier kürzern und 
zwei sehr langen, meist rückwärts geschlagenen Bartfäden umgeben. Der nackte Körper 
verschmälert sich gegen 
das dünne Ende und 
hat ganz vorn eine 
sehr kleine Rückenflosse, 
während die sehr lange {
Afterflosse bis zur 
Schwanzflosse reicht.

Der Wels ist ein 
sehr gefräßiger Raubfisch, 
welck)er siä) gern in tiefen, 
ruhigen Buck)ten der Do­
nau und mancher Seen 
im Schlamme verbirgt 
und, mit den Bartfäden
spielend, Fische anlockt; doch verschlingt er auch Aas und wurde an der untern Donau selbst 
Badenden gefährlich. Nur junge Welse sind schmackhaft; im Alter sind sie zäh und daher wenig 
geschätzt. Mit ihm verwandt ist der ägyptisä)e Zitterwels (Malapterürus electricus).

161. Der Häring (Clüpea Harengus) hat einen stark zusammengedrückten 
Körper, große, leicht abfallende Schuppen und ist oben dunkel blaugrau, unten silber­
weiß. Kiefer, Gaumen und Zunge sind mit feinen, mehr fühl- als sichtbaren Zähnchen 
besetzt. Die kurze Rückenflosse steht über den Bauchflossen fast in der Mitte des Körpers.

i
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244. Wels (V16 d. nat. Gr.).
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Der Häring bewohnt in ungeheueren Gesellschaften die Tiefen der nordeuropäischen Meere. 
Zur Laichzeit (im April, Mai und Juni) erscheint er in Staunen erregenden Massen an der Ober­
fläche des Oceans und wandert nach den Küsten und seichten Meeresstellen zwischen Norwegen, England 
und Frankreich. Seine Züge sind bisweilen Meilen lang; dabei sind die Fische oft so dicht gedrängt, 
dass man sie mit Händen ergreifen und mit Gefäßen schöpfen kann. Das Meer wird auf weite

Strecken von dem Laich 
und den abgeriebenen 
Schuppen trübe. Nach 
der Laichzeit verschwin­
den sie spurlos, indem 

v sie nicht oberflächlich, 
^sondern in sehr bedeu­

tender Tiefe an ihren 
gewöhnlichen Aufent­
haltsort zurückkehren. — 
Kein Fisch erscheint in

so großer Menge und wird so massenhaft gefangen, wie der Häring. In Holland, Norwegen,
England, Frankreich und Deutschland werden jährlich ganze Flotten auf den Häringsfang ausge­
sandt und der Fang, die Zubereitung und Versendung beschäftigt viele tausend Menschen. Doch 
wechseln die Häringe öfters die Richtung ihrer Züge und an manchen Küstenpunkten hat ihre Menge 
durch die maßlose Verfolgung schon bedeutend abgenommen. — Zie Häringe werden nicht nur frisch 
genossen, sondern nach der von dem Niederländer Wilhelm Beüfel erfundenen Methode zuerst abge­

kehlt (d. h. die Kiemen und Ein- 
--Nweide ausgeschnitten), dann in

Seewasser ausgewaschen, in eine 
/Salzlacke gewo.rfen, mit grobem 
jSatfre—llestre'^und, in eichene 

Tonnen verpackt, in alle Welttheile 
X versandt.

dmm

245. Häring (% d. nat. Gr.).

X

X

Im mittelländischen Meere 
gibt es mehrere kleinere Härings-

I 1
246. Sardelle (% d. nat. Gr.).

Zf arten, welche unter dem Namen 
iiorasi'cholus) und Sardinen (Clüpeader Sardellen (fruit ^y Anchovis, lateinisch Engraulis eti 

sardfna) allgemein bekannt sind, gleichfalls schaarenweise beisammen vorkommen und wie die Häringe 
in Massen gefangen und versendet werden. Die Sardellen kommen gewöhnlich gleich den Härinaen, 
eingesalzen und in Fässer verpackt, jedoch ohne Kopf, und die kleinen, zarten Sardinen in luftdnht 
geschlossenen Blechbüchsen in Öl aufbewahrt in den Handel.

W2. Der hochfliegende 
Flugfisch (*Exocoetus völi- 

lst ein kleiner, hecht- 
artiger Fisch, dessen Brust- 
floAn ungewöhnlich verlän- 

sind. ^ /—%
hätt sich im Würmern

tai

m
XTHeil des atlantischen Oceans auf 
üpd kann unter allen fliegenden 
Fischen noch am besten fliegen. 

X^och ist auch bei ihm die Flug-247. Flugfisch (V3 d. nat. Gr.).



kraft nicht sehr bedeutend, da er nur höchstens 10 Meter in der Höhe, 130 Meter in der Weite 
zurückzulegen und etwa eine halbe Minute lang überhaupt in der Luft sich zu erhalten vermag. 
Nicht selten fallen solche Fische auf das Deck des vorbeifahrenden Schiffes als willkommene Beute 
der Reisenden herab.
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b) Kehlflosser.

163. Der echte Stockfisch oder Kabljan (spr. Kabljo, Gadus mörrhua) hat 
die gewöhnliche Fischgestalt, drei Rückenflossen, zwei Afterflossen und einen von der 
Spitze des Unterkiefers herabhängenden Bartfaden. Die Bauchflossen stehen sonderbarer 
Weise vor den Brustflossen an der Kehle. Er ist gelbgrau mit braunen Flecken.

Man findet ihn 
in den nördlichen 
Meeren Europa's^tttb 
Nordamerikas in grd^ ^ 
ßer MenM Auch auf 
den Fan^ ditzses-A^sche^^^^^^^ 

werden Flotten von :
Frankreichs "Englmw^ 
und NordÄnrrika be- -—>— 
sonders auf die be­
rühmte Neufoundlän- 
der Bank ausgeschickt.
Dort allein werden jährlich mehr als 100 Millionen Kilogr. Stockfische gefangen. Das blättrige 
(wie bei allen Schellfischen) leicht theilbare Fleisch ist frisch, getrocknet und eingesalzen genießbar 
und bte'j fette Leber liefert den als Heilmittel sehr wertvollen Leberthran. — Es gibt noch andere 
ähnliche, sogenannte Schellfische, welche an der Luft getrocknet, als Stockfisch, eingesalzen als 
Laberdan, eingesalzen und getrocknet als Klippfisch in den Handel kommen. Ihre Vermehrung 
ist ungeheuer, da der Rogen eines einzigen solchen Fisches mehrere Millionen Eier enthält.

164. Die gemeine Junge oder Sohle (italien. Sfoggio ober soglia, latem. 
Sölea vulgaris) gehört zu den sonderbaren Plattfischen oder Schollen, deren 
Körper seitlich platt­
gedrückt und deren 
Kopf so verschoben 
ist, dass die Augen ^ 
neben einander auf 
der einen Seite ste­
hen. Die obere oder ^
Augenseite ist etwas 
gewölbt und dunkel­
gefärbt, die untere 
Seite hingegen flach 
und weiß. Die
Rückenflosse umgibt den ganzen Rücken, die Afterflosse die ganze Bauchkante; Rücken 
und Bauch liegen aber nicht oben und unten, wie es sonst bei den Fischen der Fall 
ist, sondern rechts und links. Diese Fische schwimmen daher ans der flachen und breiten

248. Stockfisch (V12 d.-nat. Gr.).
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249. Zunge oder Sohle (l/4 d. nat. Gr.).



Unterseite, und man nennt sie deshalb auch Seiten sch Wimm er. Die Zunge ist 
länglich, oben olivenbraun mit schwarzen Flecken, unten blass.

Sie hält sich in allen europäischen Meeren an sandigen, seichten Uferstellen und zwar am 
liebsten am Grunde auf. Das Fleisch der Plattfische oder Schollen wird sehr geschätzt. Andere häufige 
und bekannte Arten sind: der Steinbutt (italien. Rombo, lat. Rhombus m&ximus), die gemeine 
Scholle oder Plateise (Platessa vulg&ris) und der riesige, oft 1—200 Kilogr. schwere Heilig­
butt (Hippoglossus m&ximus), alle hauptsächlich in der Nord- und Ostsee verbreitet.
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250. Kleiner Schildfisch (V3 d. nat. Gr.).

Der Schild fisch oder Schiffshalter (Echeneis remora) hat einen oben flachen Kopf 
mit einer ovalen aus 18 Querplatten bestehenden Saugscheibe und hängt sich mittelst derselben an 
Haifische und Schiffe an, um schneller fortzukommen, da er selbst nur unbehilflich schwimmt. Er 
lebt im mittelländischen und atlantischen Meere.

c) Kahlbäuche (Malacopteri äpodes).

165. Der grntfhtr oder JFluförtHl (Anguüla vulgaris) hat einen langge- 
streckten, walzenförmigen, schlangenartigen Körper, und eine dicke äußerst schlüpfrige 
Haut, in der die kleinen Schüppchen versenkt sind. Der Kopf ist klein, der Oberkiefer 
kürzer, als der Unterkiefer. Die engen Kicmcnspalten liegen seitlich in der Nähe der 
Brustflossen; die Bauchflossen fehlen; Rücken- und Afterflosse bilden einen Saum

um den Körper und 
vereinigen sich mit der 
Schwanzflosse. Die 
Farbe ist schmutzig­
grün, auf dem Bauche 
gelblich.I

I
Der Aal bewohnt alle 

europäischen Flüsse mit 
Ausnahme der sich in das 
schwärze Meer ergießen­
den. Er fehlt daher auch 
dem ganzen Stromgebiete 

der Donau. Der Aal geht umgekehrt, wie der Lachs und die Störe, zur Laichzeit aus den Flüssen 
ins Meer. Die jungen kaum 8 ern. langen Aale kehren dann, in langen, schmalen Zügen in die 
Flüsse zurück und steigen selbst in die kleinsten Bäche und Quellen hinauf. Bekanntlich kann der 
Aal, der ein äußerst zähes Leben hat, längere Zeit auf dem Lande verweilen und besucht des Nachts

7W/L

251. Flussaal (•% d. nat. Gr.).
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gerne nahe gelegene Felder. Seine Nahrung besteht in kleinen Thieren; seine Länge beträgt ge­
wöhnlich 60 bis 100 cm. — In Südamerika gibt es einen Aal, der elektrische Eigenschaften hat und 
Zitteraal (Gymnötus 
electricus) heißt. Er 
lebt in Sümpfen und 
seichten Gewässern von 
Brasilien und Venezuela 
und kann mit seinen 
elektrischen Schlägen 
selbst Pferde betäuben.
An dem Mangel der 
Rückenflosse ist er leicht 
zu erkennen, 
mittelländischen Meere 
lebt die Muräne (Mu- 
raena Helena), ein durch 
den Mangel der Brust­
flossen ausgezeichneter, schöngefleckter Aal, der von den luxuriösen Römern in eigenen Teichen gehalten 
und bisweilen mit Sklavenfleisch gefüttert wurde.

Weichflosser.
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252. Brasilianischer Zitteraal (V8 d. nat. Gr.).

Zu den Weichflossern gehören noch einige eigenthümliche Meeresfische, wie das gemeine 
Seepferdchen (Hippoc&mpus breviröstris), das im Leben langgestreckt und gerade, irrt getrock­
neten Zustande aber viel kürzer und Sföntrig eingerollt ist. Es hat büschelförmige Kiemen. —- 

Der getigerte Igel- 
fisch (Di'odon tigrmus), der am 
ganzen Körper mit sehr derben, 
steifen Stacheln, die aus einer 
dreiseitigen Wurzel entspringen, 
bedeckt ist und der kropfige 
Stachelbanch oder Kugel­
fisch (Tetr&odon hfspidus), mit 
unzähligen kleinen Stacheln find 
ursprünglich länglich und schmäch­
tig, können sich aber durch Ver­
schlucken von Luft kuglig auf­
blähen. Die mit Zahnschmelz be­
deckten Kiefer ragen zahnartig 
aus dem Munde hervor und sehen 
wie ein Vogelschnabel aus (Haft­
kiefer). Die Bauchflossen fehlen.

a

253. Seepferdchen (% d. nat. Gr.).

gjj ssliijlP j
.

Die Weichflosser 
sind Fische mit Knochen 
und Gräten, bei welchen 
olle Flossen, selbst auch die 
Rückenflossen, weiche, geglie-

Pokorn y, Zoologie 16. Aufl.
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254. Getigerter Igelfisch (V4 d. nat. Gr.).
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derte und oben büschelförmig zerschlissene Strahlen besitzen. Unsere meisten Süßwasser­
fische gehören hierher. Nach der Lage der Bauchflossen unterscheidet man Bauch­

st o s s e r, Kehlflosscr 
und K a h l b ä u ch e. Die 
Banchflosser haben weit hin­
ter den Brustflossen ste­
hende Bauchflossen, die Kehl- 
flosser unter oder sogar vor 
den Brustflossen stehende und 
die Kahlbäuche gar keine. 
Die Schwimmblase dieser 
Fische ist theils geschlossen, 
theils mündet sie in den 
Schlund.

r -
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255. Kropfiger Kugelfisch (y4 b. nat. Gr.).

4. Ordnung. Schmchschupper (Ganoidei).

166. Der Hausen (Acipenser huso) hat einen langgestreckten, fünfseitigen 
Körper, welcher nur an den Kanten mit einfachen Reihen von schmelzartigen Knochen­
schildern bedeckt ist. Der gleichfalls mit Knochenschildern bedeckte Kopf geht in eine 
spitzige, vorstehende Schnauze aus, darunter liegt querüber der weiche, zahnlose Mund, 
von welchem vier bandförmige Bartfäden herabhängen. Die einzige Kiemenspalte ist 
weit, die Schwanzflosse ungleich und die Haut von spitzigen Schildchen rauh. Die 
Farbe ist milchweiß, auf deA Rücken bläulich grau.

Ü
256. Hausen (J/50 b. nat. Gr.).

Der Hausen bewohnt das schwarze und caspische Meer und steigt in die hier sich ergießenden 
Ströme aufwärts. Am häufigsten und größten findet man ihn in der Wolga, wo sein Fang von 
großer Bedeutung ist. Man hat hier Exemplare von 6—8 Meter Länge und 1100—1500 Kilogr. 
Gewicht gefangen und in einem einzigen Fisch wurden einmal 400 Kilogr. Regen gefunden. Er 
liefert außer dem essbaren Fleische die größte Menge Fischrogen zum Caviar und den noch wich­
tigeren Fischleim (ichthyocölla) oder die Hansen blase, einen in heißem Wasser leicht löslichen Leim, 
der am besten aus der großen Schwimmblase des Fisches gewonnen wird. — In der Donau ist der 
Hausen gegenwärtig viel seltener als früher. Er steigt nicht mehr bis in die Gegend von Wien, 
und wird hier nur 1-5—2-5 Meter lang und 50—110 Kilogr. schwer.

Der Hausen gehört zu den sogenannten Stören, welche ihm sehr an Gestalt gleichen. Der 
eigentliche Sttzr (Acipenser Stürioj fehlt der Donau, findet sich aber im adriatischen Meere,

Fische.130
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in der Nord- und Ostsee und in den dahin sich ergießenden Flüssen. Er unterscheidet sich vom 
Hausen hauptsächlich durch kurze Bartfäden und stumpfe Schildchen in der rauhen Haut. Von kleinen 
Stören ist der Sterlet oder Stierl (Acipense/rh$h6nus)^ der gewöhnlich nur 30 crn. lang und 
1—2 Kilogr. schwer wird, in der Donau nicht selten. ^

Knorpelfische. 131

Die S ch melzschupp er sind Fische mit knorpeligem und knöchernem Skelet, 
mit Schmelzschuppen oder Knochenschildern in der Haut und einfacher Kiemenspalte,

WHiUhz/fj/ j -f—f—y y y

5. Ordnung. Knorpelfische. (Chondracänthi).
//

a) Ouermäuler (Plagiostomi).

167. Der Menschenhai (Carchärias inelan6p_terus) ij)t einer der tzrößten echten 
Fische; er wird, obschon Mor- 6 Meter, lang, gegköhnlich ist er viel kleiner.
Sein beweglicher, schlanker Körper verschmälert sich nach hinten spindelförmig, und ist 
mit einer rauhen, schuppenlosen Haut bedeckt. Der große weile Rachen tiegjLunte- ber 
vorspringenden Schnauze und ckst mit mehreren Reihen von aufrichtbgrny" am Rande 
scharf gesägten, dreieckigen Zähnen bewaffnet. Hinter dem Kopfe befinden sich beiderseits 
fünf Kiemenspalten, am Rücken zwei Rückenflossen. Die Färbung ist oben graubraun, 
unten gelblichweiß. a:T
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257. Menschenhai (V50 d. nat. Gr.).

Eines der fürchterlichsten Meeresungeheuer, welches inUtenen Fällen ganze Menschen 
schluckt hat, dessen Größe aber gewöhnlich übertrieben wird. Mit merkwürdiger Ausdauer und 
Schnelligkeit durchschwimmt der Menschenhai alle Meere und folgt Schiffen in ihrem schnellen Laufe 
oft tagelang. Man fängt ihn mit eisernen Haken, an welche man einen Köder befestigt. Außer der 
rauhen Haut und der fetten Leber wird kaum etwas vom Haifisch benützt. — Unter den zahlreichen 
Arten der Haie zeichnen sich einige durch ihre sehr sonderbare Gestalt aus. So der Hamm er fisch 
oder Hammerhai (Zygaena mälleus) durch den seitwärts verlängerten Kopf, an dessen Enden 
die Augen liegen; der Sägefisch oder Sägehai (Pristis antiquomm) durch die in ein langes 
Schwert verlängerte Schnauze, in dessen beiderseitige Schneide scharfe Zähne eingekeilt sind, die 
ihm das Aussehen einer Säge verleihen u. a. m.

ver-
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168. Der mar­
morierte Zitter­
rochen (Torpedo 
marmoräta) hat 
einen flachen, schei­

nt benförmigen, aben- 
M teuerlich gestalteten 

Körper mit vielen 
verschiedengestaltc- 
ten Flecken auf 
dem röthlichbrau- 
nen Rücken und 
einen kurzen, dicken 
Schwanz mit zwei 
Rückenflossen. Der
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258. Hammerhai (VJ2 d. not. Gr.).
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259. Sägehai (V40 d. rot. Gr.).

Körper ist nackt und weich, besitzt auf de<. Obers eite 
die Augen und die beiden Nasenlöcher, auf der lichter

gefärbten Unterseite den 
quergestellten Mund und 
beiderseits fünf Kiemen­
öffnungen. Zwischen dem 
Kopse und den großen, 
flach ausgebreiteten Brust­
flossen liegt ein eigenthüm­
liches Organ, welches den 
Rochen fähig macht, elek­
trische Schläge auszu­
theilen.
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Er findet sich nebst ande­
ren ähnlichen Arten von Zit­
terrochen häufig im mittellän­
dischen Meere, wird aber als 

260. Zitterrochen (% d. not. Gr.). 261. Stachelrochen (y.25 d. not. Gr.), essbarer Fisch wenig geschätzt.



169. Der gemeine Stachelrochen (Kaja claväta) hat einen durch die Erwei­
terung der Brustflossen rautenförmigen Körper, der in einen dünnen, beweglichen 
Schwanz mit zwei Rückenflossen endigt. Die Oberseite ist rauh und unregelmäßig mit 
eiförmigen Knochenhöckern, die in eine krumme Hakenspitze ausgehen, bedeckt.

Er ist in den europäischen Meeren, besonders in der Nordsee und im atlantischen Ocean sehr 
häufig, aber als Speise nur wenig geschätzt.

Knorpelfische. 133

[b) Rundmäuler (Cyclöstomi).

170. Die dFlitfgprirke oder das Neunauge (Petromyzon fluviätilis) ist ein 
schlangen- oder aalförmiger Fisch ohne Schuppen, ohne Brust- und Bauchflossen. Der 
runde, trichterförmige Mund dient zum Ansangen; hinter dem Kopfe befinden sich 
beiderseits sieben Kiemenöffnungen, und am Ende des Körpers eine zweilappige Rücken­
flosse ohne Strahlen. Die Farbe ist oben schwärzlichgrün, unten silberweiß.

M
.

262. Ftusspricke flinks unten der Munds (V5 d. nat. Gr.).

Ein sehr schmackhafter Fisch der nord- und mitteleuropäischen Gewässer, welcher sich an todten 
und lebenden Thieren festsaugt und selbst große Fische nach und nach durchbohren und gänzlich auf­
zehren kann. In der Nordsee findet man die schmackhaften Lampreten (Petromyzon marinus), 
welche Aalfischen gleichen, aber ebenfalls 7 Kiemenlöcher an jeder Seite und einen Saugmund haben.

Die Knorpelfische haben im innern ihres Körpers keine festen, harten 
Knochen und Gräten, sondern nur weiche, biegsame Knorpel. Sie haben eine nackte 
oder körnige Haut und jederseits 5 oder mehrere Kiemenspalten. Nach Gestalt und 
Stellung des Mundes werden sie in Qucrmäuler und Rundmäuler unterschieden.

tl Vorsicht der Fische.
Die Fische haben ein knöchernes oder knorpeliges Skelet, rothes, kaltes Blut 

und athmen stets durch Kiemen. Die Kiemen liegen gleich hinter dem Kopfe und 
bestehen aus meistens kammförmig aneinder gereihten Blättchen, welche an bogen­
förmigen Knochen, den Kiemenbogen, befestigt und von mehreren flachen Knochen, 
welche den Kicmendeckel bilden, bedeckt sind. Sic dienen zum Athmen im Wasser. 
Hiebei wird das Wasser mit dem Munde verschluckt, umspült sodann die hinter der



Mundhöhle liegenden Kiemen und tritt, indem der Kiemendeckel sich etwas hebt, durch 
die sogenannte Kiemenspalte wieder aus. An der Lust sterben die Fische bald ab; 
aber auch im Wasser, welches keine frische Luft enthält, gehen sie bald zugrunde. — 
Gewöhnlich sind die Fische mit Schuppen bedeckt, seltener mit Knochenschildern, Stacheln, 
Körnern oder nur mit einer nackten schleimigen Haut. Die meisten legen eine große 
Menge kleiner Eier (Rogen ober Laich). Ihre Bcwegungswerkzeuge sind Flossen. 
Diese bestehen aus gleichlaufenden oder fächerförmigen, bald knochenartigen, bald knor­
pelartigen Strahlen, zwischen welchen eine Schwimmhaut ausgebreitet ist. Außer den 
paarigen Brust- und Bauchflossen, welche den Gliedmaßen der andern Thiere ent­
sprechen, haben die meisten Fische noch mehrere unpaarige Flossen, die nach der Lage 
Schwanz-, Rücken- und Afterflossen heißen. Zur Auf- und Abwärtsbewegung im Wasser 
dient vielen Fischen eine häutige meist zweitheilige, mit Luft gefüllte Blase, die 
Schwimmblase, welche in der Mitte des Körpers gelagert, entweder mit dem Munde 
in Verbindung steht oder auch ohne alle Verbindung mit Außen ist. — Die meisten 
Fische sind Meeresbewohner, die geringere Anzahl Süßwasserfische. Nur wenige Fische 
können abwechselnd im Meere und im süßen Wasser leben. Einige Fische, welche durch 
eine besondere Einrichtung ihre Kiemen lange feucht erhalten, können sogar längere 
Zeit auf dem Lande verweilen; andere sind durch ihre langen Brustflossen befähigt, 
kurze Strecken in der Luft schwebend zurückzulegen. — Nach der Beschaffenheit ihres 
Knochengerüstes werden die Fische als Knochen- oder Grätenfische und 
Knorpelfische unterschieden. Zu erstem gehören die Dopp elathmer, Stachel- 
und die Weichflosser, zu letztem die Schmelzschupper, Quenmäuler und 
Rundmäule r.

Übersicht der Fische.134
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buttgen int Innern liegen, unb daher von Anßen nicht sichtbar sind. Die enge Mün­
dung derselben ist spaltförmig nnd beiderseits dnrch Qnerfalten gezähnt. Es wird 
faustgroß, nnd ist ans blänlichweißem Grunde zierlich braun gefleckt.

Diese schöne Schnecke kommt im indischen Meere vor, und ist um so geschützter, je mehr die 
Grundfarbe hV6 Blaue spielt. Aus der Schale dieser, so wie mancher anderer, schön gefärbter Por­
zellanschnecken werden Tabaksdosen, Kästchen und ähnliche Knnstgegenstände verfertigt. Eine kleine

Schnecken-
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273. Getigerte Porzellanschnecke kriechend (nat. Gr.).
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275. Marmor-Kegelschnecke 
(nat. Gr.).

)aum ^ mm* lange, gelblichweiße Porzellanschnecke des indischen Oceans wird unter dem Namen 
Kauri (Cypraea mondta) von den Negern und Hindus als Münze gebraucht. Da sie ungemein 
häufig ist, so hat sie nur einen sehr geringen Werth; 30 bis 40 Stück Helten etwa einen Kreuzer.

Ähnliche, schönschalige Schnecken mit einer spaltförmigen Mündung sind: 
kegelschnecke (Conus marmoreus) und die hier 
kriechend abgebildete G e w e b e - K e g e l s ch n e ck e 
(Conus textilis) int indischen Ocean.

178.Die rothmundigeFlugtlschntclre
(Strombus gigas) hat ein starkes Gehäuse, 
welches unten sehr bauchig ist, unb oben tu

274. Kauri von oben und von unten (nat. Gr.).
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Gewebe-Kegelschnecke (nat. Gr.). 277. Ftügelschuecke (V;j d. nat. Gr.).276.



ein spitzkegelförmiges Gewinde ausläuft. Der Rand der Mündung dehnt sich in einen 
flügelartigen Fortsatz aus. Die Farbe ist weiß oder fleischfarbig, bei der weiten 
Mündung schön rosenroth.

Man bringt das starke Gehäuse dieser großen Schnecke häufig von den Antillen, und benützt 
es zur Versertigung von geschnitzten, unechten Cameen.

179. Das große Tritonshorn (Tritönium nodiferum) gehört zu den größten 
Schnecken, da sein Gehäuse bis 50 cm. lang wird. Es ist eikegelförmig, nach unten 
zu bauchig, mit Knoten besetzt und weiß und rothbraun gezeichnet.

Diese große Schnecke lebt im mittelländischen Meere und im atlantischen Ocean. Bei abge­
brochener Spitze kann man sie als 
Trompete oder Horn gebrauchen, um , 
einen weithin schallenden Ton damit

Weichthiere.140
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280. Brand Horn 
(% d. nat. Gr.).

278. Tritonshorn 
(V4 d. nat. Gr.).

279. Spinnenkopf 
(% d. nat. Gr.).

hervorzubringen. Sonst nennt man auch ihre Gehäuse Kinkhörner, weil sie kinken d. h. sausen, wenn 
man sie vor das Ohr hält, was übrigens alle größeren, gewundenen Schnecken­
schalen thun. Ähnliche Meeresschnecken sind: Der Spinnen köpf oder die 
fein dornige Felsen sch necke (Murex tenmspina) mit einem nach vorn 
bauchigen in einen langen Stiel auslaufenden Gehäuse, welches mit drei Reihen 
zarter Stacheln kammartig besetzt ist, im indischen Ocean und das Brand­
horn (itcit Carusolo, latein. Murex brandäris) im mittelländischen und adria­
tischen Meere. Letzteres hat>eine kolbenförmige mit zwei Reihen dicker Stacheln

besetzte Schale und ist essbar.
IBeispiele zierlich gewundener Meeres­

schnecken sind: Die gemeine Perspek­
tivschnecke (Solarium perspectivum)

|v mit einem flach kegelförmigen Gehäuse, 
dessen Windungen eine kegelförmige, unten 
offene Vertiefung einschließen, im indischen 282. Thurmschnecke 

281. Perspectivschnecke (nat. Gr.). Ocean und die gemeine Thurm- (V2 d. nat. Gr.).
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Schnecken. 141

sch ne cke (Turritella terebra) mit einem in eine dünne Spitze allmählich auslaufenden Gehäuse, in 
den Meeren von Afrika und Indien häufig.

180. Die weitmündige Purpurschneckt (Purpura patula)
Hai ein eiförmiges, bauchiges Gehäuse von schwarzbrauner Farbe ^gj 
mir kurzem, höckerig knotigem Gewinde und sehr weiter ausgc- Ji* 
schweifter Mündung. Das Thier sondert im Innern einen eigen- Bp 
thümlichcn Purpursast ab. ^8

Mau findet diese Art mit einigen ähnlichen im mittelländischen Meere. Blp 
Sie wurde im Alterthume gesammelt und zur Färbung der Wolle mit tyri- BmjjA 
schern Purpur verwendet. Dieser Farbeftoff war aber äußerst kostbar, da die 
Purpurschnecke nur eine geringe Menge färbenden Saftes enthält und mit 
Schwierigkeit aufgefunden wird. Auch ist die Farbe bei weitem nicht so schön 
und lebhaft, wie die der amerikanischen Cochenille. — Eine ähnliche Art ist die ,
ahsebildete,'im indischen Ocean lebende persische Purpurschnecke (Purpura Persische Purpur- 
persica). Anecke ("at. Gr.).
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181. Das gemeine Srroliv oder die knotige Ohrschnecke (Haliotis tuber- 
culäta) hat das Aussehen einer einzelnen Muschelschale. Das Gehäuse ist nämlich
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285. Schale der Seeohrschnecke im Innern 

(nat. Gr.).284. Das Thier der Seeohrjchnecke (nat. Gr.), 

flach und bedeckt das Thier schildförmig nur am Rücken; die Mündung ist so groß 
als das Gehäuse selbst, und die Windungen sind nur angedeutet. Die ,Schale ist 
gerippt, von einer Reihe kleiner runder Löcher durchbohrt, und schillert im Innern 
m den schönsten Regenbogenfarben.

An allen Küsten des mittelländischen 
Meeres häufig, im Italienischen unter dem W 
Namen St. Petersohr (orechie di San W
Pietro) bekannt. Das Thier dieser Schnecke W
ist schön grün und hat einen zierlich gefransten 
Mantel. Seine Kiemen liegen auf dem Rückeu 
unter den Löchern der Schale. — Andere > 
merkwürdige Meeresschnecken sind die g e- 
furchte Käferschnecke (Chiton sulc&tus), 
deren Gehäuse aus 8 in einer Reihe hinter
einander liegenden Stücken besteht und nur den Rücken der Schnecke deckt und die g emeine 
Wurmschnecke (Vermetus lumbricAlis) mit einem röhrenförmigen nur an der Spitze regelmäßig 
gewundenen Gehäuse, dessen untere Windungen unregelmäßig auseinander gezogen sind.

:
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286. Gefurchte Käferschnecke (nat. Gr.).



Die Schnecken sind Weichthiere, an welchen man einen deutlichen Kopf und 
an der Bauchseite ine scheibenförmige, fleischige Ausbreitung, den sogenannten Fuß

wahrnimmt, mit welchem sich die 
UW Thiere fortschieben, weswegen man 
Ulfe fle auch Bauchfüßler nennt. 
ZWt Der Kopf trägt 2 oder 4 einzieh- 

bare Fühler; die beiden Augen 
mS stehen an der Spitze oder am 

:7; Grunde der größeren Fühler. Im 
SS Mund befindet sich eine rauhe 
Sgl Zunge oder Reibeplatte zum Ab- 

raspeln der Nahrung. Der Körper 
~ ist bisweilen nackt, gewöhnlich aber 

von einem cinschaligen, gewundenen 
Gehäuse aus Kalk umgeben, in welchem das festgewachsene Thier in der Regel sich 
ganz verbergen kann. Dieses Gehäuse ist spiralförmig (schraubenförmig) von links nach 
rechts, seltener umgekehrt von rechts nach links um eine Achse (die Spindel) gewunden, 
und erscheint flach, wenn die Windungen in einer Ebene liegen oder kegelförmig, 
wenn die Windungen über einander liegen, oder eingerollt, wenn die Windungen 
um einander liegen und die äußerste die inneren gänzlich einschließt und verdeckt. Die 
Windungen sind dabei in der Mitte oder an der Spitze am engsten und kleinsten und 
erweitern sich sodann bis zur Mündung, aus welcher das Thier theilwcisc hervortreten 
kann. Die Mündung ist bald sehr weit, kreisrund oder eiförmig, bald aber auch sehr 
schmal und spaltförmig. Sie wird bei einigen Schnecken durch einen eigenen kalk- 
oder hornartigen Deckel geschlossen. — Die Land- und einige Süßwasserschnecken 
athmen durch Lungen, die übrigen Süßwasserschnecken und alle Mceresschneckcn durch 
Kiemen. — Die Schnecken nähren sich theils von thierischen, theils von pflanzlichen 
Stoffen. Sie zeigen eine außerordentliche Mannigfaltigkeit in der Gestalt und Größe. 
Gewisse in feuchtem Moos lebende Schnecken erreichen kaum die Größe von 2—3 mm., 
manche in den wärmeren Meeren lebende Arten haben 30 cm. und darüber im 
Durchmesser. Viele Schnecken zeichnen sich durch die Zierlichkeit oder sonderbare Bil­
dung ihres Gehäuses oder durch die lebhafte und bunte Färbung desselben aus. 
Einige liefern auch nützliche Stosse oder dienen zur Nahrung.
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287. Wurmschnecke (nat. Gr.).

3. Ordnung. Muscheln (Conchifera).
a) Süßwassermuscheln.

182. Die große Teichmuschel (Anodönta cygnea) hat dünne, leicht zerbrech­
liche, eiförmige, flache Schalen, welche von außen grün und braun gestreift, im Innern 
bläulich sind, und perlmutterartig glänzen. Die beiden gleichen Schalen werden am 
Rücken nur durch ein elastisches Band zusammengehalten. Zwischen den Schalen be-



Muscheln. 143

findet sich das Thier, das aus einem gelblichen weichen Rumpf ohne Kopf und feste 
Theile besteht. Es ist von einer zweilappigen Haut, dem sogenannten Mantel, unter 
welchem die Kiemen 
liegen, wie ein Buch 
von seinem Einband 
eingeschlossen. An der 
Bauchseite befindet sich 
ein fleischiger Fort­
satz, der Fuß, welchen 
das Thier zwischen den i 
etwas klaffenden Scha- | 
len hervorschieben, und \j 
so im weichen Schlamm 
langsam un'.herkricchcii 
kann.

!,-;y*
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In stehenden ober 
langsam fließenden Ge­
wässern, in Sümpfen, Teichen und Gräben häufig. Das Thier ist wegen des faden Geschmacks 
nicht genießbar; die Schale dient hie und da zum Abrahmen der Milch.

183. Die deutsche/lussperlmnschtl (Unio margaritifer) hat eiförmig längliche 
dicke, von außen schwarze Schalen, welche im inneren bisweilen Perlen von minderem 
Werte enthalten. Die beiden 
gleichen Schalen greisen auf dem 

. Rücken durch zahnartige Her- ^gj 
vorragungen und Vertiefungen . kW 
(Schloss genannt) in einander, f "l v 
Das Thier gleicht dem der großen \;Jg§f 
Teichmuschel.

288. Teichmuschel (*/., d. nat. Gr.).

W iMan findet diese Muschel in 
klaren, reinen Bächen und Flüssen, 
aber nicht überall. Bei uns ist sie 
in Böhmen am häufigsten. Hingegen 
kommt fast allenthalben in fließenden 
Gewässern die ähnliche und außer- 289. Flussperlmuschel, rechts eine Perle (Vv d. nat. Gr.).
ordentlich fruchtbare Malerflussmuschel (Ünio pictonim) vor, deren dicke Schalen kleiner und 
von außen gelblichgrün gefärbt sind.

b) M e er esMu schein 
* Einmuskelige.

^1A4. Die essbare Änster (Ostrea ediilis) hat eine rundliche, von schuppigen 
Blättern wellenförmig bedeckte, ungleichschalige, außen bräunlich graue, innen weiß­
liche Muschel. Die untere Schale, mit welcher das Thier festgewachsen ist, ist etwas 
größer und tiefer, als die obere, welche einen flachen Deckel bildet. Das Thier hat
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einen zusammengedrückten Körper und ist fast kreisförmig; es besitzt einen am Rande 
gefransten, zweilappigen Mantel, darunter auf jeder Seite die blättchenförmigen Kiemen

und nur einen Schließmuskel, 
welcher fast in der Mitte der 
Schalen liegt.

Die Auster kommt in allen 
Meeren von Europa und zwar an 
den Küsten in nicht allzugroßer Tiefe 
vor. Sie ist gewöhnlich an Felsen, 
Pfählen und anderen Gegenständen 
in sehr großer Anzahl festgewachsen. 
Sie ist außerordentlich fruchtbar 
(eine Auster bringt in der Brutzeit 
über 1 Million Eier hervor) und 
vermehrt sich daher an geschützten 
Orten sehr leicht und rasch. Man 
benützt dieses in neuerer Zeit zur 
Anlegung von Austernparks, d. i. 
eingedämmter Seewasserbassins, in 
welche man Steinblöcke und Ast­
bündel hineinwirft, an denen die 
Austern sich ansetzen. Durch Zuleiten 
von Süßwasser gewinnen die Thiere 
an Schmackhaftigkeit. Ihre Nahrung
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290. Essbare Auster (nat. Gr.). P der Mantel, br die Kiemen,
M die Mundlappen, m, m' der Schließmuskel, 0 die Mund- r a ,A . r . 
öffnnng, a der After, j die Leber, s das Herz, u der Ver- L^wie bel allen festgewachsenen 

danunaskanal Schalthreren, m organischen Stoffen,dauungskanal. tnebfie ihr durch das Wasser zuge-.

führt werden. Die Austern werden alljährlich zu Millionen gesammelt und frisch, d. i. lebendig, 
verspeist. Man versendet die Austern in Fäßern dicht eingepackt, so dass sie ihre Schalen nicht

öffnen können und ihr Wasser behalten. 
Abgestorbene Austern erkennt man so-
gleich an der klaffenden Schale.f/f

Wm& Ul 185. Die Äakobs pilger- 
MUfchel (Pecten Jacobaeus), eine 
Art von Kammmuschel, hat un­
gleiche, strahlenartig gefurchte und 
gerippte Schalen. Die obere ist 
flach, die untere bauchig. Die 
Schalen sind am zahnlosen Schloss­
rand geöhrt und geradlinig.

Häufig in den südeuropäischen 
Meeren, namentlich um Spanien und 
hier von den Pilgern zu dem Wall­
fahrtsort San Jago di Compostella 
häufig als Andenken an Hüten und 

291. Jakobs-Pilgermnschel (von oben) (V2 d. nat. Gr.). Mänteln angeheftet mitgebracht.
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Zu den merkwürdigsten einmuskligen Muscheln gehört die ostindische Hammermuschel 
(MAlIeus vulgäris), deren schmale gekrümmte Schalen am Schlossrand hammerartig erweitert sind.
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186. Die echte Perlmuschel
(Mele^grina margaritifera) hat 
halbkreisrunde, schwere dicke Scha­
len. Sie sind von außen blaugrün, 
gestrahlt und schuppig blättrig, 
innen pertmutterglänzend und mit 
zwei deutlichen Muskeleindrücken versehen. Das Thier, welches sie bewohnt, liefert 
die schönsten und regelmäßigsten Perlen. Diese bestehen aus Perlmuttermasse, und 
sind eigentlich krankhafte Absonderungen von Kalk und Schleim, welche das Thier in 
Folge eines Reizes durch einen fremden Körper um diesen herum schichtenweise ansetzt. 
Sie liegen theils lose im Mantel, theils sind sie an der Schale festgewachsen.

292. Iakobs-Pilgermuschel. 
(Seitenansicht vom Schlossrand aus).

Die echte Perlmuschel findet sich vorzüglich im persischen Meerbusen und im indischen Ocean 
an Felsen festgewachsen. Sie wird durch Taucher oft 12 Meter tief heraufgeholt, und an einem 
wohl bewachten Strand 
ausgebreitet, bis die 
Thiere absterben und 
faulen. Sodann werden 
die Muscheln untersucht fiti 
und die meist frei darin IF 
liegenden Perlen ge- lj 
sammelt. In mancher 
Muschel findet man gar lg 
keine Perlen, während 
andere bis 20 Stücke
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LECjdavon enthalten. Die 
frisch gewonnenen Per­
len sind milchweiß und 
glänzen lebhaft; später 
werden sie gelblich. Sie
werden gleich den Edelsteinen nach Karaten (ein Karat gleich 0-2 Gramm) geschätzt und in Zahl-, 
Saat- und Stoßperlen unterschieden, je nachdem sie groß und rund, oder klein und eckig, oder 
ganz unansehnlich sind. Besonders große, merkwürdig gestaltete Perlen werden Barockperlen 
genannt. Das Innere der Schale der Perlmuschel (die sogenannte Perlmutter) ist vielseitig ver­
wendbar und durch schön schillernde Farben und Glanz ausgezeichnet.

187. Die schuppige Steckmuschel (Pinna squamösa) hat keilförmige ziemlich 
zerbrechliche Schalen, welche von außen grau und mit kleinen, dichtanliegenden 
Schuppen bedeckt, im innern aber roth und glatt sind. Sie stecken mit dem spitzigen 
Ende im sandigen Meeresboden und sind mit einem seidenartigen, goldgrün glän­
zenden Haarbüschel oder Bart (Byssus) festgewachsen.

Man findet diese große Muschel mit der ähnlichen, aber kleineren edlen Steckmuschel 
(Pinna nöbilis) im mittelländischen und anderen südlichen Meeren. Die Steckmuscheln sind besonders

293. Meeres-Perlmuschel (% d. nat. Gr.). 
Die Schale von außen. Die Schale von innen mit einer Perle.

P o r o r n y, Zoologie 16. Allst. 10



ihres seidenartigen Haarbüschels wegen merkwürdig, dessen Fäden man in Neapel zu Handschuhen, 
Strümpfen u. dgl. verarbeitet. — Die ähnliche, aber kleine essbare MießMuschel (Mytilus 
edtilis) hat glatte, violette Schalen, an deren breiterem Ende der seidenartige Bart des Thieres

hervortritt. Sie kommt fast in allen Meeren in der Nähe der Küsten 
auf Sandbänken vor, und zuweilen so häufig, dass der Boden von 
den mit ihren Bärten zusammenhängenden Muscheln stundenweit 
ganz bedeckt ist. — Andere essbare Muscheln des adriatischen Meeres 
sind noch die Meerdatteln oder Steindatteln (ital. dattole 
di mar oder peverone, latein. Litliodomus d&ctylus); sie sind schmal, 
walzenförmig, und fast vom Ansehen eines Dattelkernes. Sie leben
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ui 295. Essbare Mießmuschel (nat. Gr.).
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294. Schuppige Steckmuschel 
(V10 d. nat. Gr.).

in Steinen und Korallen in selbst gemachten Löchern und werden wegen ihres gewürzhaften Ge­
schmacks gern gegessen. Ebenso ist in den Lagunen von Venedig die Messerscheide (ital. cappa 
lunga, lat. Solen vagfna) mit geraden 6—15 cm. langen, gleich breiten dünnen Schalen als 
Speise beliebt.

296. Messerscheibe (nat. Gr.).

188. Die Hiefnttmtfdjcl (Tridäcna gigas) ist das größte lebende Schalthier;
sie wird 1—15 Meter lang, 
und erreicht sammt dem Thiere 
ein Gewicht von 2—300 Kilogr. 
Die dicken, gewichtigen Schalen 
sind fast dreieckig, der Quere 
nach tief gefurcht, und greifen 
mit den zackig ausgebuchteten 
Rändern in einander. Sie sind 
von außen blättrig und weißlich­
grau, von innen glatt und rein­
weiß. Das Thier ist mittelst 
eines dichtfaserigen Haarbüschels 
am Meeresboden befestigt.
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297. Riesenmuschel (V16 d. nat. Gr.).
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Die Riesenmuschel lebt im indischen Ocean in nicht zu großer Tiefe. Zur Zeit der Ebbe 
hackt man mit einem Beile die Bartfäden ab, wobei die gewöhnlich offene Muschel ihre Schalen 
mit einem Knall, so laut wie ein Pistolenschuss, und mit solcher Kraft zusammenklappt, dass selbst 
ein starkes Ankertau, das zwischen sie geräth, scharf entzwei geschnitten wird. Das Thier wird von 
Eingebornen verspeist, die Schalen verwendet man zu Wasserbecken.

Röhrenmuscheln (Inclüsa).

{89. Die gemeine Gohrmuschel (Pholas däctylus) hat keilförmige, unten 
weit klaffende Schalen ohne eine Kalkröhre.

Sie ist im adriatischen und mittelländischen Meere sehr häufig und durchbohrt die festesten
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*298. Gemeine Bohrmuschel (nat. Gr.). 299. A Bohrwurm (etwas verkl.).
Felsen und Steine auf eine bisher nicht genau a Fußende mit den 2 Schalen, b Kalkplatten,
erklärliche Weise, wahrscheinlich mit den feilen- mit denen sich das Thier an der Öffnung seiner
artigen Erhebungen der Schalen durch abwech­
selnde Bewegung der Schließmuskel Die Bohr­
muschel wird in Triest gleich den Meerdatteln 
unter dem 'Namen datolo di mar verspeist.

Röhre festhält; c und d Athemröhrchen. ß Ende 
des Thieres mit der Muschel (etwas vergrößert); 
bei a befindet sich der Fuß an der schwarzen Stelle 
in der Mitte. C Ein von BOhrwürmern angegriffe­
nes Stück Holz; a äußere Öffnungen der Gänge; 
b äußere Öffnung eines bewohnten Ganges; c und 
d Athemröhrchen; e der innere mit Kalk ver­
kleidete Gang; f Ende desselben, von wo die Ber-

x190. Der gewöhnliche Lohr- ober 
Asahlwurm (Teredo navalis) hat das 
Aussehen eines Wurmes. Der langge­
streckte walzenförmige Körper steckt in einer längerung durch die bohrende Schale stattfindet.

10*



Kalkröhre; an seinem vorderen Ende befindet sich eine kleine, weitklaffende Muschel­
schale in Form eines Ringes, am Ende zwei kleine Kalkplatten.

Dieses unscheinbare, aber in hohem Grade schädliche Thier soll mit Schiffen aus wärmeren 
Gegenden eingeschleppt worden sein, jedoch sind verwandte und nicht minder schädliche Arten auch 
schon in europäischen Meeren einheimisch gewesen. Es bohrt sich mit dem vorderen Körperende in 
Holzwerk aller Art, namentlich in Pfähle und Balken der Hafenbauten und Meeresdämme, sowie in 
die Schiffskiele, die nicht mit Kupfer beschlagen sind, ein. und durchlöchert sie nach allen Richtungen, 
so dass sie in kurzem gänzlich unbrauchbar werden. Schon mehrmals wurde Holland durch Zer­
störung seiner Dämme von diesen Thieren mit dem Untergang bedroht. Auch in den Lagunen von 
Venedig zeigte sich der Bohrwurm zu Zeiten höchst schädlich. Man sucht deshalb das Holzwerk durch 
verschiedenartige Überzüge, wie Anbrennen, Beschlagen mit breitköpfigen Nägeln, die eine Rostschichte 
bilden u. dgl. vor seinen Angriffen zu schützen. ^

Übersicht der Weichthiere.148

Die Muscheln sind Weichthiere, deren Körper nur aus einem Rumpf ohne 
deutlichen Kopf besteht, und von einer zweilappigen Haut, dem sogenannten Mantel, 
umgeben ist. Diese Haut sondert nach außen eine zweiklappige Kalkschale ab, welche 
zum Schutze und zur Stütze des weichen Körpers dient, und an ihrem untern Rande 
von dem Thiere willkürlich geöffnet oder geschlossen werden kann; während beide 
Hälften der Schale an ihrem obern Rande mittelst verschiedenartiger in einander 
greifenden Erhöhungen (Zähne) und Vertiefungen (Gruben), die zusammen das Schloss 
bilden, fest verbunden sind. Das Öffnen der Schale geschieht durch das Zusammen­
ziehen eines elastischen Bandes am Schlosse; das Schließen durch ein oder zwei 
kräftige Muskeln (Schließmuskeln), welche von der Innenfläche der einen Schalenhälfte 
zur andern querüber gehen. Nach dem Tode des Thieres oder wenn man diese Mus­
keln durchschneidet, klafft die Schale, während sie sonst gegen den Willen des Thieres 
kaum geöffnet werden kann. Sehr viele Muscheln sind mit ihren Schalen oder mittelst 
eines eigenen Haargeflechtes am Grunde der Gewässer festgewachsen, während andere 
durch Vorschieben eines fleischigen Fortsatzes, nach Art der Schnecken herumzukriechen 
im stände sind. Die Ernährung und das Athmen dieser Thiere erfolgt dadurch, dass 
mittelst eigener Spalten oder Röhren ein lebhaftes Ein- und Ausströmen des Wassers 
unterhalten, und dadurch dem Munde die im Wasser enthaltenen Nahrungsstoffe, den 
Kiemen aber frisches Athemwasser stets zugeführt wird, das bei vielen durch den 
After entfernt wird. Die meisten Muscheln bewohnen das Meer, nur wenige die süßen 
Gewässer. Manche sind genießbar, andere liefern in ihren Schalen oder durch ihr 
Haargeflecht zum Theil sehr geschätzte und verwendbare Stoffe.

Übersicht der Weichthiere.

Die Weichthiere oder Mollusken haben einen weichen, ungegliederten 
Körper ohne ein inneres festes Knochengerüst. Sie sind von außen in eine feuchte, 
schlaffe Haut (den sogenannten Mantel) gehüllt. Diese Haut sondert meistens ein 
kalkiges Gehäuse ab, welches bald einschalig (wie bei gewissen Kopffüßlern und den



1 V 7. Classe. Insekten oder Kerfe.
(Insecta).

1. Ordnung. Käfer (Coleöptera).
ä) Fünfglied erige Käfer 

(Pentämera).
1. Blatthörnige (Lamellicornia).

191. Der Maikäfer 
(Melolontha vulgaris) ist im 
allgemeinen schwarz, an den 
Fühlern, Beinen und Flü­
geldecken aber röthlichbraun. 
Sein Körper besteht aus drei 
Hauptabschnitten, nämlich 

BfiEflMHj Kopf, Brust und Hinterleib.
Am Kopfe. entspringen seit- 
wärts die Fühler, welche an 
ihrem verdickten Ende aus 
6—7 fächerartig aneinander 
gereihten beweglichen Blätt­
chen bestehen. Das Brust­
stück enthält drei Abschnitte 
oder Brustringe, welche die 
Flügel und die Füße tragen. 
An dem ersten, größten frei 
beweglichen, dem Halsschilde, 
ist das erste Fußpaar ange­
bracht; der zweite Brustring 
trägt oben die hornartigen,

300. Maikäfer und seine Verwandlung (nat. Gr.). Oben 2 Maikäfer rothbraunen Flügeldecken mit 
(Männchen und Weibchen); unten in der Erde ein halb und ein ganz einem Schildchen in der Mitte, 
ausgewachsener Engerling; in der rechten untern Ecke die Puppe, unten das Zweite Fußpaar,

iäk/JAsäi
VV>>7L üV

*

V

* 'mm 11; I, m AmAI

Bf:

DAL

/

Schnecken), bald zweischalig. (wie bei den Muscheln) ist. Die mit einem Gehäuse 
versehenen Weichthiere werden Schalthiere oder Conchylien genannt und in 
einschalige (Univälvae, cöchleae) und in zweischalige (Bivälvae, conchae) einge­
theilt. Die innere Einrichtung der Weichthiere, welche meistens Wasserbemohner sind 
und durch Kiemen athmen, ist sehr vollkommen, die äußere Gestalt hingegen so wenig 
ausgebildet, dass vielen sogar der Kopf fehlt. Zu den Weichthieren mit einem deutlichen 
Kopf gehören: die Kopffüßler (Cephalöpoda) und die Bauchfüßler oder 
Schnecken (Gasteröpoda), zu den kopflosen (Acephala): die Muscheln.
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der dritte oben die dünnen, häutigen, eigentlichen Flügel und unten das dritte Fuß­
paar. Der Hinterleib besteht aus sechs hornartigen, schwarzen Ringen mit kreideweißen,

dreieckigen Seitenflecken und endigt in 
eine lange abwärts gebogene Spitze.

Der Maikäfer erscheint Ende April oder 
Anfangs Mai, zur Zeit, wo die meisten Laub­
hölzer Blätter bekommen, und fügt durch das 
Abfressen der Blätter, Blüten und jungen 
Früchte oft bedeutenden Schaden zu, besonders 
wenn er, wie es gewöhnlich in verschiedenen 
Gegenden abwechselnd alle vier Jahre geschieht, 
in ungeheuerer Menge vorkommt. Bei Tage 
verhält er sich ruhig auf den Bäumen, Abends 
aber schwirrt er um dieselben herum. Um die 
Eier abzulegen, verkriechen sich die Käfer bald 
wieder in die Erde, aus der sie gekommen sind 
und gehen dann zu Grunde. Aus den Eiern 
aber entwickeln sich nach 4—6 Wochen die 

wurmförmigen Larven oder Engerlinge, welche sich von den Wurzeln der Pflanzen nähren, äußerst 
gefräßig sind, den Boden nach allen Richtungen durchgraben und diese schädliche Lebensweise 3—4

Jahre fortsetzen. Zuletzt haben sie das 
Aussehen eines 50 mm. langen, gelb­
lichweißen, gegliederten Wurmes, der 
an den vordersten Le-ibesringen drei 
Fußpaare besitzt. Am Ende des vierten 
Sommers verpuppen sie sich und er­
scheinen sodann inr nächsten Frühling 
als vollkommene Käfer. — Man ver­
tilgt den Maikäfer am besten durch 
Abschütteln und Einsammeln von den 
Bäumen; die Engerlinge werden durch 
Umgraben und Umackern an die Ober­
fläche gebracht und von Krähen, Dohlen, 
Lerchen und anderen Vögeln begierig 
aufgelesen.''Sonst stellen noch die Maul­
würfe den Larven nach, die Fleder­
mäuse, Igel, Marder und Füchse den 
Käfern. Im Juni erscheint auf Gras­
plätzen der ähnliche aber kleinere, lang­
behaarte Hellgelbe I un i- oder Brach­
käfer (Rhizotrögus solstiti&lis), der 
ebenso häufig als schädlich ist.

192. Der Rolenküfer oder 
Goldkäfer (Cetonia auräta) ist 

303. a. Männchen, b. Weibchen des Hirschkäfers (imt. Gr.), etwas kleiner als der Maikäfer 
und hat eine dreiblättrige Fühlerkeule und einen goldgrün glänzenden, flachen, stumpf 
endigenden Körper, der unterseits kupferroth schimmert.
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301. Zerlegter Maikäfer (nat.- Gr.).
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302. Rosenkäfer (n. Gr.).
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En ist sehr häufig in Gärten auf Rosen, deren Blüten er zernagt, int Larvenzustande lebt er 
merkwürdiger Weise in Ameisenhaufen.

193. Der Hirschlräftr ober Feuersthröter (Lucanus cervus) ist einer der 
größten einheimischen Käfer. Er ist schwarz, oben kastanienbraun und durch die großen, 
beim Männchen geweihartig gebildeten Oberkiefer ausgezeichnet. Die langen kammför­
migen Fühler sind in der Mitte knieförmig gebogen. Der Kopf ist ungewöhnlich 
breit, viereckig und übertrifft den ähnlich gebildeten Halsschild an Größe.

Dieser große Käfer findet sich in Eichenwäldern und nährt sich von dem Safte der jungen 
Zweige, die er mit seinen starken Oberkiefern verletzt. Die Eier werden in faulende Eichenstämme 
gelegt, in welchen die wnrmförmigen Larven etwa sechs Jahre bis zur vollkommenen Ausbildung 
verweilen. Dieser Käfer ändert sehr in der Größe ab. Die Weibchen sind bedeutend kleiner und 
haben nur kleine Kiefer und einen kleinen Kopf.

194. Der Nosskäfer (Geotrüpes stercorärius) ist schwarz, oben metallgrün, 
unten zuweilen stahlblau. Die Fühler haben am Ende eine fächerförmige, dreiblättrige 
Keule, der stark gewölbte Körper ist durch harte Bekleidung geschützt und sehr kräftig; 
der Halsschild ist glatt, die Flügeldecken sind punktiert gefurcht.
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305. Nashornkäfer (nat. Gr.).
Die Rosskäfer gehen langsam und schwerfällig, fliegen Abends mit schnurrendem Geräusch umher 

und halten sich im Miste der Hausthiere oder im Dünger, in welchem auch ihre Larven leben, auf.
In Lohbeeten, namentlich in Gewächshäusern, ist der durch ein gekritinmtes Horn auf dem 

Kopfschilde ausgezeichnete, kastanienbraune Nashornkäfer (Oryctes nasieörnis) nicht selten.

304. Rosskäfer (nat. Gr.).
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306. Herkuleskäfer (’/3 d. nat. Gr.).
Diesem ähnlich, hat der größte aller Käser, der südamerikanische Herkules (Dynastes 

Hercules) auf der Stirn ein Horn, welches jedoch von einem zweiten, am Rücken des Halsschildes 
entspringenden und nach abwärts gebogenen überragt wird.
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Die btatthörnigen Käfer haben Fühler, welche. in eine blättrige Keule aus­
gehen. — Es sind starke kräftige Insekten, deren Kopf- und Halsschild oft eigenthüm-' 

liche, hornartige Auswüchse tragen. Hieher gehören die größten Käfer 
der Erde, welche jedoch ausschließlich der heißen Zone angehören. Die 
Nahrung der blatthörnigen Käfer besteht theils aus Pflanzenstoffen als: 
Blättern, Wurzeln und vermodertem Holz, theils aus Thiermist und 
Dünger. Ihre Larven sind dicke, weiche, bleiche, blinde Würmer mit 
3 Fußpaarcn und ziemlich langen Fühlern (Engerlinge); sie bedürfen 
oft mehrere Jahre zu ihrer vollen Verwandlung.

Blättrige 
Fühlerkeule 

des Maikäfers 
(5fach vergr.).

2. Laufkäfer (Caräbidae).
195. Der kupferrothe Laufkäfer (Cärabus cancellätus) ist oberseits kupfer- 

roth, Unterseite schwarz. Die Flügeldecken haben drei erhabene Längsrippen und da­
zwischen kleine kettenähnliche Erhabenheiten.

Allenthalben in Gärten und Feldern, wo er sehr geschäftig umherrennt, um alles anzupacken 
und zu verzehren, was ihm in den Weg kommt. Besonders liebt er Nacktschnecken, Raupen, Enger­
linge ü. dgl. — Ebenso nützlich aber auch so unangenehm riechend sind andere Arten der Laufkäfer, 
wie der veilchenblaue Laufkäfer (Cärabus violäceus), der oben goldgrüne, unten schwarze 
Goldschmied (C. aurätus), der rnanschwärze Leder-Laufkäfer (C. coriäceus) n. a. m. Hierher 
gehört auch der Bombardierkäfer (Brachmus crepitans), ein kleiner, 8 mm. langer,^ vorn 
ziegelrother, unten schwärzlicher Käfer mit schwarzbraunen Flügeldecken, der gereizt unter bemerk­
barem Geräusch einen bläulichen Dunst seinen Verfolgern entgegenschleudert.
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308. Kupferrother Laufkäfer mit 
Larve (etwas vergr.).

310. Feld-Sandläufer 
(etwas vergr.).309. Puppenrüuber (etwas vergr.).

196. Der Moschuskäfer oder Pnpptnräuber (Calosoma Sycophänta), einer 
der schönsten Laufkäfer, ist dnnkelveilchenblau, Mund, Fühler und Beine sind schwarz. 
Die der Lange nach gestreiften Flügeldecken glänzen goldgrün mit Kupferschiller.

Der Käfer verbreitet eineu Moschusgerüch und lebt gleich der Larve auf Bäumen von 
schädlichen Schmetterlingsraupen und Puppen. Er ist deshalb sehr nützlich.

197. Der Feld-§and!äufer (Cicindela campestris) ist unten kupferroth, oben 
spangrün, auf den Flügeldecken weißgefleckt. Die Hinterfüße sind sehr lang und dünn; 
der Leib schmal, länglich.



In Waldhohlwegen, auf Sandplätzen häufig und im Sonnenschein außerordentlich flüchtig, 
jagen die Sandläufer bald stoßweise fliegend, bald laufend ihrer Bente nach. Ihre Larven wühlen 
sich tiefe Löcher in die Erde und sind gleichfalls sehr räuberisch..
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Die Laufkäfer haben fadenförmige l lgliedrige Fühler, einen kleinen Kopf 
mit kräftigen Kiefern, lange, schlanke, zum Laufen geeignete Füße, hingegen häufig 
verkümmerte Flügel und verwachsene Flügeldecken. Es sind flinke Ranbkäfer, die sich 
unter Steinen, Moos und Baumrinden, in Gärten, Feldern, Grasplätzen und Wäldern 
aufhalten. Sie sind gewöhnlich einfarbig, seltener bunt, verbreiten einen unangenehmen 
Geruch und spritzen gefangen einen braunen ätzenden Saft aus. — Ihre Larven sind 
langgestreckt mit Fühlern, 3 Fußpaaren und mit Punktaugen ausgerüstet. Sie nähren 
sich gleich den Käfern ausschließlich von thierischer Nahrung.

3. Wasserkäfer (Hydroc&nthari).

198. Der pechschwarze Walserkäser (Hydröphilus piceus) ist flach eiförmig, 
pechschwarz, auf der Unterseite schwarzbraun, sehr glatt und glänzend; nur die Brust 
ist mit steifen, anliegenden Haaren besetzt. Die keulenförmigen Fühler sind kurz, die 
fadenförmigen Fressspitzcn (Kiefertastcr) hingegen sehr laug; die flach zusammengedrückten, 
mit langen, dichten Haaren besetzten Füße eignen sich zum Schwimmen.

Dieser große, träge, langsame Käfer hält sich in stehenden Gewässern auf, die er Abends 
verlässt, um herumzufliegen. Seine Larve lebt im Wasser, wird 5 cm. lang und nährt sich von

Wasserinsecten und Schnecken, während der 
Käser Pflanzeustoffe verzehrt.1
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311. Pechschwarzer Wasserkäfer mit Larve 

(nat. Gr.).

199. Der grvönöirtf Sdjminunknfrv (Dytiscus marginälis) hat schwärzliche, 
zu einem breiten gelben Rand erweiterte, der Länge nach. gefurchte Flügeldecken. Die 
langen Fühler sind fadenförmig, die Hinterbeine bedeutend stärker als die vorderen 
Paare und mit zusammengedrückten, langbewimperten Fußgliedern versehen.

312. Geränderter Schwimmkäfer mit Larve 
(nat. Gr.).



Die Schwimmkäfer sind sehr gefräßige Raubkäfer in Teichen und andern stehenden Gewässern. 
Sie schwimmen sehr geschickt und fliegen nur des Nachts umher; um zu athmen, strecken sie den 
Hinterleib über das Wasser hervor, und heben die Flügeldecken etwas auf. Ihre Larven sind lang 
und schmal und haben sehr starke Oberkiefer, sechs Füße und am Ende des Körpers zwei zum 
Athmen dieneüde Röhren. Sie nähren sich nicht bloß von Jnsecten, Würmern und Schnecken, 
sondern fressen auch Laich und kleine Fische, und beißen selbst großen Fischen Löcher in den Leib.

Ähnliche kleinere Käfer sind die Taumel- oder Drehkäfer (Gryrmus natätor), welche in 
lebhafter, sonderbarer, drehender Bewegung im Wasser sich gesellig herumtummeln.
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Die Wasserkäfer sind größtentheils Raubkäfer, die durch ihren flachen Leib 
und die behaarten, flachgedrückten Füße zum Schwimmen befähigt sind.

4. Kurzflügler (Brachelytra).

200. Der rothMgelige Uttubkttfn* (Staphylinus erythrö- 
pterus) ist schmal, stellenweise hellgelb behaart. Die Fühler sind 
fadenförmig, der rundliche Kops groß und breiter als der Hals­
schild. Die dunkelrothen Flügeldecken sind ausfallend kurz und be­
decken nur die ersten Hinterleibsringe.

Ein gewandtes Raubinsect, das in seiner Form an die Ohrwürmer 
erinnert, seinen Hinterleib in die Höhe krümmt und einen durchdringenden 
Geruch verbreitet, wenn es ergriffen wird. Es nährt sich gleich anderen 
ähnlichen Arten von Aas, Dünger und faulenden Pflanzenstoffen.

;

X
313., Rothflügeliger 

Raubkäfer 
(2fach vergrI.

Die Kurzflügler sind an ihrem langgestreckten sehr beweglicher^ Körper und 
den verkürzten Flügeldecken leicht zu erkennen und oft durch eigenthümliche Behaarung 
ober schöne Färbung ausgezeichnet. Sie leben von faulenden thierischen oder pflanzlichen 
Stoffen, manche auch in Ameisenhaufen und Pilzen. Ihre Larven sind dem voll­
kommenen Jnsect ziemlich ähnlich.

5. Keulenhörnige Käfer (Cla^icörnia).

201. Der Todtengräber (Necröphorus Vespillo) ist schwarz und hat zwei 
pomeranzengelbe Binden auf den Flügeldecken; der scheibenförmige 
Halsschild ist vorn dicht goldgelb behaart; die kurzen Fühler sind 
gegen die Spitze etwas kolbig verdickt. Die abgestutzten Flügel­
decken reichen nicht bis an das Ende des Hinterleibes.

Man trifft diesen nützlichen Käfer häufig in der Nähe todter Mäuse 
und Maulwürfe, unter denen ei; die Erpe wegscharrt und so die Thiere 
ganz vergräbt. Dann werden die Eier hineingelegt, damit die auskriechenden 
Larven sogleich ihre Nahrung finden.

202. Der gemeine Speckkäfer (Dermestes lardärius) 
ist schwarz, an der vorderen Hälfte der Flügeldecken aschgrau,

314. Todtengräber 
(etwas vergr.).
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mit drei schwarzen Punkten aus jeder Seite. Der Körper ist eiförmig, die kurzen Fühler 
sind deutlich keulenförmig, der Kopf bis an die Augen im Halsschilde versteckt.

Die steifhaarige, schwarzbraune 
Larve dieses äußerst schädlichen Käfers 
lebt in thierischen Häuten, im Pelzwerk, 
sowohl in Haushaltungen, wie auch in j 
Naturaliensammlungen. Bei Berührung *1 
stellt sich der Käfer todt. Dies thun auch 
die winzigen Cabinetkäfer (Anthrenus 
museorum und v&rius), die schlimmsten
Feinde der Jnsectensammlungen, und der 316. Larve und Puppe des Speck- 
gemeine Knollenkäfer (Anthrenus
Scrophul&riae), den man häufig auf Blüten, bisweilen auch in Zimmern findet.

Käfer.

I

315. Speckkäfer 
(3fach vergr.).käfers (vergrößert).

Die keulenhörnigen Käfer haben am Ende verdickte Fühler. Ihre 
Larven sind Obeinig und leben wie die Käfer theils von thierischen, theils von 
pflanzlichen Stoffen.

6. Sägehörnige Käfer (Serricornia).

203. Der Trotzkopf (Anöbium pertinax) ist klein, von schwarzbrauner Farbe 
mit gestreift punktierten Flügeldecken. Der Körper ist hart, walzenförmig, die Fühler 
sind fadenförmig, und der große Halsschild' verdeckt den Kopf beinahe gänzlich.
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317. Trotzkopf, 'a. Käfer, b. Larve (stark vergr.), 
c. Larve in nat. Gr., d. Größe des von ihr 

gebohrten Loches. 318. Brod-Klöpskäfer sammt Larve (lOfach vergr.).

Er lebt in verschiedenen hölzernen Hausgeräthen, welche er zernagt und m das sogenannte 
Wurmmehl verwandelt. Die kurzbeinige Larve, einem kleinen, weißen Wurm ähnlich, durchbohrt 
das Holz nach allen Richtungen. Trotzkopf heißt der Käfer, weil er bei der leisesten Berührung 
die Beine anzieht, sich todt stellt und sich nicht rührt, selbst wenn man ihn aufspießt. Durch das 
Anschlagen des Kopfes an das Holz verursacht er ein dem Schlage einer Taschenuhr ähnliches Geräusch 
und abergläubische Leute nennen ihn deshalb To d t en uhr. — Mehrere ähnliche noch kleinere Arten 
leben häufig im Holze der Wohnungen; der Brod-Klopfkäfer (Anöbium pamceum), ein 
winziges rothbrannes Käferchen, zerstört die getrockneten Pflanzen der Herbarien.

204. Der Snat Schnellkäfer oder Schmied (Elater segetum) ist braun, grau 
behaart, und hat graue gestrichelte Flügeldecken, ziegclrothc Fühler und Füße. Der 
Körper ist schlank, der Kopf mit den sägeförmigcn Fühlern klein, der hnfeiscnähnliche 
Halsschild hingegen sehr groß.



Dieser Käfer, theilt niit vielen ähnlichen die Eigenthümlichkeit, sich mit Hilfe eines an der 
Brust befindlichen Stachels mit Geräusch in die Höhe schnellen zu können, wenn er auf den Rücken 
gelegt wird. Er ist auf Feldern und Wiesen sehr häufig und richtet besonders im Larvenzustande 
(als sogenannter Drahtwurm) durch Abnagen der Wurzeln beträchtlichen Schaden an. — 3m 
heißen Amerika gibt es Schnellkäfer, welche des Nachts einen sehr hellen Lichtschein verbreiten 
(z. B. der westindische Leuchtkäfer (Pyrophorus noctflucus) auf der Insel Cuba).
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319 Saat-Schnellkäfer 
a. Käfer, b. Larve (2fach vergr.).

In den heißen Ländern gibt es zahlreiche, durch Glanz und Pracht ihrer metallischen Farben 
ausgezeichnete, den Schnellkäfern ähnliche Prachtkäfer, die zum Theil auch eine ansehnliche Größe 
erreichen. Zu den einheimischen gehört der in Kiefernwäldern häufige Kiefern-Prachtkäfer 
(Buprestis Mari Ana).

320. Westindischer Leuchtkäfer 
(nat. Gr.)

321. Kiefern-Prachtkäfer 
(nat. Gr.).

Die sä gehörnt gen Käfer haben gesägte oder gekämmte Fühler und Larven, 
die meist im 'Innern der Gewächse leben und dadurch schädlich sind.

7. Weichleibige Käfer (Malacodermata).

205. Der gemeine Leuchtkäfer, auch Johanniskäfer, Johannis-Würmchen
(Lampyris noctiluca) genannt, ist länglich, flach und braun. Der. Kopf mit den

großen Augen ist unter dem stark vorragenden 
Halsschilde versteckt. Das Weibchen ist unge­
flügelt und gleicht einer wurmförmigcn Larve. An 
der Unterseite des Hinterleibes befindet sich ein 
mattgelber Fleck, der an dem lebenden Thiere des 
Nachts einen starken, phosphorartigen Lichtglanz 
verbreitet.322. Männchen, Larve, Weibchen 

vom Leuchtkäfer (wenig vergr).
Die Leuchtkäfer sind nächtliche Insecten, welche an 

warmen Sommerabenden, besonders Ende Juni (um Johanni), wie feurige Funken in der Luft 
herumfliegen oder gleich einer glühenden Kxhle im Grase oder in Gebüschen liegen (Glühwurm, 

. Feuerwurm). Man findet sie nicht überall gleich häufig; auch leuchtet das fliegende Männchen 
^schwächer, als das ungeflügelte Weibchen.

206. Der braune Schnrekäfrr (Cäntharis fusca) ist gestreckt, weich, flach­
gedrückt und hat fadenförmige Fühler. Die kurzbehaartcn Flügeldecken sind schwarzgrau.
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der Halsschild roth mit einem schwarzen Fleck in der Mitte, die Fühler und Beine 
sind schwarz. Der zum Theil vom Halsschilde bedeckte, herabstehende Kopf hat ziemlich 
starke Oberkiefer.

Ein Raubinsect, welches vorzüglich Blattläusen nachstellt, und mit 
seinen Fresszangen, aber ohne Schaden zuzufügen, in die Haut zwickt 
(daher bei uns „Bader, lass Ader" genannt). Er ist sehr häufig auf 
Bäumen und Gesträuchen und lebt als Larve in der Erde. Weil die sammet­
artigen, schwarzen Larven bisweilen schon im Winter hervorkommen und 
auf dem Schnee herumkriechen, erhielt der Käfer den Namen Schneeküfer.

Käfer.
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323. Brauner Schnee­
käfer (trat. Gr.), 

a. Käfer, b. Larve.
Die weichleibigen Käfer haben eine weiche leder­

artige Haut und säge- oder kammförmige Fühler. Die Larven 
nähren sich von thierischen Stoffen.

b) Ungleichgliedrige Käfer (Heteromera) (an den vier ersten Füßen mit fünf, an den zwei
letzten mit vier Fußgliedern).

1. Blasenziehende Käfer (Vesic&ntia).

207. Der gemeine Pflasterkäfer oder die spanische Fliege 
(Lytta vesicatöria) ist glänzcndgrün. Der längliche Körper 
ist weich; der große Kopf so breit als der Halsschild; die 
langen Fühler sind fadenförmig.

Er ist im Juni häufig auf der Esche, dem spanischen Flieder und 
der Rainweide und nährt sich von den Blättern dieser Bäume. Er enthält 
einen sehr scharfen, ätzenden Saft und wird getrocknet und pulverisirt in 

|BF B der Heilkunde zu blasenziehenden Pflastern verwendet. Hiebei so wie auch 
beim Einsammeln rst jedoch große Vorsicht 
nothwendig.
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fWM 208. Der gemeine Maiwurm 
M oder (Ölkäfer (Meloe proscarabaeus)

j||| ist ein bläulichschwarzcr, dicker breiter
MM Käfer, der einigermaßen an den Ross-

käfcr erinnert. Der Körper aber ist 
-M-LEM weich, die Flügeldecken sind sehr kurz,
sgjgjlJp die eigentlichen Flügel fehlen gänzlich

und die Fühler sind schnurförmig.
Der Maiwurm erscheint schon im ersten
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324. Pflasterkäfer (n. Gr.).

Frühjahr häufig an Wegen im Grase und ist ein träges Jnsect, aus dessen weichem Körper beim 
Berühren ein gelblicher, unangenehm riechender Saft hervordringt, welcher bei manchen Personen 
auf der Haut Blasen erzeugt, aber nicht so scharf wie bei dem Pflasterkäfer ist. Seine Larven werden 
oft von Bienen zufällig auf Blüten mit genommen und in die Bienenstöcke verschleppt, wo sie als 
Schmarozer leben.

325. Maiwurm (nat. Gr.).
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2. Schwarzkäfer (Melanosömata).

209. Der Müller oder Mehlkäfer (Tenebrio mobtor) hat schwarze Flügel­
decken, und ist unten und an den Beinen rothbrann. Sein Körper ist schlank, gleich­

mäßig breit, der Halsschild fast viereckig 
und die Fühler schnurförmig.

Man findet ihn auf Kornböden, in Mühlen 
und bei Bäckern sehr häufig. Allgemein bekannt 
sind auch seine gelblichen Larven, die sogenannten 
Mehlwürmer, welche als vortreffliches Futter 
der insectenfressenden Singvögel in Töpfen mit 
altem, etwas feuchtem Brot, mit Kleien, Wollen­
lappen und dgl. bisweilen eigens aufgezogen 
werden.

:A
1.

h Hieher gehört auch der Todtenkäfer 
(Blaps mortfsaga), ein schwarzer lichtscheuer, 
stark gewölbter Käfer, der in faulem Holze lebt 

und bisweilen in Häusern gefunden wird, in welchem Fall er früher als Vorbote des Todes galt.

326. Mehlkäfer, a. Küfer, 
b. Larve (vergr.).

327. Todtenkäfer 
(nat. Gr.).

c) Viergliedrige Käfer (Tetrdmera).

1. Rüsselkäfer (Curculiönida).

210. Der Erbsen Muffelkäfer (Bmchu.s pisi) ist fast viereckig, schwarzbraun 
mit einem weißen Fleff am Ende des Hinterleibes. Der Kopf geht in einen kurzen 
und breiten Rüssel aus, die Fühler werden gegen die Spitze zu allmählich dicker, die 
Schenkel der Hinterfüße sind verdickt, und die Flügel kürzer als der Leib.

Der Käfer legt seine Eier an die Hülsen der Erbsen. Die 
dicken, weißen fußlosen Larven bohren sich in die einzelnen Erbsen­

körner ein, und höhlen dieselben 
aus. So klein dieser Käfer ist, 
so vernichtet er bisweilen durch 
seine Menge große Erbsenvor- 
räthe.

211. Der Korn-Nüfftl 
Käfer ober schwarze Korn 
lvnrm (Caländra grana- 
ria) ist rothbraun, walzen- 329‘ Kornrüsselkäfer mit Larve 

y 0 und Puppe (4fach vergr.).

i
328. Erbsenkäfer mit Larve und 

Ppppe (2fach vergr.).
förmig und sehr hart; der 

Kopf geht in einen langen, schmalen etwas gebogenen Rüffel aus, an dessen Ende 
die kleinen Mundtheile sich befinden. Die fadenförmigen, knieförmig gebogenen Fühler 
sitzen am Grunde des Rüssels. Der große, tief punktierte Halsschild ist beinahe so 
lang, als die tief gestreiftpunktierlen Flügeldecken.

Eines der schädlichsten Jnsecten, welches oft schon große Getreidevorräthe vernichtet hat. Mt 
dem feinen Rüssel bohrt der Käfer ein Loch in das Getreidekorn, und legt ein Ei hinein, aus 
welchem die"fußlose, blassgelbe Larve stch entwickelt. Die Larve frisst das Mehl ans, so dass nur 
die äußere Schale übrig bleibt, und verpuppt sich noch in derselben. Der Käfer ist um so schädlicher,



als er sich ungemein stark vermehrt (von einem einzigen Paare können in einem Jahre 6000 Käfer 
abstammen) und der angerichtete Schaden nicht sogleich von außen sichtbar ist. Fleißiges Lüsten 
der Kornböden und wiederholtes Umschaufeln der Getreidehaufen sind die sichersten Mittel gegen 
dieses höchst verderbliche Jnsect. — Eine ähnliche Art lebt in den Reiskörnern.

212. Der Rebenstecher (Rhynchites betulet\) ist ein Rüsselkäfer von schöner 
metallisch-glänzender, grüner oder stahlblauer Farbe. Der Halsschild ist sein punktiert, 
die Flügeldecken haben reihenweise gröbere und feinere Punkte. Das Männchen hat 
am Halsschild zwei nach vorn gerichtete Dornen.

Er durchschneidet im Frühlinge die Blattstiele des Weinstockes zur Hälfte und rollt die Blätter 
zusammen, nachdem er einige Eier auf die innere Fläche gelegt hat. Die Blätter vertrocknen und 

fallen sodann ab zum Schaden der Frucht, die sich 
^ ohue Laub nicht entwickeln kann. Auch Obstbäume 

111 werden vom Rebenstecher beschädigt. — Der ähnliche 
T kupferfarbige Rüsselkäfer oder Pflaumen- 

; bohrer (Rhynchites cüpreus) legt die Eier in 
Ümge Zwetschken und Aprikosen und durchschneidet 

]L unt dem Rüssel die Fruchtstiele, so dass die Früchte
f I \ vor der Reife abfallen. In gleicher Weise schaden

JP andere Rüsselkäfer den Äpfeln und Birnen.

213. Der Ilussbohrer (Balaninus 
nucum) ist graubraun, dicht behaart und a* b; 
hat rostrolhe Fühler und Beine. Der sehr c" '^rel‘ 

dünne Rüssel trägt stark knieförmig gebogene -Fühler und ist fast so lang, wie der Körper.

ßb

331. Nussbohrer 
(nat. Gr.).

330. Rebenstecher 
(3fach vergr.).

Er legt die Eier in die noch welchen Haselnüsse und Eicheln, und zwar in jede Nuss nur 
ein Ei. Die aus diesem hervorkommende Larve verzehrt den Kern der Nuss, durchbeißt im Herbste 
die harte Schale (daher die wurmstichigen Nüsse), vergräbt sich in die Erde und verwandelt sich erst im 
folgenden Jahre in den vollkommenen Käfer.

214. Der große, braune Kiefern 
Uüßelkäfcr (Hylöbius pini) ist der \ 
größte forstschädlichc Rüsselkäfer; er hat 
eine dunkelbraune, zuweilen ins Röth- 
liche ziehende Grundfarbe. Sein ziem­
lich dicker, nach abwärts gekrümmter 
Rüssel, an dessen Ende die Fühler ein 
gefügt sind, hat fast die Länge des 
runden Halsschildes. Der längliche, sehr 
harte Körper ist rostroth behaart; die 
Flügeldecken sind grob gelb gefleckt.

Überall häufig in den Nadelholzwäl­
dern, besonders an Kiefern und Fichten. Die a Mfer, b. Larve, c. Puppe, e. Gänge. (2fach vergr.). 
Larven leben im Holze der sogenannten Stöcke
oder Überbleibsel gefällter Bäume. Noch schädlicher sind die Käfer selbst durch Zerfressen der Knospen 
und Benagen der Stämme, Äste und Wurzeln. Man sucht sie durch Fanggräben, Fangbündel und 
Ausroden der Stöcke zu vertilgen.
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332. Kiefernrüffelkäfer.
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Trotz seiner Kleinheit ist dieser wie die anderen 
Borkenkäfer sehr schädlich und hat bisweilen schon 
große Fichtenwaldungen zerstört. Er schwärmt anfangs 
oder Mitte Mai, bohrt sich sodann in die Rinde der 
Fichten und höhlt daselbst einen geraden langen Gang, 
den sogenannten Mnttergang aus, um seine Eier ab­
zulegen. Die auskriechenden Larven, klei­
nen, fußlosen gelblichweißen Würmern 
ähnlich, machen von hier aus zierlich ge­
schlängelte, immer breiter werdende Seiten­

gänge, an deren er­
weitertem Ende (der 

> Wiege) sie sich ver- 
I puppen. Die ausge­

bildeten Käfer fressen 
sich von ihrer Wiege , 
aus durch die Rinde 
und hinterlassen so- 
genannte Fluglöcher 

v in derselben. Ge­
wöhnlich wählt der

334. Fichtenborken- Käfer hierzu nur 335. Gänge des FichtenborkenkäsA-s. Links ein Käferchen 
käfer (6fach vergr.). alte, kränkelnde, ver- und eine Puppe in nat. Größe und eine Larve vergr.

■■■ ■
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2. Borkenkäfer (Bostrichidae).

215. Der Fichtenborllknlräfer oder Buchdrucker (Böstrichus typögraphus) 
ist braun und vollkommen walzenförmig. Der kleine Kopf ist fast ganz unter dem 
großen gewölbten Halsschild verborgen; die sehr kurzen Fühler endigen in eine Keule. 
Die Flügeldecken sind am Ende stark eingedrückt und haben an dem abschüssigen 
Rande jcdcrseits vier Zähne. FV» M V %a>,W V '—t~ ,

Der brasilianische Brillantkäfer (Entimus imperiälis) ist ein prachtvoller Rüssel­
käfer, dessen schwarzer Körper oberseits Grübchen hat, welche, so wie die Unterseite des Käfers mit 

metallischgrünen, winzigen Schüppchen bedeckt sind, die im Sonnenlichte alle 
Regenbogenfarben spielen.

Jnsecten.160

Die Rüsselkäfer haben einen Kopf, der in einen bald 
kürzern, bald längern oft fadenförmig dünnen Rüssel ausgezogen ist. 
An der äußersten Spitze dieses Rüssels sind die winzigen Mund­
theile angebracht; die Fühler sind häufig gekniet und keulenförmig. 
Die Farben der Flügeldecken sind durch feine Schuppen erzeugt. — 
Die Rüsselkäfer, legen ihre Eier in alle, selbst die härtesten Pflanzen- 
theile und ihre weichen, fußlosen Larven (Maden) zerstören dieselben 

833. Brillantkäfer gänzlich. Manche leben in Wurzeln und Stämmen; andere von 
(nat. Gr.). Blättern, Blüten und Früchten. Sie sind daher insgesammt schädlich.

:
B
c
D

es
 M



3. Bockkäfer (Longicornia).

216. Der Moschusbock oder Weidrnbock
(Cerämbyx moschätus) ist schmal, länglich, me­
tallisch-grün oder bronzcfarben, an der Oberfläche 
äußerst fein runzelig punktiert. Die Fühler sind 
beim Männchen länger als der Körper, borstcn- 
förmig und deutlich gegliedert.

Dieser Käfer verbreitet einen Moschusgeruch und 
lebt auf Weiden, welche von den Larven desselben durch­
bohrt werden. — In Eichen lebt der braune 5 cm. lange 
Riesenbock (Cerämbyx heros); in den Alpen findet 
man den bläulichgrauen sammetschwarz gefleckien Alp en- ^ 
bock (Cerämbyx alpfnus).

217. Der Zimmermann, auch Haus- ober 
Jimmerbock (Lämia aedilis) ist braun und dicht 
graubehaart. Das Männchen bat Fühler, die 
5mas so lang als der Körper sind; das Weibchen 
hat einen langen Legestachel.

Sehr häufig auf frisch gefälltem Holz und bis­
weilen erst in Gebäuden aus Balken, Brettern und dgl. 
hervorkommend. Häufiger in Wohnungen wird jedoch der
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336. Moschusbock (nat. Gr.).

trocknete, oder vom Wind umgestürzte Bäume und Stöcke, oder gefälltes Holz. Wenn er aber in 
großer Menge erscheint, befällt er auch gesunde, ausgewachsene Stämme. Die vom Borkenkäfer 
stark angegriffenen Stämme erkennt man an dem Rothwerden der Nadeln am Gipfel und an den 
Ästen; sie verdorren sodann bald gänzlich (Wurmtrocknis). Die sichersten Mittel gegen die Ver­
breitung dieses äußerst schädlichen Käfers (der z. B. am Harze 1783 in einem Jahre 2 Millionen 
Stämme vernichtete und gegenwärtig im Böhmerwalde große Waldstrecken, verwüstet) bestehen in 
der sorgfältigen Entfernung alles vertrockneten oder angegriffenen Holzes aus dem Forste. Mit 
großem Nutzen werden bei stärkerer Vermehrung des Käfers eigene Fangbäume errichtet. Man 
lässt zu dem Zwecke hie und da Bäume fällen, und sie sammt den Ästen liegen; in solchen siedelt sich 
der Käfer am liebsten an, und er kann nun entweder mit den Bäumen aus dem Wald geschafft, 

.oder durch Abschälen oder Verbrennen der Rinde vernichtet werden. Von anderen ähnlichen Holz­
verderbern mögen noch hervorgehoben werden: Der Kiefernzweig-Bastkäfer oder Wald­
gärtner (Hy'esinus piniperda), ein kleiner, schwarz braun er, durch den etwas rüffelförmig verlän­
gerten, nicht unter den Halsschild zurückziehbaren Kopf ausgezeichneter Käfer, welcher junge Kiefern­
zweige durchbohrt, so daß sie abfallen und die Bäume wie beschnitten aussehen; ferner die verschiedenen 
Arten der Splintkäfer, welche an dem unterseits aufsteigenden Hinterleib kenntlich sind, nur in 
Laubhölzern leben und namentlich den Birken, Ulmen, Eichen und den Pflaumenbäumen schaden.

Käfer. 161

Die Borkenkäfer sind kleine walzige Käfer ohne Rüssel mit knrzcm Kopf 
und kurzen geknieten keuligen Fühlern. Ihre madenförmigen Larven leben gesellig 
unter der Baumrinde in eigenthümlich gestalteten Gängen zwischen Rinde und Holz 
und werden dem Baumwuchs dadurch höchst schädlich, dass durch diese Gänge der 
Bast zerfressen, der Saftstrom unterbrochen wird und die Bäume verdorren.

Pokorny. Zoologie 16. Aufl. 11
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W eb er - Z imm erb o ck (L&mia textor), mit kürzern Fühlern und gekörneltem Halsschild und 
Flügeldecken, angetroffen. Im Holze der Pappeln lebt der große Pappel-Bockkäfer (Saperda

carch&rias), dessen Rückenseite mit glänzend schwarzen 
Grübchen erfüllt ist.

In secten.162
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338. .Zimmerbock 339. Pappel-Bockkäfer sammt 
Larve (not. Gr.).

R
337. Alpenbockkäfer (not. Gr.).

Die Bockkäfer sind meist durch die ungewöhnliche Länge ihrer Fühler aus­
gezeichnet. Es sind meist größere Käfer mit länglichem Körper und hervorgestrecktem 
Kopf. Ergriffen lassen sie ein eigenthümliches Geräusch hören. Sowohl die Käfer, 
als ihre fußlosen Larven zerstören Holz, dem sie jedoch bei weitem nicht so viel 
Schaden zufügen, wie die bedeutend kleineren Borken- und Rüsselkäfer.

(not. Gr.).

4. Blattkäfer (Chiysomelmae).

218. Der 1}rosst (Evbflolj (Hältica oleräcea) ist stahlblau oder metallisch-grün;
der kleine Kopf trägt kurze, fadenförmige Fühler und ragt nur 
wenig über den Halsschild hervor. Die Hinterbeine haben ver­
dickte Schenkel zum Springen.

X

Dieser durch seine Sprnngkraft ausgezeichnete 
Käfer ist mit mehreren ähnlichen, noch kleineren Ge­
nossen den Gemüsepflanzen, Runkelrüben und andern 
Gewächsen sehr schädlich. Der Käfer nämlich, so wie 

• seine Larve benagten die Blätter der genannten Pflanzen 
so stark, dass oft nur die Rippen derselben zurückbleiben.

219. Der Papptlil-LNgttkäftr (Chry- 
somela pöpuli) hat einen schwarzen, blau 

oder grün schimmernden Halsschild und gelbrothc Flügeldecken. Die Füße sind gleich­
mäßig ausgebildet.

j

341. Pappeln-Blatt- 340.] Erdfloh (2fach 
seifn* (2fach vergr.). vergr.).



Allenthalben tUif jungen Pappeln und Weiden, die er ganz kahl frisst. Auch die weißliche 
schwarz gefleckte Larve lebt auf den Blättern. —* Andere Arten von Blattkäfern glänzen schön 
goldgrün oder violett.

220. Der Colorado-Kartofletkäfer (Doryphora decemlineäta) ist ein Blatt­
käfer von rothgelber Grundfarbe. Der Halsschild ist mit schwarzen Flecken, die 
Flügeldecken sind mit 10 schwarzen Linien geziert.

Käfer. 163
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342. Colorado-Kartoffelküfer.
a. Käfer, b. Puppe, c. Larve, d. Eier, e. Fuß, f. Flügeldecke vergrößert.

Dieser Käfer überwintert tief in.der Erde, erscheint im Mai, legt seine gelben Eier klumpchen- 
weise aas das Kartoffelkraut, das ihm auch zur Nahrung dient. In 14—20 Tagen sind die gefräßigen 
Larven schon ganz ausgewachsen; sie verpuppen sich unter der Erde, erscheinen aber nach weiteren 
10—14 Tagen schon wieder als "Käfer. Die Vermehrung dieses ursprünglich in Nord-Amerika ein­
heimischen Jnsectes ist daher ungeheuer und bedroht die Kartoffelernte ganzer Länder mit Vernichtung. 
Da dasselbe sich schon in Deutschland zeigte, so ist die Gefahr seiner Verbreitung auch in unseren 
Gegenden vorhanden. Aufmerksamkeit und planvolle Vernichtung durch Sammeln, Verbrennen des 
Kartoffelkrautes, durch Bestreuen mit Giften und dergl. könnten allein bei Einschleppung des Käfers 
die Landwirthschaft vor großem Schaden bewahren.

Die Blattkäfer haben einen kurzen, gedrungenen, gewölbten Körper, einen 
wenig hervorragenden Kopf und kurze fadenförmige Fühler. Ihre kurzen Larven haben 
Füße und meist lebhafte Farben. Sie leben gleich den Käsern von Blättern.

d) Dreigliedrige Käser (Tiimera).

221. Der Jidjcnjnutkticrfc Äugelklifer oder iHariniknfer (Coccinella septem- 
punctäta) ist halbkugclförmig, auf der Rückseite stark gewölbt, unten flach.. Die 
Flügeldecken sind roth und glänzend und mit sieben schwarzen Punkten gezeichnet. Der 
Halsschild und der übrige Körper ist schwarz. Die Fühler sind kurz, keulig.

ii*



Dieser allgemein verbreitete bekannte Käfer nährt sich als Larve und §ls Käfer von Blatt­
läusen, und wird hiedurch besonders in Gärten sehr nützlich. Berührt gibt er einen safrangelben,

stark riechenden Saft von sich. Die Larve ist 10 mm. lang, 
grauschwarz und gelbroth gefleckt.v^Y

i-M I
UBV/J

Die Käfer sind Jnsecten mit einer voll­
kommenen Verwandlung, beißenden Mundtheilen und 

Siebenpunktierter Kugelkäfer, vier Flügeln, wovon die vordern (Flügeldecken) hart, 
a. Käfer, b. Larve, c. Puppe. hornartig und undurchsichtig, die Hintern aber (die

eigentlichen Migel) häutig, meist von Adern durch­
zogen und durchsichtig sind. Am Kopfe der Käser liegen die Augen, Fühler und die 
Mundtheile. Die Augen sind gewöhnlich groß und zusammengesetzt; die Fühler sehr 
verschieden gestaltet. Die Mundtheile der Käfer bestehen aus der Ober- und Unter­
lippe und dazwischen aus den wagerecht sich bewegenden beiden Ober- und Unter­
kiefern. An den Unterkiefern und an der Unterlippe bemerkt man noch kurze fühler­
artige Organe (Taster oder Freßspitzen). Von den drei ringförmigen Abschnitten 
des Bruststückes ist der vordere der größte und frei beweglich; er wird Halsschild 
genannt. Die beiden andern Brustringe sind gleich dem Hinterleibe von den Flügeln 
bedeckt. Die Larven der Käfer sind wurmförmig, und haben an jedem der drei ersten 
Leibesringe ein Fußpaar (Engerlinge) oder sic sind fußlos (Maden). Die Käfer 
werden nach der Anzahl der Fußglicder in fünfgliedrige, ungleichgliedrige, 
vier- und dreigliedrige eingetheilt.

;'

(Sfach tiergr.).
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2. Ordnung. Hautflügler (Hymenaptera).
a) Gesellige Hautflügler (Sociälia).

* Immen.

222. Die Honigbiene (Apis mellifica) lebt stets in großen Gesellschaften (oft 
zu 15—20 Tausenden und darüber) beisammen. Eine solche Gesellschaft (Bienen­

schwarm) besieht der Mehrzahl nach aus 
/ sogenannten Arbeiterbienen; ferner

aus mehreren Hunderten Männchen oder 
r7 Drohnen und nur einem einzigen

^ Weibchen, der Königin oder dem
Biencnwcisel. Die Arbciterbienen, 
die kleinsten von allen, haben einen Gift­
stachel, an dem sehr erweiterten obersten 
Fußglied der Hinterfüße (der Hinterferse) 
steife in Reihen stehende Borsten (die 
sogenannte Bürste) und an der Außen- 

s44. a. Drohne, b. Königin, c. Arbeiterbiene (nat. Gr.), feite des breiten, flachen Schienbeins eine

b

k
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Vertiefung (das Körbchen) zum Einsammeln von Blutenstaub. Die etwas größeren, 
dicht graubehaarten Drohnen haben keinen Stachel und keine Sammelborsten, aber 
große zusammenstoßende Augen. Die Königin übertrifft die andern Menen an • Größe 
und hat keine Sammelborstcu, aber einen länglichen Hinterleib mit einem Lege- und 
Wehrstachel. — Alle Bienen haben einen gedrungenen, behaarten Körper, tief getrennten 

i Kopf, Brust und Hinterleib, große, zusammengesetzte, seitliche Augen und noch 3 
winzige Punktaugen am Scheitel. Die Fühler sind kurz, fadenförmig, gebrochen und 
die Mundtheile theils zum Beißen (wie die Kiefer), 
theils zum Auflecken von Honigsaft (wie die Zunge) 
geeignet. Am Brustkasten sitzen vier schmale, häutige, 
von wenigen Adern durchzogene, ungleiche Flügel.

Jeder Bienenschwarm sucht sich vor allem einen 
dunkeln, warmen, trockenen Ort, um seinen wunderbaren 
Haushalt einzurichten, sei es nun ein hohler Baum, eine 
Felsspalte, oder ein eigenes, zu diesem Zwecke hergerich­
tetes, aus Stroh oder Weidenruthen geflochtenes oder 
aus Holz gezimmertes Behältnis (Bienenkorb, Bienenstock).
Die entsprechendsten künstlichen Bienenwohnnngen sind die 
von dem Bienenzüchter Dzierzon angegebenen mit be­
weglichem Baue, welche aus einzelnen Rähmchen bestehen 
und sich jederzeit ohne Zerstörung des ganzen Baues zer­
legen lassen. Hat sich der Schwarm nun angesiedelt, so 
gehen alsbald die Arbeiterbienen an ihr Geschäft. Zuerst 
werden alle Unreinigkeiten herausgeschafft und alle Fugen,
Ritzen und Spalten bis auf eine zum Aus- und Eingehen 
bestimmte Öffnung sorgfältig mit einem wachsartigen Stoffe 
(Stopfwachs, pröpolis) verklebt. Sodann beginnen die 
Arbeiter ans eigentlichem Wachs senkrecht stehende Reihen 
von rundlich sechseckigen Zellen (sogenannte Waben oder 
Wachstafeln) zu bauen, welche theils zur Aufnahme der 
Nahrungsvorräthe (Blütenstaub und Honig), theils für 
die junge Brut bestimmt sind. Jede Wabe besteht aus 
mehreren Tausenden solcher Zellen, und enthält zwei Zell- 
Schichten, die mit ihren Enden zusammenstoßen. Zwischen 
je zwei Waben ist nur so viel Raum gelassen, als für die 
Menen hinreicht, um bequem hin und her gehen zu können.
Während nun das Volk der Arbeiterbienen mit dem An­
legen neuer Zellen oder mit Herbeischaffung der Nahrung 
beschäftigt ist, legt die Königin den ganzen Sommer hindurch zweierlei Eier, aus.Welchen einerseits 
Arbeiterbienen und bei besserer Ernährung und in größeren Zellen Königinnen andererseits abdr 
Drohnen sich entwickeln. Schon nach drei Tagen kriecht aus dem Ei die Larve aus, die einem 
kleinen, weißen, fußlosen Wurm (Made) gleicht, von den Arbeitern in ihrer Zelle sorgfältig gefüttert 
wird, und binnen fünf Tagen schon vollkommen erwachsen ist. Nun wird die Zelle durch Arbeiter 
mit einem Wachsdeckel verschlossen und die Verwandlung der Larve zur Puppe und zum voll­
kommenen Jnsecte erfolgt sodann binnen 8 bis 15 Tagen. Die ganze Verwandlungszeit dauert 
16—24 Tage. Die jungen Drohnen werden in gewöhnlichen, aber größer« Zellen (Drohnenwachs), 
die jungen Königinnen aber am Rande der Waben in besondern, tonnenförmigen Zellen (den
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345. Mundtheile der Honigbiene.
A. die Mundtheile auseinandergelegt, 
t Zunge, p Unterlippe, k Lippentaster, 
m Kinn, mx Kiefer, mp Kiefertaster, 
St Grundstück der Kiefer. B. Zunge 
stärker vergrößert, mit dem röhrenförmi­
gen Ende t'.' C. Querschnitt der Zunge, 
noch stärker vergrößert, Zunge außen 

behaart, innen hohl, röhrenförmig.
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Weiselwiegen) auferzogen und letztere mit bessern Futter ernährt. Sobald die. erste junge Königin 
entwickelt ist und ihr sogenanntes Tüten hören lässt, verlässt die alte Königin den Stock mit

einem Theile des Volkes (Vorschwarm). Ist der Stock aber sehr 
volkreich, so erfolgen auch noch von Zeit zu Zeit mehrere Nach­
schwärme unter Anführung von jungen Königinnen. Ist keine 
junge Königin mehr da, so werden die Drohnen von den Ar­
beitern in der sogenannten Drohnenschlacht getödtet. — Beim 
Schwärmen versammeln sich die Bienen in der Nähe des alten 
Stockes und setzen sich gewöhnlich an einen Baumzweig in einen 
Klumpen (Traube) zusammen. Man kann sie dann leicht durch 
Abschütteln in einen Korb fangen (schöpfen), wobei man nur zu 
beachten hat, dass die Königin mitgefangen wird. — Die Bienen 
werden seit den ältesten Zeiten von den Menschen wie Hausthiere 
gepflegt, und sind durch das Wachs und den Honig, die sie liefern, 
sehr nützlich. Das Wachs bildet sich an der Innenseite der Hin­
terleibsringe aus eigenen Zellen und tritt durch die Poren der 
Haut nach außen, von wo es mittelst der Hinterfersen abgelöst 
und zum Baue verwendet wird. Den Honig beziehen die Bienen 
aus den Pflanzenblüten und von andern süßen Pflanzensäften; 
sie lecken ihn auf, verändern ihn etwas durch ihren Speichel 
und bewahren ihn bis zur Ankunft im Stocke in dem Vor­
magen auf. — Die Arbeiterbienen können mit ihrem hohlen 
Giftstachel sehr empfindlich verwunden. Sie verletzen sich aber 

dabei, da der Stachel in der Wunde bleibt, so stark, dass sie selbst zu Grunde gehen. Die Bienen 
und ähnliche Insecten stechen übrigens nur gereizt; es ist daher, wenn-man von ihnen umschwärmt 
wird, am räthlichsten sich ruhig zu verhalten. Wird man wirklich gestochen, so sind kühlende Mittel, 
wie feuchte Erde, Moos u. dgl., besonders aber die Anwendung von Ammouiakgeist angezeigt.
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346. a. Larve, b. Puppe, c. Ei, 
d. Hinterfuß einer Arbeiterbiene. 

(Alles vergrößert.)

223. Die Erdhummel (Bombus terrestris)*- ist größer als eine Biene und 
ganz mit langen, zottigen Haaren bedeckt. Sie ist schwarz, aus der Vorderbrust und 
auf dem zweiten Hinterleibsringe mit einer breiten, gelben Binde, und am Ende des

Körpers mit einem weißen Fleck geziert.
Die Erdhummel lebt in kleinen Gesellschaften von höchstens 

100—200 Individuen beisammen. Man unterscheidet auch hier 
Männchen, Weibchen und Arbeiter. Sie bauen ihr Nest unter der „ 
Erde in Löchern und verfertigen Wachszellen, in welche sie, nach Art 
der Bienen, Honig, Blütenstaub, sowie auch die junge Brut unter­
bringen. Doch ist der ganze Bau weder so regelmäßig, noch -so 
umfangreich wie bei den Bienen, auch benützen sie die Puppenreste
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347. Erdhummel (nat. Gr.). der eigenen Jungen als Zellen.

Wespen.

224. Die gemeint Wespe (Vespa vulgaris) ist spärlich behaart und glatt. Sie 
ist schwarz, am Kopf und Bruststück gelb gefleckt; der Hinterleib ist gelb und schwarz 
geringelt. Die Hinterfüße haben schmale, unbehaarte Schienbeine und gleiche Fußgliedcr.

Die Wespe lebt in großen Gesellschaften und baut ein kugelförmiges, großes Nest auf 
Bäumen und unter Dächern aus einem Stoff, der wie graues oder braunes Löschpapier aussieht.



Dieser. Stoff wird aus kleinen Holzsplittern, welche die Wespen von alten Bretterwänden, Schindel­
dächern oder Baumstämmen abnagen, mit Hilfe ihres klebrigen Speichels bereitet. Gewöhnlich

überleben nur wenige Weibchen den Winter, und beginnen 
im Frühling einige Zellen zu bauen und in diese Eier abzu­
legen. Aus den Eiern kommen zunächst fnßlose Maden hervor, 
die von den Weibchen gefüttert werden, sich aber bald ver­
spinnen und zu Arbeiterwespen entwickeln Diese vergrößern
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349. Hornis, a Jnsect (nat. Gr.), b. Larve, 6. Puppe (vergr.).

348* Gemeine Wespe sammt Nest.

den Bau und sorgen für die Erhaltung 
der sich beständig mehrenden Brut. So 
entstehen mehrere wagerechte über einander fc 
liegende Schichten von Zellen, die von BR - - 
außen mit dünnen Schalen desselben 
Stosses umgeben sind und nur nach unten 
zu durch ein Flugloch offen stehen. Erst
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350. Hornisnest (stark' verkleinert). Die äußere Hülle ist 
lmks gröffttntheils entfernt; nur rechts ist ein Stück 
davon abgebildet, um die Fluglöcher, die ungefähr den 

Abtheilungen des Baues entsprechen, zu zeigen.

251. Sandwespe, 
a. Männchen, b. Weibchen, 

(nat. Gr.).

167Hautflügler.



gegen den Herbst werden vom Weibchen Eier gelegt, aus denen wieder Männchen und Weibchen 
hervorkommen. Doch gehen diese sammt dm Arbeitern bald wieder zugrunde, da die Wespen keinen 
Wintervorrath sammeln, und gegen Frost sehr empfindlich sind. Nur wenige Weibchen, welche sich 
unter Moos, in hohle Bäume u. dgl. verkriechen, überleben den Winter und setzen im Frühling 
die erwähnte Lebensweise fort. — Alle Wespen sind sehr muthige und rührige Insecten, die sich 
nicht blos von süßen Pflanzensäften und Früchten, sondern auch von andern Insecten und von 
Fleisch nähren. Überdies sind Arbeiter und Weibchen mit einem Wehrstachel bewaffnet, mit dem 
sie sehr empfindlich stechen können, obwohl sie es nie ungereizt thun. Unsere größte einheimische 
Wespenart ist die Hornis (Vespa cräbro); sie ist rothbraun und am Hinterleib gelb geringelt. 
Sie legt ihre großen Nester am liebsten in hohlen vermoderten Eichenstämmen an und wird durch 
ihre Stiche bisweilen Pferden und Menschen sehr gefährlich. — Eine bei uns häufige kleinere 
Wespenart ist die Papier-Wespe (Polystes gällica); sie ist kahl, schwarz und gelb geringelt und 
hat einen eiförmigen, nur durch einen dünnen Stiel mit dem übrigen Körper zusammenhängenden 
Hinterleib. Sie baut kleine Nester mit 20—30 Zellen ohne Hülle, und befestigt sie an Gebüsche, 
Balken und Bretterwände. — Andere Wespenarten leben unter der Erde in Löchern, die sie sich selbst 
aushöhlen, so z. B. die Sandwespe (Ammophila sabulosa), welche im Sandboden lebt und 
zahlreiche Raupen tobtet und in ihre Löcher trägt.

Insecten.168

Ameisen.

225. Die braune Waldameise (Formica rufa) ist vorn röthlich, am Hinter­
leibe aber braun. Die zahlreichen Arbeiter sind flügellos und an dem größern Kopf, 
den sehr starken und zum kräftigen Beißen geeigneten Oberkiefern und den kleinern 
Augen leicht zu erkennen. Männchen und Weibchen haben vier ungleiche häutige 
Flügel, welche beim Weibchen bald abfallen. Die Fühler sind bei allen fadenförmig

und tüte gebrochen; der 
Hinterleib hängt nur mit 
einem dünnen Stiel, auf 
dem sich ein Schüppchen 
befindet, an dem Brust­
stück. Sie haben keinen 
Stachel, sondern nur 
ein Bläschen am Ende 
des Hinterleibes, dessen 
scharfen, ätzenden, stark 
riechenden Inhalt (die 
Ameisensäure) sie gereizt 
ausspritzen.

Diese Ameise lebt in 
sehr großen Gesellschaften 
und baut in Nadelholzwäl­

dern große hügelförmige Nester (Ameisenhaufen) aus lose übereinander gehäuften Stoffen, als 
Sand, Erde, Baumnadeln, Holzsplittern, Blättern und dgl. Von diesem Bau laufen bestimmte 
Straßen oder eigens gebahnte Wege aus, auf welchen die Ameisen ihre Bedürfnisse holen. Ihre 
Nahrung besteht vorzüglich in süßen Pflanzen- und Thiersäften, sie benagen aber auch Früchte und
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352. Braune Waldameise, a. Männchen, b. Weibchen, c. Arbeiter, 
d. Larve, e. Puppe (alle 2fach vergr.).
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tobte Thiere. Besonders gern stellen sie den Blattläusen nach, um deren Honigsaft aus den Röhren am 
Hinterleibe aufzusaugen. Im August schwärmen die geflügelten Männchen und Weibchen in der Luft, 
fallen aber bald herab, und die Weibchen legen die kleinen, kaum sichtbaren Eier in den größeren 
Räumen des gemeinschaftlichen Baues ab. Hier entwickeln sich aus ihnen weiße, fußlose Larven 
(Maden), welche von den Arbeitern sorgfältig gefüttert werden und sich bald in einem feinen Gespinst 
verpuppen. In diesem Zustande werden sie häufig unter dem fälschlichen tarnen von Ameiseneiern 
gesammelt, durch Wärme gelobtet und als beliebtes Futter für insectenfressende Singvögel verwendet. 
Auch die Puppen werden von den Arbeitern noch mit großer Sorgfalt gepflegt und häufig an die 
Sonne und wieder zurückgetragen. Überhaupt sind die Arbeiter in ihren mannigfaltigen Verrich­
tungen unermiidlich und ihr Fleiß ist deshalb sprichwörtlich geworden. Für den Winter jedoch 
sammeln sie keine Borräthe,-sondern ziehen sich nur tiefer in die Erde zurück, um hier die rauhere 
Jahreszeit in einer Art von Erstarrung zuzubringen. Zu den vielen Eigenthümlichkeiten der Ameisen 
gehört, dass sie gewisse andere Jnsecten, besonders Käferlarven, in ihrem Baue dulden, während sie 
gegen andere Thiere und selbst gegen den Menschen, wenn er es wagt, ihren Bau zu zerstören, sich 
muthig wehren, mit ihren Fresszangen beißen und die scharfe Ameisensäure entgegenspritzen. — Es 
gibt auch Ameisen, welche in alten vermoderten Bäumen leben, hier Nester bauen und Gänge an­
legen, wie die große, 
schwarze Holz­
ameise (Fornrica li- 
gniperda). Andere gra- ( 
den sich Löcher und 
Gänge unter der Erde, 
unter Steinen, zwischen 
den Wurzeln der Rasen- v 
stöcke, in Mauern u. dgl.
Hieher gehört die kleine 
röthlichgelbe Gar­
te n a m e i s e (Myrmica 
rubra), und die noch 
häufigere gelbbraune 
Rasenameise (Myr- 
mica cäespitum), welche 
beide einen feinen Gift­
stachel haben. —

So zahlreich übri­
gens schon unsere einheimischen Ameisen sind, so werden sie an Menge und. Mannigfaltigkeit von 
den Ameisen der heißen Länder bei weitem übertrofsen. Als ein merkwürdiges Beispiel derselben 
kann die großköpfige Zug- oder Visiten am eise Brasiliens (Atta cvphalötes) dienen, deren 
zahllose Scharen in die menschlichen Wohnungen eindringen, die Menschen hier verdrängen, alles 
Genießbare, aber auch alles lästige Ungeziefer daselbll vernichten und in kürzester Zeit selbst ganze 
Bäume entlauben. Nach A. v. Humboldt leben die Eingeborenen am Rio Negro einen großen 
Theil des Jahres von Ameisen, die -sie in Beuteln, zu-einem Teige geknetet, aufbewahren; auch 
viele Säugethiere leben von Ameisen. Bei uns werden die Ameisen zur Erzeugung des Ameisen­
spiritus und zu stärkenden Bädern verwendet.

Hautflügler.
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353. Visitenameise, a. Männchen, b. Weibchen, c. Arbeiter (nat. Gr.).

b) Pflanzen Wespen (Phyto^pheces).

226. Die Kiefern- oder Jtiljrrn-ßlnttwrfpr (Löphyrus Pini) hat beiläufig die 
Größe einer Stubenfliege und einen breiten, flachen Hinterleib. Das kleinere Männchen



ist schwarz und hat kammförmige Fühler. Das Weibchen ist größer und blassgelb und 
hat gesägte Fühler.

Eines der forstschädlichsten Insecten, welches auf der Wald- und Schwarzföhre (Pinus 
silvestris und nigricans) lebt. Es erscheint meistens zweimal: im Mai 
und Juni und dann wieder im August und September. Die Eier werden 
mittelst eines feinen sägeförmigen Legestachels in Einschnitte der Blätter 
hineingelegt. Besonders schädlich ist die gelblichbraune Larve, welche einer 
Schmetterlingsraupe gleicht, aber 22 Füße besitzt und die Nadeln abnagt. 
Sie verpuppr sich in einem dichten Gespinst von brauner Farbe und zwar 
bei der Frühlingsbrut an den Nadeln, bei der Herbstbrut gewöhnlich auf 
dem Boden im Moos.

227. Die Riesen-Hol)wespe (Sirex gigas) hat einen 
länglichen, walzenförmigen Körper; mit einem Stachelfortsatz, 
neben welchem beim Weibchen sich noch ein eigener, schwarzer 
Legestachel befindet. Die zwei ersten und drei letzten Ringe 
des Hinterleibes sind gelb, die vier mittleren sammetschwarz. 
Beim Männchen ist der Hinterleib roth.

Diese Holzwespe bohrt mit ihrem langen Stachel, der übrigens 
Menschen nicht gefährlich ist, die Rinde der Fichten und Tannen an, und 
legt die Eier hinein. Dre Larve ist madenförmig; sie dringt tief in's 
Holz und macht federkielweite Gänge. Ost wird sie mit dem Holze in die 

Städte gebracht und entwickelt sich erst aus frischen Möbeln oder aus Kisten in den Häusern zur Wespe.
^ Man hat Beispiele, dass diese selbst Blei durchnagt,

\ / um nach der Verwandlung in's Freie zu gelangen.
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354. Kiefernblattwespe.
a. Jnsect (2fach vergr.),
b. Afterraupe, c. Puppe.

355. Riesen-Holzwespe (nat. Gr.), 
a. Jnsect (Weibchen), b. Ende des Hinterleibs a. Die Galttvespe (vergr.), b. die Knopper von 

von der Seite betrachtet, c. Larve.

356. Knoppern-Gallwespe.

außen, c. die Knopper int Durchschnitt.

c) Schmarotzende Hautflügler (Parasitica).
* Gallwespen (Cynipidae). *

228.> Die Knopprrn-Gallwespe (Cynips. calieis) «ist etwas kleiner als eine 
Stubenfliege, graubraun und mit einem weißlichen Filz bedeckt. Die vier ungleich
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großen Flügel ragen ziemlich weit über den Hinterleib hinaus und sind glashell, von 
wenigen braunen Adern durchzogen. Die feinen, fadenförmigen Fühler sind gerade, 
der Körper ist zusammengedrückt.

-Sie schwärmt zur Blütezeit unserer Stieleiche (Quercus peduncuMta) anfangs Mai, wird 
aber, wie die Gallwespen überhaupt, ihrer Kleinheit wegen leicht übersehen. Um so auffallender ist 
das Erzeugnis, welches dieses kleine Jnsect an der Eiche hervorbringt. Mit einem feinen, bogen­
förmig gekrümmten Legbohrer legt nämlich die Gallwespe ihr Ei in den Grund der Becherhülle, wo 
die junge Eichel aufsitzt. In Folge der Verletzung entartet der angestochene Theil und bildet sich statt 
zur Frucht, zu einem unregelmäßigen, faltigen Gebilde, — der sogenannten Knopper aus. In der­
selben lebt die kleine, glänzendweiße, madenförmige Larve und die Puppe der Gallwespe, welche endlich 
durch eine Öffnung der Knopper im vollkommenen Zustande hervorschlüpft. — Die Knopper, welche 
im Herbste vom Baume herabfällt, wird in den großen Eichenwäldern im südlichen Ungarn als ein 
wichtiger Handelsartikel gesammelt, und zum Gerben der Ochsenhäute verwendet. Eine ähnliche Gall­
wespe bringt an den Eichen von Kleinasien die echten Gallen oder Galläpfel hervor. Es sind

dies kugelrunde Auswüchse mit einer glatten 
Oberfläche und einer kleinen Öffnung, welche 
durch das herausgekrochene Jnsect entstanden 
ist. Obgleich an unsern Eichen durch Gallwespen
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357. Eichenblatt-Gallwespe.
Galläpfel (nat. Gr.); im Durchschnitt mit der Puppe 
in der Mitte (nat. Gr.); und Jnsect (4fach vergr.).

358. Rosengallwespe.
a. Galle, b. im Durchschnitt, c. Gallwespe 

(3fach vergr.).
z. B. durch die Eichenblattgallwespe (Cynips fölii) ähnliche Auswüchse entstehen, so werden 
doch die levantiuischen am höchsten geschätzt und außer zum Gerben häufig noch zur Tintenbereitung 
verwendet.

Die ähnliche Rosen-Gallwespe (Rhodftes rosae) bringt auf unsern Rosenstöcken die 
sogenannten Rosenäpfel oder Bedeguare hervor, Aut wüchse am Stamme, welche oft die Größe

Zahlreiche andereeines Apfels erreichen, und äußerlich mit verworrenen Fasern bedecht stffb/
i*2r X



Gallwespen erzeugen an verschiedenen Pflanzen die mann iß saftigsten Gallen. Es gibt fast keinen 
Pflanzentheil, von der Wurzel angefangen bis zur Frucht, der nicht den Stichen von Gallwespen 
ausgesetzt wäre und hiedurch anschwellen und zu einer Galle (einem krankhaften'Auswuchs) sich 
umbilden könnte. Diese Gallen werden nicht nur von ihren Erzeugern bewohnt; häufig findet man 
in ihnen noch andere Gallwespen als sogenannte Einmiether (inquilmae), so wie Schmarotzer­
wespen, welche sich in dem Körper der Gallenerzeuger und ihrer Einmiether aufhalten. Aus einer 
einzigen Galle sieht man daher bisweilen sehr verschiedenartige Jnsecten hervorkriechen.

thvf ecten.172

** Schlupfwespen (Ichneumonidae).

229. Die ungedeckte Niesenschlupfwtspe (Pimpla manifestätor) hat einen 
40 mm. langen von 2 Borsten umgebenen Legebohrer. Der längliche Körper

ist glänzendschwarz; die vier ungleichen Flügel sind 
X Z glas hell und von pechbraunen Adern durchzogen.

l \ / , Man findet diese große Schlupfwespe bei uns m Ge-
Xx \ / / birgswäldern nicht selten. Der ungemein lange Legebohrer dient

1 dem Weibchen dazu, -seine Eier in die Körper jener Jnsecten,
welche im Holze leben, zu versenken. Diese Eier eutwickeln sich 
sodann im Leibe ihres Wirtes zu Larven, welche demselben 
endlich den Untergang bereiten.

230. Die gelblieinige Uaupen-Schlupfwejpe
^ (Microgaster glome-

rätus) ist nur 2 mm. 
lang, schwarz, an den 

mMgSM Men gelb. Die glas- 
bellen Flügel sind

B blassbraun geadert.
% Diese winzige Schlupf- 

wesPe verfolgt Me Raupen 
der Schmetterlinge, in 

. welche sie zwischen den 
Leibesringen mit Hilfe 
ihres Legebohrers wieder­
holt Eier versenkt. Ob­
gleich eine einzelne Raupe 
oft 20 und noch mehrere 
Eier enthält und aus jedem 
Ei eine madenförmige 
Larve entsteht, so hindern

diese anfangs doch die Raupe nicht zu fressen, sich zu häuten, ja sogar bisweilen sich zu verpuppen. 
Endlich geht aber die Raupe doch zugrunde, die Larven der Schlupfwespe fressen sich nun heraus 
und Verpuppen sich alsbald, so dass man gewöhnlich ein Klümpchen goldgelber kleiner Puppen neben 
der getödteten Raupe findet. — Eine andere noch kleinere Art ist die goldgrüne Puppen- 
Schlupfwespe (Pterömalus pupArum). Sie lebt in großer Anzahl in den Puppen verschiedener ^ 
Tagfalter; bisweilen befinden sich über 100 Stück in einer einzigen Puppe.

Die Schlupfwespen legen ihre Eier in die Körper der verschiedensten Jnsecten, namentlich 
in die Eier, Raupen und Puppen der Schmetterlinge, in die holzdurchbohrenden Larven der Käfer
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360. Eierlegende Schlupfwespe 
Männchen und Weibchen (nat. Gr.).

359. Uügefleckte Riesenschlupfwespe 
(nat. Gr.).



175Schmetterlinge.

oft schon im Februar, März. Seine mattgrüne, an der Seite weißgestreifte, schwarzpunktierte glatte 
Raupe findet man auf Kreuzdorn und Faulbaum.

233. Der Schwalbenschwanz (Papilio Machäon) ist ein großer, schöner Tag­
falter mit dreieckigen Vordcrflügeln und geschwänzten Hinterflügeln. Er ist schwefelgelb 
und hat rundum einen breiten, schwarzen Saum, in welchem am Außenrande eine 
Reihe halbmondförmiger, kleiner und am Vordcrrande vier große gelbe Flecken stehen. 
Überdies haben die Hintcrflngcl am Innenwinkel ein rothes Auge.

-/

v/Zi—-z

1

h
364. Schwalbenschwanz mit Uaupe und Puppe (mit. Gr.). '

Seine grünliche, durch schwarze rothpunktierte Binden ausgezeichnete Raupe kann den Kopf 
und den Halsriug zurückziehen, und daraus eine fleischige Gabel vorstrecken. Sie nährt sich von 
verschiedenen Doldenpflanzen, namentlich von Feuchelkraut. — Häufiger als der echte Schwalben­
schwanz ist bei uns der ähnliche Segelfalter (Papilio Podalivms). Dieser ist blässer gelb und 
hat nur am Außenrande der Flügel einen breiten, schwarzen, durch eine gelbe Linie getheilten 
Saum; der Vorderrand ist gelb mit mehreren über das Mittelfeld laufenden schwarzen Binden. 
Die lau geschwänzten Hinterflügel habest am Innenwinkel blaue Augenflecken. Seine Raupe lebt 
auf ObstLönmen und Eichen. — In den Tropenländern gibt es es erstaunlich viele, durch ihre 
Größe und Farbenpracht höchst ausgezeichnete, ähnliche Edelfalter. Einer der größten und schönsten 
ist der ostindische Priamus oder arü^^V^g e (Papilio Priamus), dessen Flügel nicht weniger' 
als 19 cm. in der Breite messen.

Puppen 'an** kopfltbwärts hängend (Suspvnsa).m

m234. Das Tag 
Pfauenauge (Va- 
ness° Io) ist einer « 
der schönsten einhei­
mischen Schmetter­
linge. Die eckigen, 
am Rande zierlich 
ausgezackten Flügel 
sind oberhalb braun­
roth, und tragen je
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365. Tagpfauenauge mit Raupe und Puppe (nat. Gr.).



einen großen, bläulichen, etwas verwaschenen Augenflecken; unterhalb aber befinden sich 
auf düsterm Grunde viele feine schwarze Striche und einige Wellenlinien.

Die schwarze, weißpunktierte, mit langen schwarzästigen Dornen besetzte Raupe lebt den 
ganzen Sommer hindurch gesellig auf der großen Nessel und dem Hopfen. An der eckigen hellgrauen 
Puppe bemerkt man Hervorragungen, welche den Rüssel, die. Fühler und die Flügel andeuten.

Ähnliche schöngefärbte Tagfalter sind der Ad- .
miral (Vanessa Atalänta) mit sammetschwarzen Flü- wiW
geln, einer scharlachrothen Binde in der Mitte der ^ liF 
vordem, an der Spitze weißgefleckten Flügel und der \w///
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366. Admiral, rechts die Unterseite (nat. Gr.). 367. Raupe und Puppe des Admirals (nat. Gr.).

Trauermantel (Vanessa Antiopa) mit dunkelfammetbraunen, eckigen Flügeln und schwefel­
gelbem, zuweilen weißem Saume.

Andere einheimische Tagfalter sind: der große Fuchs (Vanessa Polychloros) mit eckigen 
starkgezähnten, oberseits rothbraunen, schwarzgefleckM Flügeln; der ähnliche kleine Fuchs oder

Nesselfalter (Vanessa 
ürticae), dessen * schwarze 
Raupe häufig auf Brennesseln 
lebt, und der 0-Falt er 
(Vanessa C-album), der auf 
der Unterseite seiner Hinter- 

E6j^ flügel ein kreideweißes latei­
nisches C trägt. — Der eben­
falls ähnliche, braun, schwarz 
und weißgesieckte Distelfal- 
t-er (Vanessa c&rdui) ist be­
trächtlich größer lind hat nur
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369. Großer Perlmutterialter, schwach gezähnte Flügel, 
sitzend (nat. Gr.). Die Perlmutterfalter

haben oberseits braungelbe 
schwarzgefleckte Flügel, auf der Unterseite aber perlmutterartig glänzende Striche und Flecken. Der 
Kaisermantel oder Silberstrich (Argynnis P&phia) ist der größte davon und hat unterseits 
schräge, silberglänzende Binden. Der kleine Perlmutterfalter (Argynnis Latönia) hat unter­
seits besonders große, stark glänzende Perlmutterflecken, während der große Perlmutter­
falter (Argynnis Aglaja) deren kleinere aber zahlreichere 'besitzt.

'r

368. Nesselfalter 
(imt. Gr.).



Die Bläuling e oder Argusfalter sind kleine niedliche Falter, die oberseits meist himmel­
blau glänzen, unterseits aber aschgrau sind und zahlreiche dunkle Augenflecken haben. Einer der 
häufigsten ist der abgebildete Hauhechelfal- 
Ler (Lycanea Alexis). n

Ein ähnlicher, kleiner, oberseits aber 1 
feuerrother Falter ist der Ducatenfält er 
oder R ö t h l i n g (L. Virgaureae).

Der große Schillerfalter (Apa- 
tura iris) hat schwarzbraune weißgefleckte Flü­
gel, welche beim Männchen herrlich dunkelviotett 
schillern. — Das Damenbrett oder Brett- 
spiel (Hipp&rchia Galatea) zeichnet sich durch kleine quadratische gelblichweiße und schwarze Flecken 
auf den Flügeln ans n. s. f.
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370. Hauhechelfalter (nat. Gr.). 
Links Männchen, rechts Weibchen.

Die Tagfalter führen ihren Namen daher, weil sie bei Tage, am liebsten 
im hellen Sonnenschein, umherstiegen. Sie tragen ihre großen, lebhaft gefärbten 
Flügel im Sitzen aufrecht und haben fadenförmige, an der Spitze verdickte Fühler, 
weshalb man sie auch keu len hornige Falter (Rhopalöcera) zu nennen pflegt. 
Ihr Körper ist klein und schmächtig. Ihre sechzehnfüßigen Raupen sind meist unbehaart, 
häufig jedoch dornig. Die Puppen werden frei (ohne Gespinst) in hängender oder 
aufrechter Stellung befestigt, sind eckig und oft mit silbcr- oder goldglänzenden 
Punkten geziert.

b) Abendfalter (Crepusculäria).
235. Der TMenKopfschwärmer (Acheröntia Atropos) ist ein großer, düster 

gefärbter Schmetterling mit einem dicken, gedrungenen, gegen das Ende zugespitzten
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Sü

m
i.\bsLml.im

371. Todtenkopfschwärmer, Falter, Raupe und Puppe (nat. Gr.).

12Pokorny, Zoologie 16. Stuft.
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Körper und langen, schmalen Klügeln. Am Bruststück ist eine einem Todtenkopfe 
ähnliche Zeichnung zu sehen, von der er den Namen führt. Die Vorderflügel sind 

* schwarzbraun und gelblich gewölkt, die Hinterflügel ockergelb mit zwei schwarzen 
Binden; der gelbe Hinterleib ist schwarz geringelt.

Dieser große dicke Falter kann einen eigenthümlichen hellen, kläglichen Ton hervorbringen. 
Man findet ihn an vielen Orten, aber nirgends häufig. Seinesehr große, nackte, grünlichgelbe, mit 
blauen Zickzackbändern auf dem Rücken versehene Raupe hat auf dem vorletzten Gliede ein spitzes 
Horn und lebt auf Kartoffelkraut und Bocksdorn. Im Herbste verpuppt sie sich unter der Erde und 
erscheint erst im nächsten Juni als Schmetterling.

236. Der Mrfernschwärmtr (Sphinx Pinäs tri) hat ganzrandige, ungezähnte 
Flügel. Die Vorderflügel sind aschgrau mit drei schwarzen Mittelstrichen, die Hinter­
flügel einfarbig braun-grau; der Hinterleib ist schwarz und weiß gebändert.

Jnsecten.
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372. Kiefernschwärmer, Falter, Raupe und Puppe (nat. Gr.).
Seine grünliche roth gestreifte und gelb gefleckte gehörnte Raupe lebt auf Kiefern und

anderem Nadelholz und wird bisweilen durch 
ihre Gefräßigkeit schädlich. — Andere Abend­
falter mit ganzrandigen Flügeln sind: der 
LLolssmilchschwärmer (Sphinx euphör- 
biae) mit olivengrünen, gelblichweiß gebän­
derten Vorderflügeln und schwarzen rosenroth 
gebänderten Hinterflügeln ; der L i a u st e r- 
s ch w ä vmex. (Sphinx Ligustri) mit grau- 
KrkMMAo?derflügeln und rosenrothen, schwarz 

Kleine Tauben-
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gestreiften Hinterflügeln; 
flch-wuin^oder^S t e r n k r a n t s ck, m —
(Macroglössa stellatarum) mit graubraunen, 
schwarz geränderten Vorderflügeln, rostgelben 
braungebänderten Hinterflügeln und einem Haar­
büschel am Ende des Hinterleibes. Dieser Abend­
falter fliegt ausnahmsweise am Tage über 
Blumen unter schnurrendem Geräusch herum 
und hat einen besonders langen Rollrüffel, mit 
dem er Honig saugt. Zu den Abendfaltern mit 
schmalen, aber ausgebuchteten Flügeln gehört 
das Abendpfanenauge^Smerinthus ocel-

W

373. Taubenschwänz auf Geißblatt saugend 
(nat. Gr.).



l&tus) mit Pfirsichrothen Hinterflügeln, auf welchen nach innen zu ein großer, blauer, schwarzge­
säumter und schwarzgekernter Augenfleck sich befindet, und der ähnliche LindenfiWrmpr (Sme-
rinthus tiliae), der jedoch keine Augenflecken an den Hinterflügeln hat. ------------^

237. Der Lienensümiärmer^ober bienenartige GlasMgler (Sesia apiförmis) 
gleicht dem äußern Aussehen nach einer Biene oder Wespe. Die Flügel sind nämlich 
stellenweise nicht beschuppt und daher durchsichtig wie Glas, nur der Rand und die 
Adern sind rostbraun gefärbt. Der Leib ist ziemlich schmal, gelb und schwarz geringelt.

Er fliegt bei Tage im Sonnenschein herum, seine weißlichgelbe, durch einen dunkleren Rücken­
streif ausgezeichnete Raupe lebt in den Stämmen und Wurzeln der Pappel-Bäume.
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374. Bienenschwärmer (not. Gr.). 375. Blutfleck sitzend (not. Gr.). 376. Weißfleck (not. Gr.).

238. Das Erdeichel Widderchen oder Blutfleck (Zygaena filiptWnlae) ist
ein kleiner Falter, der an den metallisch grünen oder stahlblauen Vorderflügcln drei 
Paar blutrothe Flecken hat. Die Hinterflügel sind blutroth mit einem schmalen, 
schwarzen Saum; die Fühler lang, keulenförmig, an bei?' Spitze aber wieder verdünnt.

Auf Wiesen mit zohlreichen ähnlichen Arten sehr häufig. Die walzenförmigen kurzen Raupen 
nähren sich von verschiedenen Wiesenpflonzen und mochen ein tonnenförmiges, papierdünnes Gespinst, 
das sie an Pflanzenstengel anheften und worin sie sich verpuppen. — Eine ähnliche zierliche Art ist 
der abgebildete Weißfleck oder das Ringelwidderchen (Syntomis ph6gea).

Die Abend- oder Dämmerungsfalter fliegen meistens erst in den 
Dämmerungsstunden, einige jedoch auch in Hellem Sonnenschein herum; sie schwirren 
pfeilschnell durch die Luft und schweben gern .über stark duftenden Blumen, aus 
denen sie Honig saugen, ohne sich jedoch auf ihnen niederzulassen; nur die Widderchen 
sind träge. Zu diesem raschen und ausdauernden Flug werden sie durch den kräftigen 
dicken Körper und die schmalen aber langen Vorderflügel befähigt. Die Hinterflügel 
sind kurz und hängen durch ein Haarbüschel mit den Vorderflügeln zusammen. In der 
Ruhe bedecken die Flügel dachförmig den Körper. Die Fühler sind meist kurz, dreikantig, 
in der Mitte dicker, als an den Enden. Die großen, sechzehnfüßigen Raupen sind nackt, 
haben am vorletzten Glied häufig ein spitzes Horn und verpuppen sich gewöhnlich in 
der Erde ohne Gespinst in einer walzenförmigen, schwarzbraunen Puppenhülle.

c) Nachtfalter (Nocturna).
* Spinner (Bömbyces).

239. lL)er Maulbeerspinner, bekannter unter dem Namen Seidenspinner 
(Bombyx mori) ist ein unscheinbarer, weißlicher Falter mit einem dicken Körper und

12*



mit am Rande ausgeschweiften quergestreiften Flügeln. Das Männchen har stärker 
gekämmte Fühler, als das Weibchen.

Der Seidenspinner ist fast der einzige dem Menschen unmittelbar nützliche Schmetterling und 
gehört zu jenen wenigen Insecten, welche tm großen aufgezogen werden. Sein ursprüngliches Vater­
land ist China, im Alterthume von der Seide, als dem Hauptproducte, das Land der Serer genannt. 
Erst spät lernten die Europäer die Entstehung der ursprünglich äußerst kostbaren, mit Gold aus­
gewogenen Seide kennen, da der Sage nach erst im 6. Jahrhunderte zwei griechische Mönche in 
ausgehöhlten Stäben Eier des Seidenspinners nach Konstantinopel brachten. Langsam verbreitete 
sich sodann die Zucht dieses nützlichen Jnsectes über Griechenland, Italien und das südliche Frank­
reich, wo die Erzeugung und Verarbeitung ber Seide für Tausende von Menschen zum Erwerbszweig 
geworden ist, während gegenwärtig die Seidenzucht sich auch bei uns in nördlicheren Gegenden

immer mehr ausbreitet. — 
Der Seidenspinner entwickelt 
sich gegen Ende Juli aus der 
Puppe. Das Weibchen legt 
2—300 bläuliche Eier von 
der Größe der Hirsekörner, 
welche überwintern. Im Früh­
jahre, Mitte oder Ende Mai, 
wenn der weiße Maulbeer­
baum , die ausschließliche 
Nahrung der Seidenraupen, 
Blätter bekommt, schlüpfen 
diese aus den Eierchen, 
dem sogenannten Wurmsamen 
(franz. grains) hervor. Die 
jungen Räupchen (Seiden­
würmer) sind äußerst ge­
fräßig, wachsen sehr rasch und 
häuten sich bis zu ihrer voll­
kommenen Entwicklung, zu 
der sie beiläufig vier Wochen 
bedürfen, viermal. Ausge­
wachsen ist die Seidenraupe 
65 mm. lang, nackt, ganz 
weiß, und trägt am vorletzten 
Leibesring ein kleines Horn. 
Sie beginnt nun gewöhnlich
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377. Seidenspinner. Oben ein gelapptes Blatt des weißen Maulbeer­
baumes, auf diesem auskriechende Räupchen, eine etwas größere und 
eine ganz ausgewachsene Raupe, links Männchen und Weibchen des Zwischen Baumzweigen ihr
Seidenspinners, letzteres Eier legend, rechts ein durchschnittener merkwürdiges Gespinst zu ver-
Cocon mit der Puppe und ein ungeöffnetes Gespinnst (nat. Gr.), fertigen. Nachdem sie sich mit

einigen unregelmäßigen Fä­
den zwischen den Zweigen befestigt hat, umgibt sie sich mit einem dichten langen Gespinst (Cocon) von 
der Größe und Gestalt eines. Taubeneies. Die einzelnen Schichten des Cocons sind jedoch von 
ungleicher Beschaffenheit. Die äußere, lockere Hülle liefert die sogenannte Flocettseide; die mittlere 
besteht aus einem regelmäßigen unverworrenen Faden von 250—300 Meter Länge und ist die 
wertvollste; die innerste Schichte ist sehr verworren und bildet die sogenannte Seidenwatte. Zur 
Verfertigung dieses Gespinstes braucht die Raupe vier Tage. Nach 18 bis 20 Tagen durchbricht der 
vollkommene Falter die Hülle, nachdem er sie mit einer Flüssigkeit, die ihm aus dem Munde fließt,
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aufgeweicht hat. — Bei der Seidenzucht hat man darauf zu achten, dass die Raupen nicht eher 
auskriechen, als für sie hinreichend Nahrung vorhanden ist. Sodann müssen sie stets mit einem 
genügenden Vorrath frischer Maulbeerblätter versehen sein. Haben sie sich eingepuppt, und will man 
die Seide gewinnen, so darf man den Falter nicht auskriechen lassen, sondern muss ihn durch trockene 
Hitze oder heißes Wasser tödten. Nur die mittlere Schicht des Cocons lässt sich regelmäßig ab­
winden; doch sind die einfachen Seidenfäden für die meisten Zwecke zu fein,, weswegen gewöhnlich 
mehrere zusammengedreht werden. Die ursprüngliche Farbe der Seide ist gelblichweiß, seltener 
schneeweiß oder hochgelb. Da die Seidenraupe gegen Kälte und Nässe sehr empfindlich ist und häufig 
an verheerenden Krankheiten leidet, war es für die Seidenzucht wichtig, minder zärtliche Raupen 
als Ersatz für dieselben zu gewinnen. Obgleich kein bekannter Spinner ein so feines und regelmäßiges 
Gespinst verfertigt wie der Maulbeerspinner, gibt es doch einige kräftige und wertvolle Seidenraupen, 
welche auch hie und da schon eingeführt sind. Hierher gehört die Raupe des chinesischen Ailanthus- 
spinners (Bombyx Cynthia) und des ostindischen Ricinusspinners (Bömbyx Arr^ndia). 
Erstere lebt von den Blättern des Götterbaumes (Ail&nthus glandulösa), letztere vom Wunderbaum 
(Ricinus communis) und der Weberkarde (Dipsacus fullonum).

240. Der Miitgflfpittttir (Graströpacha neüstria) ist ockergelb, und trägt auf 
den Vorderflügeln zwei röthlichbraune Querstreifen.
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379. Raupe und Falter des Ringelspinners (nat. Gr.).C

g378. a Eier, b Gespinst, c Puppe
des Ringelspinners (nat. Gr.). WBB

Der Schmetterling erscheint 
im Juli, und das Weibchen legt 
die braunen, durch einen un­
löslichen Leim fest aneinander 
gekitteten Eier in Form eines 
Ringes um die dünneren Äste.
Erst im folgenden Frühjahr 
kommen die R ä u p ch e n hervor, 
und halten sich bis znr dritten 
Häutung unter einem gemein- j 
schaftlichen Gespinst auf, wäh- 
rend sie sich später zerstreuen.
Sie sind der Länge nach blau, 
roth und gelb gestreift, behaart, 
und mit einer weißen Rücken-
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380. Kiefernspinner und Raupe (nat. Gr.).



linie und mit zwei schwarzen Punkten am Kopfe gezeichnet (Livreeraupen). Im Juni spinnen sie 
sich zwischen Blättern in ein dünnes Gespinst ein. Die Raupe ist für alle Obstbäume und viele 
Laubhölzer höchst verderblich.

Andere schädliche Spinner sind: Der Kiefernspinner (Gastropacha pini), ein dicker 
plumper brauner Nachtfalter, dessen Raupen die langen Nadeln der Kiefer fressen, im Herbste sich 
dann unter Moos verkriechen und überwintern, um im nächsten Jahre sich zwischen den Nadeln oder 
am Stamme in einem grauen Gespinste zu verpuppen.

In Eichenwäldern lebt, jedoch nicht überall und nicht in jedem Jahre gleich häufig, der 
berüchtigte Processionsspinner (Gaströpacha processiönea), dessen behaarte Raupen in regel­

mäßig geordneten Zügen herumstreifen, 
bisweilen ganze 'Wälder ihres Blätter­
schmuckes berauben und sich zuletzt unter 
einem gemeinschaftlichen Gespinst ver­
puppen. Die spröden, leicht abfallenden 
Haare der Raupe bringen auf der Haut 
Entzündungen hervor. — Der Weiden- 
bohrer (Cossus lignip6rda), ein großer 
unscheinbarer, schwarzgrauer Nachtfalter 
mit braun gewölkten Vorderflügeln, hat 
eine große, nackte, fleischfarbige Raupe, 
die alte Weiden und Pappelstämme nach 
allen Richtungen durchbohrt und sich in 
einem Gespinst verpuppt, welches mit 
kleinen Holzsplitterchen vermengt 

In Rosskastanien, Linden, Walnussbäumen und in anderen Bäumen lebt der nicht minder s 
Rosskastanienspinner (Cossus a6sculi), der an den weißen, mit vielen schwarzblauen Punkten 
und Flecken bedeckten Flügeln leicht zu erkennen ist.

Beim Schwammspinner (Lfparis dispar) ist das Männchen klein und hat gekämmte 
Fühler und ouf den braunen Flügeln undeutliche, wellenförmige schwarze Linien; das viel größere
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383. Raupe eines Weidenbohrers (nat. Gr.)382. Weidenbohrer (nat. Gr.).

Weibchen hat borstenförmige Fühler und ist grauweiß. Das Weibchen überzieht die Eier mit den 
braunen Seidenhaaren, welche es am Hinterleibe trägt, wie mit einem Schwamme. Die Raupen 
sind auf braungrauem Grunde mit drei feinen, gelben Linien geziert, besitzen auf den ersten fünf 
Ringen blaue, auf den folgenden sechs rothe Perlenflecken, und haben einen großen Kopf. Sie leben



auf allen Obstbäumen und Laubhölzern und sind sehr schädlich. Ebenso schädlich ist der am Hinter­
leib rostgelbe, sonst reinweiße Goldafter (Lyparis chrysorrhuea) und der auf Weiden und
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384. Männchen des Schwammspinners und 385. Weibchen des Schwammspinners (nat. Gr.).

Pappeln sehr häufige, ganz schneeweiße W^densp innert (Li'paris sälicis). — An Schädlichkeit 
übertrifft sie jedoch der pichtenspinner oder die Nonne ^Li'paris mönacha), welcher an den 
weißen Vorderflügeln mit vielen schwarzen Zickzack- 
Linien und an den weißgrauen Hinterflttgeln kenntlich «Sj 
ist und in Fichten- und Kieferwäldern lebt. Der Falter 
fliegt Ende Juni; seine Eier überwintern und die mit 
behaarten Warzen bedeckten Raupen kriechen Ende 
April hervor, fressen die Blätter in der Mitte aus, 
lassen aber das meiste des abgebissenen Blattes her­
abfallen.
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Zu den schön gefärbten Spinnern gehört der 
m e i n e B ä r e n s P i n nej^EupnSpia caja) mit brau- 

n weißgefleckten Vorderflügeln und rothen, schwarz-%nei 386. Fichtenspinner (nat. Gr.), 
gefleckten Hinterflügeln. Seine Raupe lebt auf niederen Pflanzen und ist braun, in sehr lange, 
büschelweise aus Warzen entspringende Haare gehüllt (daher auch Bärenraupe genannt).

Noch zierlicher sind die 
Nachtpfauenaugen, darunter das 4fSp§j3llg 

Ai*oge Nachtpfauenauge 
oder der Birn fpinnevj (Sa- 
turnia pyri) als der größte, 
einheimische Falter merkwürdig.
Seine große Raupe ist gelb­
grün und hat mehrere mit 
Borsten besetzte Erhöhungen.
Sie lebt auf Birn- und anderen ^
Obstbäumen. Das bräunliche 
Gespinst ist grob. — Ihm sehr- 
ähnlich, aber viel kleiner ist das 
abgebildete Kleine Nacht- - 
Pfauenauge oder der Hain­
buchenspinner (Saturnia 
c&rpini). Einer der größten 
Schmetterlinge der Welt ist der 
chinesische Atlas fält er(^tta-
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387. Bärenspinner, Falter und Raupe (nat. Gr.).



Atlas). Er misst mit ausgespannten Flügeln 24 cm. und hat auf jedem Flügel ein birnför­
miges glashelles Fenster.
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Die Spinner sind 
größere Nachtfalter mit 
kleinen Köpfchen, dicken 
Leibern, und borstenför­
migen, beim Männchen 

ji doppelt gekämmten Füh- 
|| lern. Die Weibchen sind 
II in der Regel größer und 
ff dicker, als die Männchen, 
7 aber weniger beweglich. 

Die dicht behaarten, sel­
tener nackten Raupen 
verfertigen vor ihrer 

Verpuppung ein dichtes Gespinst (Cocon) aus feineren oder gröberen Seidenfäden. 
Sie besitzen hiezu (in dem sogenannten Spinngefäß) einen zähen klebrigen Saft (den 
Spinnsaft), der unter dem Munde aus zwei kleinen Öffnungen in Form eines Fadens 
hervortritt und an der Luft alsbald erhärtet^/
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388. Kleines Nachtpfauenauge (nat. Gr.', 
a. Männchen, b. Gespinst, c. dasselbe durchschnitten mit der Puppe.

** Eulen (Nöctuae).
241. Die Wintersaat Eule (Agrötis segetum) ist ein mittelgroßer Nachtfalter 

mit borstensörmigen Fühlern, gelbbraunen, schwarzbestäubten und schwarz gezeichneten 
Vorderflügeln und weißlichen Hintcrflügeln.
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390. Kohleule (nat. Gr.).

Der für die Saaten im nördlichen Europa oft äußerst verderbliche Schmetterling erscheint 
im August und legt seine Eier in die Erde. Die Räupchen kriechen noch im Herbste aus, nähren 
sich von den jungen Getreidepflanzen, überwintern sodann in der Erde, um im Frühjahr ihren 
Fraß fortzusetzen. Die ausgewachsene Raupe ist etwas über 50 mm. lang, nackt, schmutziggrün, 
schwarz punktiert, und der Länge nach gestreift. Sie ist um so gefährlicker, als sie bei Tage ver­
borgen unter der Erde lebt und erst des Nachts hervorkriecht. Auch die Verpuppung geschieht in der Er 
und ohne Gewebe. — Auf Wiesen lebt in nördlichen Gegenden die nicht minder schädliche Gras- 
eule (Charaeas graminis). Durch Schonung der Krähen, durch Austreiben von Schweinen, die den 
Boden durchwühlen, sucht man diese schädlichen Insecten zu vertilgen. — In Gemüsegärten ist die 
schädliche Kohleule (Mamestra brdssicae), in Kiefernwäldern die Föhreneule (Trachea pini- 
perda) nicht selten.

389. Saateule (uat. Gr.).

m
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242'^Daö rothe (ÖrbmtibnitbVCatöcala elocäta) ist ein großer Eulensalter mit 
zinnoberrothen Hinterflügeln, über welche zwei breite, schwarze Binden verlaufen. 
Die Vorderflügel sind bläulich 
aschgrau und von zwei braunen, 
zackigen Doppellinien durchzogen.

Die nackte braune, auf dem 
achten Leibesringe wulstig aufgetrie- 
bene Raupe lebt auf Weiden und 
Pappeln. — Das ähnliche blaue 
Ordensband (Catöcala frAxini) 
hat schwarze Hinterflügel mit breiter 
hellblauer Mittelbinde und ist noch 
größer, als das rothe.
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391. Rothes Ordensband (nat. Gr.).Die En len fält er ha­
ben borstenförmige Fühler, einen dicken nach hinten spitz zulaufenden Leib, schmale, düster 
gefärbte Vorderflügel und breitere, heller gefärbte Hinterflügel. Ihre meist nackten Raupen 
halten sich bei Tage versteckt und verpuppen sich gewöhnlich ohne Gespinst unter der Erde.

Spanner (Geometrae).

243. Der kleine Mnterspauner oder Forstschmetterling (Acidälia bmmäta) 
ist ein kleiner Nachtfalter von braungrauer Farbe mit etwas helleren Hinterflügeln. 
Auf den Vorderflügeln bemerkt man mehrere dunklere Streifen. Das weißlichgraue 
Weibchen hat nur Flügelstummel und kann nicht fliegen.
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393. Großer Winterspanner (not. Gr.). 
Männchen. Weibchen. Raupe.

392. Kleiner Winterspanner (uat. Gr.).
Raupe. Männchen. Weibchen.

Dieser den Obstbäumen oft äußerst schädliche Spanner erscheint erst gegen Ende October 
und anfangs November. Das flügellose Weibchen kriecht ans die Bäume und legt über zweihundert 
Eier an die Blatt- und Blüten-Knospen derselben. Im ersten' Frühjahre schlüpfen die Räupchen 
aus, greisen zuerst die Knospen, dann das Laub an, und verschonen selbst die jungen Früchte nicht. 
Die kleine Raupe ist an ihrer lichtgrünen Farbe und dem Mangel der Bauchfüße leicht zuerkennen. 
Mitte oder Ende Mai lassen sich die Raupen an Fäden von den Zweigen der Bäume herab und 
verpuppen sich sodann unter der Erde. — Durch Schonung der Singvögel, durch Aufgraben und
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Feststampfen der Erde um die ObstbMime herum vom Juni bis September, durch Anlegen von 
Theerringen um die Bäume im October und November verhindert man die allzugroße Vermehrung 
dieses schädlichen Falters. — In ähnlicher Weise schädlich ist der große Winter spann er oder 
Blatträuber (Hibernia defoliäria), dessen braunrothe Spannraupen vom Mai bis Juli an Obst- 
bäumen und Birken verwüstend auftreten.

244. Der Harlekin oder Stachellreer-Spanner (Zerene grossulariäta) ist 
ein mittelgroßer Nachtfalter, dessen weiße Flügel mit schwarzen, rnndlichen Flecken

bedeckt sind. Auf den Vorderflügeln findet sich 
überdies eine rostgelbe Binde.

Die Raupe kommt im September aus dem Ei, 
überwintert nach zweimaliger Häutung, wo sie eine Länge 
von 4 mm. hat, unter abgefallenem Laube, und setzt im 
folgenden Frühlinge bis zum Juni ihren Fraß an Stachel- 
und Johannisbeersträuchern fort. Sie ist weiß, an d^ 
Bauchseite safrangelb und schwarz punktiert.

vs:

394. Harlekin (nett. Gr.).

*3

Die Spanner haben lange, fadenförmige Fühler, einen dünnen Leib und 
verhältnismäßig breite, aber zarte Flügel, welche sie in der Ruhe ganz flach aus­
gebreitet halten. Ihre Raupen sind lObeinig und haben nur vier Bauchfüße; sie 
schreiten in Bögen einher, abwechselnd mit den vordem und hintern Füßen sich 
anstemmend und mit gebogenem Rücken vorwärts schiebend. Man nennt diese eigen­
thümliche Bewegung spannen, und die Jnsecten selbst Spanner. Die Verpuppung 
findet meist ohne Gespinst unter Moos, Gras oder in der Erde statt.

Die Nachtfalter führen ihren Namen daher, weil sie sich bei Tage größten- 
theils versteckt halten und nur des Nachts herumfliegen. Ihre Fühler sind 6 ersten« 
förmig oder gekämmt und die meist düstern Flügel sind in der Ruhe dachförmig 
zusammengelegt. Es sind übrigens sehr verschiedengestaltete, gewöhnlich größere 
Schmetterlinge, die man wieder in Spinner, Eulen und Spanner zu unter­
scheiden Pflegt. Hieher gehören die größten und schädlichsten Schmetterlinge.

d) Klein-Schmetterlinge (Microlepidoptera).

245. Der Apfel-Wickler, and) Apfel- oder Girnmotte (Carpocäpsa pomo- 
näna) genannt, ist ein kleiner aber zierlicher Falter. Er hat bläulich graue Vorder­

flügel mit vielen feinen Querstrichen und einen großen, goldglän­
zenden Augenfleck am Außenrande; die gleichgroßen Hinterflügel sind 
einfarbig röthlich braun.

Das ÄVurmigwerden der Äpfel und Birnen rüht von diesem schädlichen 

Falter her. Er fliegt im Mai und legt seine Eier an die Fruchtansätze der 
Apfel- und Birnbäume. Die kleinen Räupchen bohren sich in die jungen 

Früchte durch ein kaum sichtbares Loch ein und leben nun in denselben bis zum Herbste. Sodann 
kriechen sie durch eine große mit braunem Pulver bezeichnete Öffnung heraus und verpuppen sich

/

395. Apfelwickler 
(nat. Gr.).
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396. Raupe des Apfelwicklers (nat. Gr.). 397. Eichenblattwickler und Raupe (nat. Gr.).

246. Der Eichenblatt-Wickler (Tortrix viridäna) ist an den apfelgrünen 
Vorderflügeln und den weißgrauen Hinterflügeln sogleich zu erkennen.

Die Raupe dieses zierlichen Falters lebt auf Eichenblättern, 
welche sie röhrenförmig zusammenrollt. — Der Kieferntri eb- 
Wickler (Tortrix Buoliäna) hat silberweiße, gelbroth gestreifte 
Vorderflügel und graue Hinterflügel. Seine schmutzigbrauue 
schwarzköpfige Raupe lebt in den Knospen und Trieben der 
Kiefer, wodurch die Bäume verkrüppeln und die Zweige sich 
krümmen.

W
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398. Kieferntrieb-Wickler (n. Gr.).Die Zünsler leben im Mehl^ in verdorbenem Schmalz 
und Fett, in Bienenstöcken (hier von Wachs und Honig), so wie 
in den Stengeln, Halmen und Schoten lebender Pflanzen. So 
lebt die Raupe des abgebildeten Hirsezünslers (Pyralis sila- 
ce&lis) in den Stengeln von Hopfen, Hirse, Mais und verzehrt 
das Mark, so daß die Pflanzen vertrocknen.

247. Die Lornmottk, Lornschabe, auch weißer 
Kornwurm (Tinea granella) genannt, ist ein kleiner, 399. Hirsezünsler (nat. Gr.), 
unscheinbarer Falter mit schmalen Vorderflügeln. Diese sind grau, braun und schwärz­
lich marmoriert, die Hinterflügel dagegen bräunlich 
und am Rande sehr lang gefranst.

x
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In Getreidemagazinen und Schüttböden fliegt der 
Falter im Mai, Juni und Juli und das Weibchen legt seine 
Eier an die Roggen- und Weizenkörner. Die jungen Räupchen 
bohren fich in die einzelnen Körner ein, ziehen nach und nach 
mehrere Körner mittelst ihres Gespinstes in ein Klümpchen 
zusammen und verzehren oieselben. Im August oder Sep- 400. Korn motte, Falter, Raupe und 
tember ist die kleine, wurmsörinige, fast fußlose Raupe aus-

/

Puppe (nat. Gr.).
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unter einem weißlichen Gespinnst zwischen Rindenriffen ober in Obstkammern. Oft ist diese Ver­
wandlung schon im Sommer beendigt, und es entsteht sodann noch eine zweite Brut, welche den 
großem Äpfeln und Birnen schädlich wird. Das einzige Mittel gegen die zu große Vermehrung 
dieses Wicklers besteht im Einsammeln und Wegschaffen der beschädigten abgefallenen Früchte.

Schmetterlinge.
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gewachsen, verläßt den Getreidehaufen und verpuppt sich an den Wänden des Speichers in einem 
Gewebe, welche mit kleinen Holzsplitterchen untermischt ist. Fleißiges Umschaufeln, Fegen und Lüften ‘ 
des Getreides schützen gegen dieses verderbliche Insect.

248. Die Kleidermotte oder Kleiderschabe (Tinea spretella) ist ein sehr 
kleiner Falter mit glänzend blassgelben Vorderflügeln und graubraunen am Rande

gewimperten Hinterflügeln.
Diese Motte fliegt mit der ähnlichen und noch häu­

figern, ganz gleichfarbigen Möbelmotte (Tinea, biseliella) 
vom Ende April an den ganzen Sommer hindurch abends 
in den Häusern herum und man sieht sie oft dem brennenden 
Kerzenlicht zuflattern. Bei Tage sitzt sie ruhig an dunklen 
Orten, in Kleiderschränken, und an den vom Tageslichte 

§gf abgewendeten Stellen der Möbel. Die Raupe lebt in 
Kleidern von Tuch, in Pelzwerk, im Roßhaar der Möbeln, 
in Bettfedern, Thierbälgen u. s. w. und steckt immer in 
Futteralen oder Röhrchen, die sie aus den genannten Stoffen 
verfertigt. In Kleidungen macht sie lange Gänge, bisweilen 
auch kleine Löcher. Auch die Verpuppung geschieht in den 
erwähnten Futteralen. — Fleißiges Lüften, Klopfen und 
Bürsten der Kleider schützt allein vor dieser Motte. Stark 
riechende Stoffe nützen nichts, wohl aber ist das Ein­
schlagen des Pelzwerkes oder der Kleider in Leinwandtücher 
von Nutzen. Es gibt noch mehrere andere Arten von Motten
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401. Die 4 gemeinsten Motten unserer 
Wohnungen, als: a. b. die Mehlspeis­
motte (Tinea lacteella), c. d. die Klei­
derschabe (T. spretölla), e. f. die Pelz­
motte (T. pelionella) und g.—k. die 
Möbelmotte (T. biseliella) (nat. Gr.).

oder Schaben in unsern Häusern, denen man auf dieselbe Weise begegnet. Hieher gehört insbeson­
dere noch die Pelzmotte oder Haarschabe (T. pelionella), und die durch ihre Größe und den 
Aufenthalt im Mehle und in Mehlspeisen ausgezeichnete Mehlspeismotte (T. lacteella).

249. Die weiße Federmotte ober das Schlehen - Geistchen (Pteröphorus 
pentadäetylus) ist ein sehr zierlicher, kleiner, 
schneeweißer Falter, dessen Vorderflügcl in 
zwei, dessen Hinterflügel in drei federartige 
Theile gespalten sind.

Die Raupe lebt auf Windling und andern 
Kräutern. — Andere noch zierlichere Arten sind

>*
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402. Weiße Federmotte 403. Rosengeistchen 
(nat. Gr.).

das .Roseng eist chen (Pteröphorus rhodod&ctylus) und die Geißblatt-Federmotte (Alu- 
cita hexadäetyla), deren Vorder- und Hinterflügel in 6 federartige Theile gespalten sind.

404. Geißblatt-Federmotte, 
links (nat. Gr?, rechts (vergr.).(nat. Gr.).

Kl ein sch Mette rling e nennt man die kleinsten und zahlreichsten Falter, die 
meist bei Nacht fliegen, lange, borstenförmige Fühler und einen dünnen Leib haben.



Ihre nackten, sechzehnbcinigcn Raupen leben im Innern verschiedener Stoffe und ver­
puppen sich in ein leichtes Gespinst. Hieher gehören die Wickler, die Zünsler, 
die Motten und die Federmotten.

Schmetterlinge. 189

Die Schmetterlinge sind Jnseclcn mit einer vollkommenen Verwandlung, 
einem schneckenförmig gewundenen Rüssel (Rollzunge) und vier Flügeln, welche von 
staubähnlichen abwischbaren Schuppen beiderseits dicht besetzt sind. Die wurmähnlichen 
Larven der Schmetterlinge heißen Raupen und haben in der Regel 16 (seltener 10) 
Füße, von welchen die ersten drei Paare Brustfüße, die nächsten vier Paare Bauch­
füße, und das letzte Paar Nachschicber heißen. Sie sind mit starken Kiefern (Fress- 
wcrkzeugen) versehen, und äußerst gefräßig, während der vollkommene Schmetterling 
mit seinem Rollrüssel nur Pflanzcnsäftc saugen kann. Die Raupen leben von Blättern, 
Blüten und Früchten, theilweise selbst vom Holze und von andern festen Pflanzen-, 
seltener sogar von Thier-Stoffen. Die meisten Schmetterlingsraupen sind aus
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405: Schmetterlingsschuppen (stark vergrößert), 

n. Ein Stückchen Flügel vom Tagpfauenauge mit reihenweise dachziegelartig angeordneten Schüppchen 
b. c. d. einzelne Schöppchen noch stärker vergrößert und zwar b. vom Tagpfauenauge, c. vom 

Todtenkopfschwärmer, und d. vom rothen Ordensband.

eine bestimmte ^iafyrung angewiesen. Bei der Verpuppung schrumpft die Raupe 
zusammen und erhält eine festere, hornartige Hülle; oft umgibt sie sich auch früher 
noch mit einem Gespinst. Der vollkommene Schmetterling legt seine zahlreichen, kleinen 
Eier immer an einem Orte ab, wo die hervorkriecheuden blinden Raupen sogleich 
ihre passende Nahrung finden. Mit Ausnab^e des Seidenspinners sind die Schmetter­
linge insgesammt schädlich zu nennen, und dies um so mehr, je häufiger sie sind. 
Gegen die allzugroße Vermehrung solcher Falter sind außer dem Menschen noch viele 
Vögel und insbesondere das große Heer der Schlupfwespen thätig. — Nach ihrer 
Lebensart und Größe theilt man die Schmetterlinge in Tag-, Abend-, Nachtfalter 
und Kleinschmetterlinge.

dc
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406. Stubenfliege, Puppe,
Made (vergr.).

251. Die blaue Fleisch- ober Brurnrnstiege (Musca vomitöria) hat einen 
glänzend dunkelblauen Leib und schwarze Querbinden. Der Kopf ist schwarz, die Flügel 
sind wie mit verdünnter Tinte geschwärzt, aber durchsichtig.

Diese große Fliege flattert mit starkem Gesumme zum Fenster hinein, und stößt sich häufig 
an Fensterscheiben und an anderen Gegenständen an. Das Weibchen legt seine Eier in kleinen 
Häufchen auf das Fleisch oder auf todte Thiere und bisweilen selbst in eiternde Wunden der 
Menschen. In kürzester Zeit entwickeln sich aus ihnen Maden, die äußerst gefräßig sind und so 
rasch wachsen, daß sie nach 24 Stunden schon 200mal schwerer werden, als sie ursprünglich waren, 
und in 4—5 Tagen, vollkommen erwachsen, eine Länge von 10 mm. erreichen. Zur Verpuppung 
begeben sich die Larven in die Erde. Die Puppe sieht wie ein rothbraunes, fein gerunzeltes

407. Brummfliege (vergr.). 408. Goldfliege (nat. Gr.), 
a. Fliege, b. Made, c. Puppe.

4. Ordnung. IweiMglcr (Diptera).
a) Eigentliche Fliegen mit kurzen Fühlern (Brachycera).

250. Die gemeine Stubenstiege (Musca domestica) ist im allgemeinen asch­
grau. Aus dem Bruststück sieht man vier schwarze Striemen; der Hinterleib ist schwarz 
gezeichnet, der Bauch blassgelb. Kopf und Bruststück sind durch einen tiefen Einschnitt 
getrennt. Die Augen sind sehr groß und von einem blutrothen Farbestofs erfüllt. Die 
Fühler sind borstenförmig, dreigliedrig und äußerst kurz. Der am Ende in eine Saug­
scheibe sich erweiternde Schöpfrüssel ist ausstreckbar. Am Bruststück befinden sich zwei 
häutige, von wenigen Adern durchzogene, durchsichtige Flügel, hinter diesen zwei 
Schüppchen, welche zwei kleine, gestielte Schwingkölbchen bedecken. Unter den Krallen 
des letzten Fußgliedes sind zwei kleine, klebrige Ballen zum Anklammern an glatte 
Flächen angebracht.

Die Stubenfliege gehört zu den häufigsten und weit verbreitetsten Jnsecten. Sie wird 
allenthalben in Häusern und deren Nähe den Menschen und Thieren durch ihre Zudringlichkeit 
und das Beschmutzen aller Gegenstände sehr lästig, saugt aber kein Blut. Sie nährt sich von 
allerlei Flüssigkeiten und nascht selbst Zucker und ähnliche lösliche feste Stoffe. Sie legt ihre Eier 
in Mist, Kehricht, in unreine Spuckkästen und dgl. Die auskriechenden Larven (Maden) gleichen 
kleinen, weißen, köpf- und fußlosen Würmern, sind äußerst gefräßig und wachsen sehr rasch. In 
14 Tagen sind sie ausgewachsen und verwandeln sich in die Puppe, die einem kleinen rothbraunen 
Tönnchen gleicht. In abermal 14 Tagen werden sie zu Fliegen, wobei das Jnsect den oberen 
Theil des Tönnchens wie einen Deckel abhebt. — Die Fliegen mehren sich gegen den Herbst unge­
mein, besonders in der Nähe von Ställen und Küchen, wo sie sich am leichtesten ernähren können. 
Im Winter gehen sie bis auf wenige, welche an geschützten Orten sich erhalten, zugrunde.
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410. a. Pferdemagenfliege (nat. Gr.), 

b. Larve (vergr.), c. an ein Pferdehaar an­
geklebtes Ei (veegr.).

M
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411. Dasselfliege und Larve (vergr.).

253. Die Ochsen-Mesflitge oder Bttßtlfliigc (Hypoderma bovis) hat die 
Größe der Fleisch- oder Brummfliege. Ihr Vorderleib ist glänzend schwarz und hat 
drei Längsfurchen; der übrige Körper ist rothgelb behaart, die Flügel sind braun, 
wie beraucht.

Diese Fliege erscheint im Hochsommer und setzt vermittelst einer Legeröhre ihre Eier in die 
Haartaschen der Rinder, am häufigsten längs des Rückgrates ab. Die madenförmige Larve dehnt 
diese nach und nach bedeutend aus, und erzeugt große Eiterbeulen (Dasselbeulen) in der Haut, in 
deren Höhlung die Larve stockt, bis sie ausgewachsen sich herauswindet, herabfällt und in der Erde 
sich verpuppt. Da manches Rind bei 30 solcher Beulen am Rücken besitzt, so hat die Haut einen 
geringern Wert, weil sie an solchen Stellen dünner ist. Andere ähnliche Dasselfliegen leben unter 
der Haut der Hirsche, Rehe und Renthiere. Abweichend davon hält sich die Schafbremse 
(Oestrus ovis) als Larve in der Nase und in der Stirnhöhle des Schafes auf und bringt das

Tönnchen aus. In 10 bis 12 Tagen entwickelt sich daraus die Fliege, die bald wieder Eier legt, 
so daß in einem Sommer ein Paar solcher Fliegen eine Nachkommenschaft von 500 Millionen 
haben kann. Die gleiche Lebensweise führt auch die glänzend smaragdgrüne Gold- v . 
fliege (Musca Caesar). Die grauweiße, auf dem Rücken deutlich schwarz gestriemte \ ml ( 
und auf dem Hinterleibe schwarz gewürfelte, fälschlich sogenannte Fleischfliege 
(Sarcöphaga carn&ria) hingegen legt die in ihrem Leibe schon sich entwickelnden /mjjkjlk
Maden auf Mist und Dünger. — Zahlreiche ähnliche Gemein-Fliegen (Müs- 
cidae) nähren sich als Larven von den verschiedensten faulenden thierischen und 
pflanzlichen Stoffen, und werden in Ställen und Düngergruben, in faulen Blättern ^
von Kraut und Salat, in Zwiebeln, Rüben, Knollengewächsen, überreifen Früchten, 409* 
so wie im Käse angetroffen. f**e9e (n*

252. Die Pferde-Magenflitge (Gastrus equi) ist ungefähr so groß, wie eine 
Biene. Der in eine unter den Leib gebogene Spitze auslaufende Körper ist mit rost­
gelben Haaren bedeckt, der Hinterleib ist wachsgelb.

Sie legt ihre Eier an die vordern Theile des Pferdes, an Knie, Schenkel, Hals und 
Mähne, die ausschlüpfenden Larven reizen hier das Pferd zum Lecken mit der Zunge, und gelangen 
somit in das Maul und von da in den Schlund und Magen des Thieres. Hier haken sie sich an 
die innere Magenwand fest und lassen sie erst los, wenn sie ausgewachsen sind, (was manchmal 
erst nach 10 Monaten der Fall ist), wobei sie mit den unverdaulichen Resten der Nahrung ab­
gehen, unter der Erde oder im Dünger sich verpuppen und dann zur Fliege werden. Man findet 
bisweilen in dem Magen eines Pferdes mehrere hundert solcher Fliegenmaden, ohne dass sie dem 
Thiere eben zu schaden scheinen.

Zweiflügler. 191
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sogenannte Schleudern, eine eigene Krankheit der Schafe, hervor. — Die Rinder fürchten die 
Biesfliegen und erkennen dieselben schon aus dem Ton, den sie beim Fliegen hervorbringen. Man 
sieht sie dann oft wie von Wuth ergriffen mit in die Höhe gerichteten Schweifen dem Wasser oder 
den Ställen zufliehen, während die Schafe, wenn sie ihren Feind wittern, die Köpfe zusammen­
stecken und so tief als möglich zu Boden senken, damit die Fliege nicht zu ihrer Nase gelange. — 
Die Bies- und Dasselfliegen haben als vollkommene Thiere verkümmerte Mundtheile, mit denen 
sie weder Menschen noch Thiere verwunden können.

254. Die Ochsenbremse oder Viehbremse (Tabänus bovinus) ist schwarzbraun

Die sehr großen Augen sind im Leben grün. Le.r fast senkrecht vom 
Rüssel enthält 4 bis 6 spitzige nnd starke Slechborsten.

;e

Eine in Wäldern sehr häufige, und sowohl das Rind­
vieh als auch die Pferde im Hochsommer äußerst quälende 
Fliege. Das Weibchen derselben nährt sich nämlich vom Blute, 
das sie durch sehr empfindliche Stiche mit dem Rüssel den 
Hausthieren entzieht. Die Wunde ist oft so groß, dass sie auch 
nach dem Stiche noch fortblutet. Die Larven leben unter der 
Erde, besonders auf Wiesen und verpuppen sich im Juni. — 
Andere Bremsen werden bei schwülem, gewitterdrohendem Wetter 
fast unerträglich und fallen in ihrem Blutdurst selbst Menschen 
an. — So unscheinbar die Fliegen beim ersten Anblick sind,

/\
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412. Ochsenbremse (mit. Gr.).

o außerordentlich mannigfach erscheinen sie in Gestalt und Lebensweise bei näherer Betrachtung. 
So gibt es zahlreiche Raubfliegen (Asilidae), welche andere Fliegen und Jnsecten überfallen 
und aussaugen. Einige, wie die Raupenfliegen (Tachfnae) leben im Larvenzustande als 
Schmarotzer in Jnsectenlarven, vorzüglich in Raupen und werden dadurch höchst nützlich. Andere 
hingegen, wie die Bohrfliegen (Trypetae) leben als Larven in Blütenköpfen der Disteln und 
ähnlicher Pflanzen, und sehr viele Arten, wie die zierlichen, behaarten, hummelähnlichen Schweb­
fliegen (Bombylidae) Mt man über Blumen schweben und Honigsaft saugen.

b) Mücken mit langen Fühlern (Nemöcera).

Die gemeine Sttchmijckr oder Schnake (Culex pipiens), bei uns all- 
^ ^ | y gemein Gelse genannt, hat

einen sehr kleinen, runden Kopf 
und einen schmalen langen Hin­
terleib.

255.

B

/ Die fadenförmigen 
Fühler sind beim Männchen 
fcderbuschartig behaart. Der 
feine Rüssel hat halbe Körper­
länge und enthält vier Stech- 

^ borsten. Die Flügel sind schmal, 
die Beine dünn und lang.

Die Gelse ist als ein blut­
gieriges Jnsect allenthalben bekannt;

' doch saugen eigentlich bloß die Weib­
chen Blut, während die Männchen
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413. A. Gelse (vergr.). B. L^arve.
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von Pflanzensäften leben. Die ersten Zustände bringt diese Mücke in stehenden Gewässern zu. Die 
Eier werden bei 300t an der Zahl klümpchenweise in's Wasser gelegt. Die auskriechenden Larven 
haben einen runden Kopf mit starken Kiefern und einen Hinterleib mit zwei Fortsätzen zum Athmen 
am Ende. Diese Larven schwimmen kopfabwärts und jagen verschiedenen kleinen Thieren nach. Auch 
die Puppe hält sich im Wasser auf, bis endlich aus ihrer Hülle das geflügelte Insect sich erhebt 
und nun bisweilen in ungeheueren Schwärmen in der Luft erscheint. Der eigentlichen Gelse an 
Gestalt und Lebensweise sehr ähnlich sind jene Stechmücken, welche in heißen Ländern, theilweise aber 
auch im hohen Norden unter dem Namen Mosquitos zu den furchtbarsten Landplagen gehören, 
ja selbst einzelne Gegenden unbewohnbar machen. Sie erscheinen zu bestimmten Tageszeiten und 
fallen besonders abends und in der Nacht in der Nähe der großen Ströme und Sümpfe in zahl­
loser Menge über Menschen und Thiere her. Ihr Stiche erregen Entzündungen und selbst krankhafte 
Erscheinungen, die Haut sieht wie gegeißelt aus und weder Flornetze, noch Räucherungen und Ein­
reibungen mit aromatischen Stoffen schützen genügend gegen ihre Blutgier.

256. Die Kolumbatscher, richtiger Golubatzer Fliege (Simtilia colombaschen- 
818), eine sogenannte Kriebelmücke, gleicht dem äußeren Ansehen nach einer sehr kleinen 
Stubenfliege. Sie wird etwa 3 mm. lang. Das Bruststück ist schwärzlich und der 
Hinterleib lichtgelb.

Diese kleine Fliege erscheint an der unteren Donau im südlichen Ungarn und in dem 
gegenüberliegenden Serbien zuweilen in großen, dichten Schwärmen. Jnstictmäßig verlassen 
dann die Herden ihre Weiden, und eilen den 
Dörfern und den Ställen zu. Die Fliegen suchen 
die weichen, zarten unbehaarten Theile der Haus­
thiere auf und setzen sich in die Winkel der Augen, 
an das Maul, in die Nasenlöcher und kriechen 
sogar in die Ohren, in den Schlund und in die 
Luftröhre. Ihre Stiche verursachen ein brennendes 
Jucken und eine sehr schmerzende, harte Ge­
schwulst, die kaum nach acht bis zehn Tagen ver­
geht. Sind die Verwundungen zahlreich, so ziehen 
sie den Tod nach sich und alljährlich erliegen
zahlreiche Pferde, Rinder und Schweine^ diesem 414 Kolumbatscher Fliege (vergrößert). Links die 
Jnsecte, ja man hat sogar Beispiele, daß selbst 
kleine Kinder im Freien durch diese Mücken um­
gekommen sind. — In neuerer Zeit entdeckte ein 
einheimischer Naturforscher, daß diese Fliege als Larve und Puppe in klaren Gebirgsbächen an 
Steinen und Wasserpflanzen befestigt lebe, und es ist nun die Möglichkeit vorhanden, durch Ent­
fernung solcher Steine und Pflanzen aus dem Wasser die Brut massenhaft zu vernichten.

Andere Arten von Mücken erzeugen an verschiedenen Pflanzen kleine Auswüchse oder Gallen, 
in welchen ihre Larven leben. Man nennt sie deshalb Gallmücken. Auch faule Schwämme sind 
oft ganz mit madenförmigen Fliegenlarven erfüllt, aus denen sich die sogenannten P ilzmü cken ent­
wickeln. Es gibt auch zahlreiche große Mückenarten, welche nicht stechen, wie z. B. die große lang­
beinige Wiesenschnacke.

Zweiflügler.

L-j

Larven und rechts die Puppen; erstere an einer 
Wasserpflanze, letztere an einem Steine angeheftet.

e) Flügellose (Aphamptera).

257. Der Floh (Pulex irritans) ist ein kleines, kaum 2 mm. langes, flügel­
loses Insect von glänzend brauner Farbe. Er hat einen von den Seiten her zusammen­
gedrückten Körper, sehr kurze Fühler, kleine schwarze Augen, einen feinen Säugrüssel
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194 Insecten.

und ganz vorn starke, ungleich lange Sprungbeine, womit er seine Länge mehrere 
hundertmal abspringen kann.

Im vollkommenen Zustand beunruhigt der Floh Menschen und Thiere und saugt deren Blut. 
Seine winzig kleinen Eier legt er auf den Boden des Zimmers, in Kehricht u. dgl. Die Larve sieht

einem dünnen, weißen, fußlosen Wurme gleich 
und windet sich lebhaft wie eine Schlange. Sie 
nährt sich von allerlei thierischen Abfällen, 
die sie im Staub und Kehricht findet, von 
ausgespucktem Schleim und von Nahrungs­
resten u. dgl. Nach elf Tagen verpuppt sie 
sich in einer Art von Gespinst und entwickelt 
sich nach abermals elf Tagen zum vollkom-

b
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415. Floh. a. Männchen, b. Weibchen, c. Ei, d. Larve, 
e. Puppe (alles vergrößert).

menen Insect. Die ganze Verwandlung dauert vier Wochen. Reinlichkeit und öfteres Kehren und 
Waschen des Bodens sind die besten Mittel zur Vertilgung dieses lästigen Jnsects. — Man rechnet 
den Floh in der Naturgeschichte, obwohl er keine Flügel, sondern nur an dem 2. und 3. Brust­
kastenring plattförmige Flügelansätze besitzt, hierher, weil er in den anderen Merkmalen und 
besonders in der Verwandlung mit den Mücken übereinstimmt.

Die Zweiflügler sind Insecten mit vollkommener Verwandlung, saugenden 
Mundtheilen und zwei häutigen von wenigen Adern durchzogenen durchsichtigen Flügeln, 
hinter denen noch zwei von Schüppchen bedeckte Schwingkölbchen (als verkümmerte 
Hinterflügel) stehen. Der rundliche Kopf hängt mit dem übrigen Leib nur durch 
einen sehr dünnen Stiel zusammen. Die Augen sind sehr groß, rothbraun, seltener 
goldgrün. Die Fühler sind bald sehr kurz und dann nur dreigliedrig (bei den eigent­
lichen Fliegen), bald sind sie sehr lang und vielgliedrig (bei den Mücken). Der 
Mund ist meist ein Schöpfrüssel, mit einer fleischigen erweiterten Saugscheibe und 
schließt 4 oder 6 feine Stechborsten ein. Die Larven der meisten Zweiflügler sind 
köpf- und fußlose Maden und nähren sich von den verschiedensten thierischen und 
pflanzlichen Stoffen; andere hingegen leben in diesem Zustande im Wasser und haben 
einen deutlichen Kopf und fußartige Bewegungswerkzeuge. Die Puppen der ersteren 
sind sogenannte Tonnenpuppen; die der letzteren sogenannte Mumienpuppen. Die voll­
kommenen Insecten saugen entweder süße Pflanzensäfte oder Blut. Durch die unge­
heueren Mengen, in welchen diese kleinen, unscheinbaren Insecten häufig auftreten, 
werden sie den Menschen und größeren Thieren wohl sehr lästig, durch das Vertilgen 
zahlloser faulender und verwesender Stoffe und mancher schädlicher Insecten hingegen 
in weit höherem Grade nützlich.

ö. Ordnung. Netzflügler (Neuröptera).

258. Der Ämeistnlöwe (Myrmecöleon formicärius) ist von bräunlicher 
Farbe, besitzt einen durch die hervorragenden Augen breit erscheinenden Kopf, an 
welchem kurze in einem Knopf endigende Fühler sitzen, und hat vier durchsichtige, 
netzförmig gegitterte, längliche, schwarzgefleckte Flügel.



Das vollkommene Jnsect fliegt langsam in den Abendstunden zwischen niederem Gebüsch. 
Die kurze, breite, sechsfüßige, mit sehr starken Fresszangen ausgerüstete Larve lebt in sandigen 
Waldgegenden in trichterförmigen, selbst gemachten Grübchen und lauert auf allerlei kleine Jnsecten, 
die unvorsichtig genug sind, in die Nähe dieser Fallgruben zu kommen. Die im Grunde des 
Trichters bis auf den Kopf versteckte Larve ergreift nämlich alsbald die herabgestürzten Thierchen 
und weiß sie selbst schon aus einiger Entfernung durch 
nachgeschleuderte Sandkörner herabzuwerfen. Die Ver­
puppung erfolgt in einem kugelförmigen Gespinst, das 
von außen mit Sand bedeckt ist.
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416. Ameisenlöwe, Jnsect, Larve, Puppe (not. Gr.). 417. Florfliege, Jnsect, Larve, Eier (nat. Gr.)

259. Die gemeine Florjiiege (Hemeröbius perla) ist äußerst zart, blassgrün 
und hat vier durchsichtige, florähnliche, säst gleich große Flügel, fadenförmige Fühler 
und große goldglänzende Augen.

Dieses zierliche Thierchen befestigt seine langgestielten Eier an der Unterseite der Blätter aus 
Bäumen und Sträuchern. Seine Larven vertilgen Blattläuse, werden dadurch sehr nützlich und 
deshalb Blattlauslöwen genannt. Die Verpuppung erfolgt in einem kugelförmigen Cocon.

260. Die gelbliche Frühlingsfliege (Phrygänea —^
flavicörnis) gleicht einem kleinen Nachtschmetterlinge und 
hat 4 netzartig geaderte dachförmig über den Hinterleib 
zusammengelegte behaarte Flügel und sehr lange Fühler.
Die Hinterflügel sind vom Grund aus gefaltet und breiter 
als die Vorderflügel.

Das vollkommene Jnsect legt seine Eier, umgeben von einer 
durchsichtigen gallertartigen Masse, auf Steine im Wasser. Die mit 
starken Kiefern und sechs Füßen versehenen Larven stecken fast bis dxS 
zum Kopf in einer Art von Futteral, welches sie aus Pflanzen- ^ 
abfüllen, kleinen Schneckenhäusern, Sandkörnern u. dgl. verfertigen, 
und tragen diese Säcke immer mit sich herum, wie die Schnecke ihr 418. Frühlingsfliege (n. Gr.). 
Gehäuse. Auch die Verpuppung findet in diesen oft sehr zierlichen b. Fliege mit dem Futterale, 
röhrenförmigen Säcken statt.
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Die Netzflügler sind Jnsecten mit einer vollkommenen Verwandlung, mit 
4 gleichartigen, von zahlreichen Adern netzförmig durchzogenen unbeschuppten Flügeln 
und mit beißenden Mundtheilen.
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196 Insecten.

6. Ordnung. Geradflügler (Orthöptera).
a) Gleichflüglige.

261. Die bunte Äaflerjungser ‘(Calopterix splendens) hat einen großen 
Kopf, einen sehr langen und dünnen Leib und vier gleiche, netzartig geaderte Flügel. 
Die Augen sind groß, hervorstehend und glänzend, die Fühler kurz, fadenförmig

und die Kiefer kräftig. Der dünne Hinter- 
leib glänzt goldgrün oder grünlichblau. 

M Die durchsichtigen, zierlichen Flügel sind 
r bald ganz blau oder nur in der Mitte 

blaugrün oder bräunlich.
Man sieht dieses Jnsect häufig an schattigen 

> Bächen über dem Wasser herumschweben oder 
auf Wasserpflanzen ausruhen. Andere Arten 
von Wasserjungfern oder Libellen, wie z. B. 
die plattgedrückte Wasserjungfer (Li-, 
Mllula depressa) schwirren mit großer Ge­
schwindigkeit bei brennender Sonnenhitze herum. 
Sie suchen dabei Fliegen und andere Insecten 
zu erhaschen und werden durch die Vertilgung 
derselben nützlich. — In ihren früheren Zuständen 

leben die Libellen im Wasser. Die Eier werden nämlich klumpenweise unter Wasserpflanzen gelegt und 
die auskriechenden Larven, die eine entfernte Ähnlichkeit mit dem vollkommenen Jnsecte besitzen, aber 
flügellos sind, machen als gefräßige Raubthiere auf verschiedene Wasserinsecten Jagd. Nach mehr­

maliger Häutung verwandelt sich 
die Larve in eine Puppe, an 
welcher man bereits kurze Flü­
gelansätze wahrnimmt. Doch ruht 
eine solche Puppe nicht, wie es 
f0# bei den meisten Insecten 
zu sein pflegt, sondern sie be- 
wegt sich und nimmt fortwährend 
Nahrung zu sich. Endlich kriecht 
sie aus dem Wasser hervor, hält 
sich an irgend einer Pflanze fest,. 
die Nückenhaut spaltet sich und 
die vollkommene Libelle schlüpft 
hervor.

262. Die gemeine.Eintagsfliege (Ephemera vulgäta) hat einen länglichen 
Körper, ist gelb, und trägt vier braun gegitterte und gefleckte Flügel, von denen die 
Hinteren viel kleiner sind als die vorderen. Die Fühler sind kurz; die drei Borsten 
am Ende des Hinterleibes aber viel länger, als das Jnsect selbst, das erste Fußpaar 
länger, als die anderen beiden. Die Mundtheile sind ganz verkümmert.

Die Eintagsfliegen führen ihren Namen daher, weil sie im vollkommen, geflügelten Zustande, 
ohne Nahrung zu sich zu nehmen, nur sehr kurze Zeit, oft nur wenige Stunden leben. Dabei aber 
erscheinen sie bisweilen in solcher Menge, daß sie gleich dichtn Schneeflocken die Luft erfüllen und 
ihre Leichen das Wasser und die Ufer mehrere Centimeter hoch bedecken. Besonders berühmt ist
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419. Wasserjungfer (nat. Gr.).
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420. Plattgedrückte Wasserjungfer (nat. Gr.).
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wegen ihrer zahllosen Menge die langgeschwänzte Eintagsfliege (Haiingenia longicauda), 
welche nur zwei bandförmige 8 cm. lange Schwanzborsten bat und unter dem Namen Theiß- 
blüte an der Theiß und untern Donau bisweilen plötzlich massenhaft erscheint, gesammelt, §uf 
Wägen geladen und als Dünger oder als Futter für 
die Hausthiere verwendet wird. In andern Gegenden iJM 
werden sie durch angezündetes Feuer angelockt, getödtet * f|||ll 
und als Vogelfutier auf die Märkte geführt. — Die 
Eintagsfliegen haben das Aussehen von Schnaken oder X*il!
Fliegen und halten sich den größten Theil ihres Lebens 
als gefräßige Larven und Puppen im Wasser auf. Nach fSfll 
oftmaliger Häutung kommt aus der berstenden Puppen- y m
hülle das geflügelte Jnsect hervor, welches höchst son- 
derbarer Weise sich selbst noch einmal häutet. Die zahl- 
reichen Häute dieser Thierchen, die man allenthalben an
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421. Eintagsfliege sitzend (nat. Gr.).422. Larve der Eintagsfliege (nat. Gr.).

Ufern findet, werden Uferhafte genannt. Die Larven und Puppen der Eintagsfliegen dienen vielen 
andern Thieren, namentlich Fischen, zur Nahrung und leben selbst wieder von kleineren Thieren.

263. Die Kriegerische Termite (Termes bellicosus) ist von bräunlich 
gelber Farbe. Sie lebt stets in großen Gesellschaften und man unterscheidet außer 
Männchen und Weibchen noch Arbeiter und Krieger. Die Männchen sind geflügelt 
und haben 4 netzaderige, gelblichweiße, undurchsichtige, leicht abfallende Flügel. Die 
Weibchen sind nur kurze Zeit hindurch geflügelt und später an dem übermäßig gro­
ßen Hinterleib leicht zu erkennen. Die Arbeiter sind flügellos und haben einen kleinen 
rundlichen Kopf und verborgene Kiefer. Die Krieger oder Soldaten sind ebenfalls 
ungeflügelt, haben aber einen viereckigen Kopf und starke lange Kiefer.

Diese Termite, 
eine der größten Ar­
ten, lebt im heißen 
Afrika und baut 3-0 

» bis 3 5 Meter hohe ^ 
sehr feste Erdhügel, 
die kaum mit eisernen 
Werkzeugen zu zer­
stören sind. 
andern Tropenlän- 

bertt gibt es zahl­
reiche, meist aber klei­
nere Arten von Ter­
miten, die an Gestalt 
und Lebensweise den
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423. Kriegerische Termite (nat. Gr.), 
a. Männchen, b. Weibchen, c. Krieger, d. Arbeiter.



Ameisen gleichen und daher auch weiße Ameisen genannt werden. Sie sind sehr lichtscheu, haben 
eine unvollkommene Verwandlung und trübe netzartige Flügel. Viele bauen umfangreiche Nester 
au- Erde, andere hingegen halten sich im innern von Baumstämmen oder in selbstgegrabenen 
Gängen unter der Erde auf, und diese werden zur furchtbarsten Plage, wenn sie sich in der Nähe 
der Menschen ansiedeln. Unbemerkt nämlich dringen sie in Häuser, Magazine und selbst in Schiffe, 
höhlen das Innere des Holzwerkes aus, wobei sie immer der Länge der Holzfasern folgen, bis das 
Holz endlich zusammenbricht, obgleich es von außen ganz unversehrt aussteht. Auf diese Weise 
zerstören sie nicht nur Balken, Möbel, Kisten sammt ihrem ganzen Inhalte, sondern auch ganze 
Häuser und selbst große Schiffe. Durch Schiffe sind sie sogar auch hie und da nach Europa einge­
schleppt worden. So lebt eine kleine, brasilianische Termite in den warmen Häusern des kaiserlichen 
Gartens von Schönbrunn, benagt daselbst die hölzernen Pflanzenkübel und anderes Holzwerk und 
kann, trotz aller Mühe, nicht ausgerottet werden. Weil die Termiten alles, was nicht aus Stein 
oder Metall ist, in kurzer Zeit zerstören, so nannte sie Sinne mit Recht die größte Plage beider 
Indien. Andererseits nützen sie aber in den Wäldern der heißen Zone durch die Zerstörung der vielen 
vermoderten Bäume und dienen manchen Thieren, in Afrika sogar auch den Menschen, zur Nahrung.

Jnsecten.198

b) Läufer (Cursöria).
264. Der gemeine Ohrwurm (Forficula auriculäria) gleicht einem schmalen 

Käfer und hat kurze lederartige Flügeldecken, unter welchen die viel breiteren und 
längeren, häutigen Hinterflügel fächerförmig zusammengefaltet liegen. Er ist braun, 
der Körper flach und der Hinterleib endiat in eine gebogene Zange.

Ein nächtliches lichtscheues Jnsect, welches sich bei der geringsten Gefahr schnell in einem 
Schlupfwinkel zu verbergen sucht. Dass es aber den Menschen in die Ohren kriechen soll, wie der . 
Name andeutet, ist unbegründet; es kommt allerdings zuweilen auch an die Menschen, aber hloß, um 
sich in den Kleidern zu verstecken. Da 
die Ohrwürmer Blumen und Obst be­
nagen, so sucht man sie durch passend 
angebrachte Verstecke anzulocken.
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425. Küchenschabe (not. Gr.), 
a. Männchen, b. Weibchen, c. Eierkapsel.

265. Die Küchenschabe (Blatta orientälis) ist von dunkelbrauner Farbe; sie 
hat einen flachen Körper und sehr lange, fadenförmige Fühler. Nur das Männchen 
besitzt vier Flügel, von welchen die oberen (Flügeldecken) lederartig sind, wie bei den 
Käfern. Die Weibchen und Larven sind flügellos.

Diese lichtscheuen, nächtlichen Jnsecten, bei uns allgemein Schwaben genannt, sollen aus 
Asien stammen, sind aber jetzt überall verbreitet. Sie halten sich in Häusern, am liebsten in der 
Küche, bei Bäckern und in Gasthäusern auf, wo häufig Abfälle von Speisen liegen bleiben. Bei

424. Ohrwurm (etwas 
vergrößert).



16 an der Zahl zusammen in eine Art häuti­
gen Kapsel eingeschlossen.

266. Die Faughruschrccke oder 
Gottesanbeterin (Mantis religiösa) hat 
ein kleines Köpfchen mit fadenförmigen 
Fühlern, welches ans einem schmalen, 
länglichen Bruststück, wie auf einem Halse, 
aufsitzt. Der Hinterleib ist breit und flach. 
Die Farbe des ganzen Jnsectes ist grün 
oder bläulich gelb. Die Beine sind ziem­
lich lang und die Vorderbeine in außer­
ordentlich kräftige Raubfüße umgewandelt, 
deren scharfe gesägte Schienbeine in die 
Längsfurche der Schenkel, wie eine Messer­
klinge in ihr Heft, cingeklappt werden 
können.

I
m

K

wmpm
i

k - i
Die Fangheuschrecke lebt in wärmeren 

Gegenden, aber auch um Wien, auf sonnigen 
Hügeln im Gras und auf niederen Sträuchern 

, und ist ihrer Farbe wegen schwer von den Ge­
wächsen, auf denen sie sich aufhält, zu unter- 428. Wandelndes Blatt.

Sage sitzen sie haufenweise in Manerspalten und unter dem Fußboden beisammen. Des Nachts, 
sobald Licht und Feuer im Hause erlöschen, verlassen sie ihr Versteck, verbreiten sich geräuschlos 
über Tische und Schränke und benagen alles nur einigermaßen Genießbare; sie verschonen selbst 
Leder nicht. Ebenso schädlich und lästig wie die Küchenschabe ist hie und da die bedeutend kleinere 
deutsche Schabe (Blatta 
germanica); beide werden 
aber hierin von der amerikani­
schen Riesenschabe (Blatta 
americäna), welche an man­
chen Orten eine wahre Land­
plage ist, bedeutend über­
troffen. Man sucht die Schaben 
durch Begießen mit heißem 
Wasser, durch Schwefeldämpfe oder auch Giftpulver zu vertilgen; auch bringt man Igel in die 
Küche, welche ihnen nachstellen. — Tie Eier werden von den Schaben nicht einzeln gelegt, sondern
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c) Springer (Saltatoria).

267. Die Maulwurfsgrille oder Werre (Gryllotälpa vulgaris) ist ein nächt­
liches, unterirdisch lebendes Jnscct von brauner Farbe. Der starke und dicke Körper 
ist sammetartig behaart und endigt in 2 Borsten; Fühler und Flügel sind kürzer als

der Leib, aber die Hinterflügel 
ragen mit ihren Spitzen (Grä­
ten) über denselben hervor. Die 
Vorderbeine haben breite, platte, 

■gli mit starken Zähnen bewehrte 
®P§. Fnßgliedcr zum Aufwühlen des 

Erdreiches.
Ein äußerst schädliches Jnsect, 

das in trockenen Feldern, Wiesen und Gärten wagrechte Gänge gräbt, dabei alle feinen Wnrzel- 
fasern zernagt und selbst jungen Bäumen gefährlich werden kann. Das Weibchen legt im Juni 
oder Juli in eine rundliche Höhlung, 15 cm. tief im Boden gegen 300 gelbliche, hanfkorngroße 
Eier. Die anskriechenden Larven, die den alten Thieren sehr ähnlich sehen und zuletzt auch Flügel- 
scheiden erhalten, leben anfangs gesellig und werden am besten durch Ansgraben, oder auch durch 
Feststampfen des Bodens vernichtet.
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429. Maulwurfsgrille (not. Gr.).

268. Die FelÄgNÜe (Gryllus campestris) ist 
schwarz, ohne Grabfüße, hingegen mit sehr verlängerten 
Hinterfüßen versehen. Das Männchen hat an den Vorder­
flügeln ein Stimmorgan, mit dem es sehr laut zirpt, die 
Hinterflügel laufen in eine Spitze ans, das Weibchen besitzt 
eine Legeröhre.

Sehr häufig auf trockenen Grasplätzen und Feldern in Erd-» 
löchern, an deren Eingang die Grillen einzeln bei schönem Wetter 
mit verstecktem Kopfe sitzen und zirpen, beim geringsten Geräusche 
aber sich zurückziehen und schweigen. Sie leben von Wurzeln, 
Sämereien und thierischen Stoffen und sind minder schädlich als die 
Werren. — In Häusern lebt hie und da in Küchen, in der Nähe; 

430. Feldgrille (not. Gr.) von Öfen und Feuerherden, die ähnliche lederbraune Haus grille

/

scheiden. Sie sitzt meistens ruhig oder kriecht langsam umher, um Fliegen oder andere Jnsecten Ar 
fangen. Zu diesem Zwecke hält sie beständig Kopf, Bruststück, und Vorderfüße, letztere in emporge­
hobener Stellung aufgerichtet^ um jeden Augenblick zum Haschen und Festhalten ihrer Bertze bereit 
zu sein. — Die Eier werden klumpenweise auf Pflanzenstengel gelegt und mit einer zähen, erhär­
tenden Flüssigkeit befestigt.

Merkwürdige ausländische hierher gehörige Jnsecten sind: Die südeuropäische Stab­
heuschrecke (Bacillus Rossii) mit einem dünnen, walzenförmigen, flügellosen Körper und die 
sogenannten Gespenst Heuschrecken Brasiliens und Ostindiens, deren knorriger grauer Körper 
oft täuschend einem dürren blattlosen Baumzweig gleicht. Manche bekommen kurze breite Flügel 
im vollkommenen Zustand, ferner das wandelnde Blatt Ostindiens (Phyllium siccifölium), 
dessen Hinterleib und Flügeldecken die Gestalt eines Blattes nachahmen; auch die Schenkel und 
Schienen sind blattartig erweitert.
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** Pflanzenläuse.

277. Die Rosen-Slattlaus (Aphis rosae) ist grün und hat im vollkommenen 
Zustand vier zarte Flügel. Die Beine sind lang und dünn und die fadenförmigen 
Fühler länger, als der Leib.

Die Rosen-Blattlaus lebt auf jungen Zweigen und Blättern der Rosensträucher, die sie oft 
ganz bedeckt und durch Entziehen des Saftes beschädigt. Sie ist ein langsames, träges Jnsect, das 
sich aber ungemein rasch vermehrt. — Die Blattläuse 
haben einen Rüssel, der so lang oder noch länger, a!s der 
Körper ist, und beim Saugen aufgerichtet und in die 
Pflanzentheile versenkt wird. Durch ein paar kurze Röhrchen 
am Hinterleibe fließt ein süßer, klebriger Saft aus, der den 
Pflanzeublättern ein glänzendes Aussehen verschafft und 
vorzüglich die Ameisen anlockt (Honigthau). Durch oft­
maliges Häuten dieser Jnsecten werden die Blätter von den 
abgestreiften Hüllen bedeckt und sehen wie mit Mehl bestäubt 
aus (Mehlthau). Die. Vermehrung derselben ist ungeheuer;
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443. Rosen-Blattlaus Männchen und 

Weibchen (4fach. vergr.).

man sucht sie daher durch Tabakdampf, Bestreuen mit Gips oder Kalkstaub, Waschen und Abbürsten 
der Pflanzen zu vertreiben. Zum Glück haben sie unter den Jnsecten selbst viele Feinde, wie die Larven 
der Marienkäfer, der Flor- und Schwebfliegen, vor allen aber gewisse kleine Schlupfwespen. — An 
Apfelbäumen findet man häufig eine ganz mit weißer flockiger Wolle bedeckte Blattlaus, welche 
zerdrückt einen blutrothen Flecken zurücklässt (Wolllaus, Blutlaus). Auf den Pappelbäumen 
verursacht die Beutel-Blattlaus an den Blattstielen zusammen gedrehte, kugelförmige Auswüchse, 
in welchen sie lebt. Eine der schädlichsten Arten aber ist die Wurzellaus der Weinrebe oder 
die Reblaus (Phylloxera vastätrix), ein winziges, mit freiem Auge schwer wahrnehmbares Jnsect/^^

c

Jb ve/IIP
444. Reblaus, a) Das geflügelte Jnsect. b) Das ungeflügelte Jnsect saugend, c) Fernste Wurzel­

spitzen mit knotenförmigen Anschwellungen bei d und e (a und b stark vergrößert).

276. Die Schaum-Citüde oder Schaum-Dirpe (Aphröphora spumäria) ist 
unansehnlich, von gelblichgrauer Farbe, mit zwei weißlichen schrägen Binden auf den 
Vorderflügeln.

Sie ist besonders dadurch merkwürdig, dass sie als kleine, grüne Larve den Saft unserer 
Weidenbäume saugt und sich dabei mit einem weißen, speichelähnlichen Schaum umgibt. Wie an den 
Weidenzweigen, so bringen andere kleinere Arten an Grashalmen und Kräuterstengeln auf Wiesen 
eine ähnliche Erscheinung hervor, welche die Landleute Kuckucksspeichel nennen.

Der surinamsche Laternenträger (Fulgöra laternäria) gleicht einem bunten, pracht­
voll gefärbten Schmetterling, ist aber nicht beschuppt. Der Kopf endigt in einen zolllangen dicken, 
blasig aufgetriebenen Fortsatz. Die Hinterflügel haben einen großen citronengelben, dunkelbraun ein­
gefassten Augenfleck. Er lebt in Surinam und Guiana und hat seinen Namen von der irrthümlichen 
Meinung erhalten, dass sein großer Stirnfortsatz des Nachts gleich einer Laterne leuchte.
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das unterirdisch auf den Wurzeln des Weinstockes lebt und sich bisweilen so sehr vermehrt, dass 
hiedurch zuerst die Blätter des Weinstockes vertrocknen, später aber die ganze Pflanze abstirbt. Die 
Reblaus ist fast stets ungeflügelt; nur selten -erscheinen in heißen Sommern auch geflügelte Indi­
viduen. Angegriffene Weinstöcke sind verloren, müssen ausgegraben und verbrannt und der Boden 
durch geeignete Mittel von dem Insecte gereinigt (desinficiert) werden. Um das Übel nicht weiter zu 
verbreiten, darf man keine bewurzelten Rebstöcke zum Anpflanzen aus Gegenden nehmen, in welchen 
die Reblaus vorkommt.

278. Die Scharlach-Schildlaus oder Cochenille (Coccus cacti) ist sehr klein 
und unvollkommen. Die ausgewachsenen Weibchen haben das Aussehen rundlicher, 
halbkugeliger, blutrother Körnchen; sie sind anfangs mit weißer Wolle bedeckt und 
lassen an der Bauchseite mit dem Vergrößerungsglase den Schnabel, die Fühler und 
die kleinen Beine erkennen. Die Männchen sind schmäler und haben zuletzt zwei

zarte milchweiße Flügel.
Die Cochenille lebt ursprünglich in Mexico auf einer 

' Art von Feigendistel (der Nopalpflanze, Opuntia coccinellx- 
fera). Die Weibchen zeigen äußerst wenig Beweglichkeit, saugen 
sich bald an einer Stelle des fleischigen Cactusstengels fest 
und sterben, nachdem sie zuvor ihre Eier unter sich legten,

die sie mit ihrem Leibe wie 
mit einem Schild noch nach 
ihrem Tode bedecken. Die
ganze Lebensdauer dieses
Jnsectes mit Einschluss der 
Verwandlung dauert sechs
Wochen; es erfolgen des­
halb im Laufe eines Jahres 
mehrere Generationen und 
die Vermehrung ist, wie
überhaupt bei den Schild­
läusen, ungeheuer. Die Co- 

445. Cochenille (4fach vergr.). chenille enthält einen Herr-
Weibchen. lichen rothen Farbestoff,

welcher die echte Carmin- 
und Scharlachfarbe liefert. Deshalb wird dieses Jnsect in eigenen Nopalpflanzungen im Großen 
gezogen, von Zeit zu Zeit gesammelt (geerntet), auf heißem Blech getödtet und dann in Handel 
gesetzt. Gegenwärtig gibt es auch auf Java und in Algier bedeutende Cochenille-Pflanzungen. Vor 
der Entdeckung Amerikas verschaffte man sich die kostbaren Purpur- und Scharlachfarben von den 
sogenannten Purpurschnecken.

Gleich der Cochenille leben auf verschiedenen einheimischen und ausländischen Bäumen und 
Kräutern zahlreiche S ch ildlaus-Arten, welche theils äußerst schädlich, theils für den Menschen 
nützlich und wichtig werden. Zu letzteren gehört die ostindische Gummilack-Schildlaus (Coccus 
lacca), welche die äußersten Zweige gewisser Feigenbäume bedeckt und das zu Firnissen, Kitt, 
Siegellack u. s. w. benützbare Schellack liefert.

Jnsecten.
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446. Cochenille auf dem Nopalcactus. Männchen.

c) Flügellose (Äptera).

279. Die Kopflaus (Pediculus cäpitis) ist stets ungeflügelt, länglich, von schmutzig 
gelbgrauer Farbe und hat einen zurückziehbaren Säugrüssel, mit dem sie Blut saugt.
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Dieses träge langsam kriechende Jnsect hält sich am liebsten auf dem Hinterhaupte der Kinder 
auf und verschwindet bei vorgerücktem Alter von selbst. Die länglichen birnförmigen Eier (Nisse) 
werden von dem Weibchen mittelst eines klebrigen Saftes an 
die Haare befestigt. Eine ungleich häufigere Art ist die Klei­
derlaus (Pediculus vestimenti), welche nicht nur auf dem 
Körper, sondern auch auf Kleidern und Betten unreiner Men­
schen beobachtet wird. Einfache Reinlichkeit schützt jedoch vor 
diesen ekelhaften schmarotzenden Insecten vollkommen.

|

Die Halbflügler sind Insecten mit einer 
unvollkommenen Verwandlung nnd saugenden Mund- 447. Kopflaus, a) Jnsect u. b) Haar 
theilen. Die meisten von ihnen haben nur vier gleich- mit Riffen (i2fach vergr.), c) Riffe

(nett. Gr ).
nur zwei und andere sind ganz flügellos. Sie werden daher in Ungleichflügler 
(Wanzen), in Gleichflügler (Zirpen nnd Pflanzenläuse) und in Flügellose 
(Thierläuse) eingetheilt.

a c b

artige oder ungleichartige Flügel; einige besitzen deren

Übn* füllt der Inserten.

Alle Insecten (Kerfe oder K e r b t h i e r e) haben einen in drei Haupt­
abschnitte (Kopf, Bruststück und Hinterleib) getheilten Körper und drei Paar ge­
gliederte Beine. Sie athmen durch Luftröhren, welche an den Seiten der Leibesringe 
munden, und besitzen weißes, kaltes Blut. Am Kopfe befinden sich zwei gegliederte, 
bewegliche Fühler, zusammengesetzte Augen und die Mundtheile, welche entweder zum 
Beißen oder zum Saugen eingerichtet sind. Am Bruststück sind unten die Füße, 
oben die Flügel befestigt. Die meisten Insecten sind einer mehrmaligen Verwand­
lung unterworfen, wobei sie ihre Gestalt mehr oder minder verändern. Aus den 
winzig kleinen Eiern der Insecten nämlich entwickeln sich zuerst meist wurmähnliche 
Larven. Diese zeigen sich äußerst rührig und gefräßig, wachsen dabei rasch und 
hauten sich mehrmals, bis sie die für diesen Zustand (als Larve) entsprechende Größe 
und Gestalt erreicht haben, wozu manche nur einige Tage oder Wochen, andere aber 
sogar mehrere Jahrs brauchen. Sodann tritt ein Stillstand in dem Leben des Jn- 
sectes ein; cs hört auf zu fressen und sich zu bewegen und nimmt wieder eine ver­
änderte Gestalt an. Es bildet sich hiebei um das ganze Thier herum eine häutige 
Schale oder Hülle, in welcher dasselbe wie in einem Sarge ruht. Häufig ist es 
noch überdies von einem besonderen Gehäuse eingeschlossen, welches sich das Jnsect 
selbst aus einem seinen, seidenartigen Gespinst verfertigt. In dieser einfachen oder 

' doppelten Hülle ruht das Jnsect, welches nun Puppe genannt wird, kürzere oder 
längere Zeit und bildet sich unter derselben zum nachmaligen vollkommenen Thiere 

- aus. Endlich zerspringt auch diese Hülle und das Jnsect tritt in seiner letzten aus­
gebildeten Gestalt, die es sodann nicht mehr weiter ändert, hervor. Nicht alle Insecten 
durchlaufen die vier Stadien der Verwandlung (als Ei, Larve, Puppe und vollkom-

r
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menes Thier) auf die hier geschilderte Weise. Bei einigen sind die Larven schon den 
vollkommenen Thieren ziemlich ähnlich, aber gänzlich flügellos. Die Puppen sind 
beweglich, nehmen Nahrung zu sich und besitzen häufig schon Flügelansätze. Die voll­
kommenen Jnsecten endlich erlangen ausgebildete Flügel, und damit die Fähigkeit, sich 
in die Luft zu erheben. Solchen Jnsecten schreibt man eine unvollkommene 
Verwandlung zu.

Zu den Jnsecten mit vollkommener Verwandlung d. i. mit ruhenden 
Puppen gehören: die Käser, Hautflügler, Schmetterlinge, Zweiflügler 
und die Netzflügler; zu jenen mit unvollkommener Verwandlung d. i. 
mit beweglichen Puppen: die Geradflügler und Halbflügler.

Tausendfüßer.208

8. Classe. Tausendfüßer.
(Myriäpoda.)

1. Ordnung. Einsüßer (Scolopendridae).
280. Die gemeine Bandage! (Scolopendra forficäta) hat einen länglichen, 

schmalen, flachen Körper, der aus siebzehn Ringeln besteht und fünfzehn Paar Füße 
trägt. Am Kopfe befinden sich ziemlich lange Fühler, kleine Augen und starke Freß- 
zangen, welche durch Umwandlung der ersten zwei Fußpaare entstehen; das zweite, 
größere Paar ist durchbohrt und mit einer Giftdrüse in Verbindung. Die Färbung 
ist oben dunkelbraun, unten lichter.
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448. Gemeine Band- 
üssel- <nat. Gr.). 449. Große Bandassel (nat. Gr.).

dunklen und feuchten Orten, unter Laub,Ein ^sehr schnelles Thierchen, welches sich an 
Baumrinden und in faulem Holze aufhält und auf kleinere Jnsecten Jagd macht. Gefangen sucht

kleinen Thieren gefährlich. In den heißen Ländern gibt eses zu beißen, doch ist sein Biss nur 
mehrere Arten solcher Bandasseln oder Scolopendern, die wegen ihres gefährlichen Bisses eben so 
gefürchtet werden;, wie Scorpione. Eine solche gefährliche Art ist die abgebildete große Band assel 
in Dalmatien (Scolopendra morsitans) mit 20 Fnßpaaren. In Ostindien wird sie bisweilen
25 cm. lang.
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2. Ordnung. Doppelfüßer (Julidae).
281. Die gemeine Schnuraßel (Julus terrestris) ist braun mit zwei gelben 

Längsstreisen auf dem Rücken und walzenförmig. An jedem Körperring entspringen 2 
Paar kurze Beine: im ganzen hat sie 
meist 90 Paar Beine.

Die Schnurassel lebt unter Steinen und ^ 
nährt sich von todten Insecten. Sie rollt sich - 
zusammen und lässt berührt einen gelben Saft 
von widrigem Geruch. Sie ist völlig harmlos. 450. Gemeine Schnurassel (2fach vergr.).

Die Tausendfüßer haben ihren Namen von der großen Zahl ihrer Fuß­
paare, von denen jeder Leibesring 1 oder 2 Paar trägt. Sie haben 2 Fühler, bei­
ßende Mundtheile und athmen, wie die Insecten, durch Luftröhren. Sic haben aber 
weder Flügel, noch bestehen sie eine Verwandlung und erinnern durch ihre zahlreichen - 
Leibesringe an Insektenlarven oder an gewisse Krustcnthiere (Asseln).

9. Classe. Spiimenthiere.
(Arachnoidea.)

1. Ordnung. S'corpione (Scorpiönida).
282. Der europäische Scorpion (Scörpio europaeus) ist mit einer horn­

artigen, lichtbraunen Haut bedeckt. An dem eiförmigen Vorderkörper (Kopfbruststück) 
fallen nebst den vier Fußpaaren vorzüglich die großen Kiefertaster ans, welche 'den 

Scherenfüßen der Krebse gleichen. Die kleinen Augen sind zu 
sechsen vorhanden. Der Hinterleib besteht aus einem breitem, 
an das Kopfbruststück grenzenden und aus einem schmalen, 

| dünnen Theil, dessen letztes Glied mit einem gebogenen, 
hohlen Giftstachel versehen ist.

Der europäische Scorpion bewohnt die wärmeren Länder von 
Europa bis zu dein südlichen Abhange der Alpen 
und ist noch in Südtirol, Kärnten, Krain und y 
im Banat zu finden. Er hält sich bei Tag unter &
Steinen, alten Hölzern, in Mauerspalten und V* 
selbst in Häusern, unter Betten, Möbeln und 
dem Fußboden verborgen und geht erst Nachts 
auf Nahrung, die in allerlei Insecten besteht,

. aus. Er sängt seine Beute mit den scherenför- *
451. Europäischer Scorpion migen Tastern und tobtet sie mit seinem Gift- 452. Bücherscorpion 

stachel. Er läuft schnell mit über dem Rücken 
gekrümmten Hinterleib, den Stachel nach oben 

gerichtet und stets zum Angriffe oder zur Gegenwehr bereit. Die Scorpione gebären lebende Junge. 
Dieser Scorpion sticht ergriffen oder gereizt auch Menschen und wird von diesen oft über Gebühr 
gefürchtet, da sein Stich nicht gefährlicher und schmerzhafter, als der Doij Bienen und Wespen ist, 

Pokorny, Zoologie 16. Aufl.
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A

(nat. Gr.).(nat. Gr.).
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und durch Anwendung von Ol (besonders sogenanntem Scorpionöl) oder von flüchtigem Laugensalz 
(Ammoniak) sehr gemildert werden kann. In Afrika und Ostindien gibt es viel größere Scorpione, 
deren Stich bedeutend gefährlicher und bisweilen sogar tödtlich ist. Im Gegensatz zu diesen ist der 
einheimische Bücherscorpio n (Chelifer cancroides) winzig klein und völlig harmlos. Man 
findet ihn unter Moos, Baumrinde, zwischen alten Büchern u. dgl. und er frisst nur kleine Jn- 
seeten, vorzüglich Milben und Papierläuse. An dem breiten Hinterleib und den langen scheren­
förmigen Kiefertastern ist er leicht kenntlich.

Spinnenthiere.210

Die Scorpione haben einen mit dem Bruststück verwachsenen Kopf, winzig 
kleine Punktaugen, lange, scherenförmige Taster und einen am Beginne breiten, gegen 
das Ende zumeist schmalen, gegliederten Hinterleib mit einem Giftstachel am Ende. 
Von den Krebsen, denen sie äußerlich einigermaßen gleichen, unterscheiden sie sich 
durch den Aufenthalt und die Lungen-Athmung, ferner durch den Mangel der Fühler, 
der zusammengesetzten Augen und der fächerförmigen Endflosse, sowie durch den 
Umstand, daß ihre Scheren zu den Mundtheilen gehören und nicht, wie bei den 
Krebsen, Füße sind.

2. Ordnung. Webe-Spinnen (Aramna).
283. Die Haus spinne (Tegenäria domestica) ist gelbbraun uud hat einen 

kleinen mit dem Bruststück verwachsenen Kopf mit zwei zu Kiefern umgewandelten 
hohlen Kiefertastcrn, in welche Giftcanäle münden, einen ziemlich großen, eiförmigen 
Hinterleib und vier lange, behaarte Fußpaare, von welchen die beiden vardern nach vor­
wärts, die beiden hintern nach rückwärts gerichtet sind. Am Kopf befinden sich acht

IIIWiP^MSPf'? punktförmige Augen,
welche z„ vier in zwei 
Reihen stehen, und am 

rnrnnKSati' Ende des Hinterleibes 
sechs Spinnwarzen zur 
Hervorbringung von 

- Fäden.
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454. Fuß der Hausspinne 
(stark vergr.).

Man sieht diese Spinne allenthalben in Häusern, Ställen und Scheunen in Winkeln, da, 
- wo zwei Wände aneinanderstoßen, ihr feines, dichtes Gewebe anlegen. Es ist fast wagrecht, durch 

einzelne Fäden an die angrenzenden Wände befestigt und läuft nach innen zu in eine walzen­
förmige Röhre aus, in welcher die Spinne regungslos sitzt, bis sich eine Fliege oder sonst ein

453. Hausspinne (etwas vergr.).



Insect im Netze fängt, welches sie sogleich holt, um es in ihrem Versteck ruhig verzehren zu können. 
Man verfolgt dieses unschuldige, vielen Menschen aber sehr verhasste Thier, weil es die Wohnungen 
durch sein Gewebe verunreinigt.

284. Die Kreuzspinne (Epeira Diadema) ist bedeutend größer als die 
Hausspinne und hat einen eiförmigen, sehr angeschwollenen Hinterleib von gelblich - 
oder aschgrauer Farbe, auf 
dessen Oberseite sich in einem jß 
dunklen Felde ein aus weißen F 
Flecken bestehendes, dreifaches t ~
Kreuz befindet. jß

Diese große Spinne ist F 
bei uns allgemein bekannt durch 
ihr ausgebreitetes radförmiges Ge­
webe, welches sie zwischen Baum­
zweigen, Holzpfählen, Mauern 
u. s. w. lothrecht und ganz frei schwebend errichtet. Zuerst zieht die Spinne gerade Fäden, welche, 
wie die Durchmesser eines Kreises, alle im Mittelpunkte zusammentreffen. Dann werden erst, ge-

, Webe-Spinnen. 211
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456. Augen und Mund­
theile der Kreuzspinne 

(stark vergr.).455. Kreuzspinne (nat. Gr.).

/
/

./

F/c

V// \

zf

jT

\\

457. Spinnennetz mit dem Männchen der Kreuzspinne (nat. Gr.).

wöhnlich in einer Spirallinie, kreisförmige Fäden gezogen, wodurch ein ziemlich weites Gitter oder 
Maschennetz entsteht. Die Kreuzspinne sitzt, sowie alle Radspinnen, m der Mitte des Gewebes und 
lauert da auf ihre Beute.

14*



Spin ne «totere.212

Die echte Tarantel (Lycosa Tarantula) ist auf der Oberseite aschgrau, an der Bauchseite 
lebhaft gelbroth und lebt an der südöstlichen Spitze von Italien, bei der alten Stadt Tarent, in

Erdlöchern, deren Eingang sie mit einer Art Deckel versieht 
und im innern zierlich verwebt. Diese Spinne wurde dadurch 

H, . gjs berühmt, dass man von ihr fabelte, ihr Biss erzeuge eine
I M M £ eigenthümliche Krankheit, welche nur durch übermäßiges Tanzen
1* Tx j) & ff M geheilt werden könne. Mehrere ähnliche Spinnen kommen

in verschiedenen Gegenden des südlichen und mittleren Europa 
vor, werden aber nirgends gefürchtet, um so weniger, als sie 
nur einsame, trockene, sandige Orte bewohnen, und sobald 
sich Jemand ihnen nähert, in ihre unterirdischen Gänge sich 
flüchten..

E MW

285. Die große Vogelßpinne (Mygale avi- 
cularia) ist einfarbig schwarzbraun und ganz mit 
langen, dichten Haaren bedeckt. Sie hat starke, ab- 

| wärts gekrümmte, hakenförmige Oberkiefer und nur 
' vier Spinnwarzen.

Sie lebt im tropischen Südamerika in Erdlöchern und 
hohlen Bäumen und macht sich daselbst eine spannenlange 
Röhre von weißem Gespinste, in welcher sie bei Tage fitst • 

und die sie erst abends verläßt, um verschiedene Jnsecten und bisweilen'auch kleine Vögel zu ti* 
fallen. Ihr Biß erregt selbst bei Menschen heftige Entzündungen und Fieber. n

458. Tarantel (nat. Gr.).

0
Alleechten Spinnen 

haben einen kleinen, mit dem 
Bruststück innig verwachsenen 
Kopf und einen weichen, un­
gegliederten, ovalen oder ku­
geligen Hinterleib, der mit 
dem Vorderleibe nur durch 

!H einen * dünnen Stiel zu- 
mmj/'J fammenhängt. Am Kopfe 
fWIJfr haben sie acht verschiedenartig 
ff gruppierte Augen und starke, 
«IM hohle, hakenförmige Kiefer- 

taster (Fresszangen), dMch 
«Br welche sie, nach Art der Gift- 

WSß*'' schlangen, beim Beißen einen 
giftigen Saft in die Wunde 
ihrer Beute fließen lassen. 
Auf der Unterseite des Hinter­

leibes befinden sich sechs, seltener vier kleine Hervorragungen (Spinnwarzen), durch 
deren zahlreiche, feine Mündungen ein zäher, klebriger Saft (Spinnsaft) in Form 
äußerst dünnen Fäden hervortritt. Mit Hilfe der Füße können die Spinnen die dünnen
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459. Vogelspinne (nett. Gr.).
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Fäden nach Bedarf in dickere vereinigen, sie an passenden Stellen befestigen und zu 
einem äußerst kunstreichen Gewebe vereinigen, welches theils als Wohnung, theils als 
Fangnetz für Jnsecten dient und von jeder Spinnenart nach einem anderen Plan an­
gelegt wird. Manche Spinnen können sogar lange, seine Fäden frei hervortreiben, 
welche von der Luft fortgetragen werden und sammt den Thieren in der Luft fort­
fliegen, bis sie an irgend einem Gegenstände hängen bleiben. Einige Spinnen leben 
in Erdlöchern, die sie mit einem sammtartigen Überzug auskleiden und mitunter sogar 
mit einer Art von Deckel verschließen (Minierspinnen); andere unter Wasser, zwischen 
Wasserpflanzen. Die Eier der Spinnen werden von einem Gewebe umgeben und 
gleichen einem Schmetterlingscocon. — Alle Spinnen leben einsiedlerisch und nähren 
sich als Raubthiere von Jnsecten, die sie.theils aus ihren Schlupfwinkeln plötzlich 
überfallen, theils in ihren Geweben fangen und durch ihren vergiftenden Biss betäuben 
oder tödten. Für Menschen und größere Thiere sind die meisten gänzlich ungefährlich, 
und nur einige große Spinnen der heißen Länder werden mit Recht ihres Bisses 
wegen gefürchtet.

Milben. 213

3. Ordnung. Afterspinnen (Opiliönida).
286. Der gemeine Weberknecht (Phalängium Opilio) hat das Aussehen 

er Spinne mit ungewöhnlich langen, dünnen Beinen. Der graubraune erbsengroße 
f* «iterseib ist mit dem Vorderleib durchaus 
verwachsen, an dessen vorderer Oberseite nur 
2 Augen sitzen. Die feingegliederten, dünnen 
Füße fallen bei jeder Berührung leicht ab, 
wobei sie noch lange eine zuckende Bewegung 
beibehalten. Der Spinnapparat fehlt und daher 
auch die Fähigkeit ein Gewebe zu bereiten.

Man sieht die Afterspinnen oder Weberknechte 
häufig mit lang ausgestreckten Beinen an Mauern,
Zäunen oder Baumstämmen, sowie auch im Grase 
sitzen. Gestört schreiten sie mit hocherhobenem Körper 
einher.Als nächtliche, übrigens ganz unschädliche Raub- 
thiere verhalten sie sich bei Tage ruhig und gehen erst 
des Nachts aus, um kleine Jnsecten zu sangen. j

460. Weberknecht (nat. Gr.).
Die Afterspinnen gleichen den echten Spinnen, haben aber keine Spinn­

warzen und keinen gestielten Hinterlieb.

4. Ordnung. Milben (Acarina).
287. Die gemeine Zecke oder der Hohbock (Ixodes Ricinus) ist im nüchternen 

Zustande klein, von elliptischer Form und nicht oicker als Kartenpapier. Kopf, Brust­
stück und Hinterleib sind unter einander verwachsen. Kaum ragt der mit Widerhaken
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versehene Säugrüssel und die vier kleinen Fußpaare etwas hervor. Vollgesogen hat 
das Thier die Größe einer Erbse, Bohne oder selbst einer kleinen Haselnuss und 

eine bläuliche Farbe.
Die Zecke lebt im Moos oder auf Pflanzen und Sträuchern und # 

hängt sich auf Menschen und Thiere, wenn sie in Wäldern und im Gebüsch 
-heimgehen oder sich daselbst niedersetzen. Mit dem Rüssel bohrt sie sich 
tief in die Haut ein, und saugt Blut. Sie kann mit Gewalt nicht heraus- 

461. Gemeine Zecke, gezogen werden, ohne daß der Kopf abreißt, in der Haut stecken bleibt und 
a. im nüchternen Zu- bösartige Geschwüre hervorruft. Man muß sie deshalb entweder Heraus­
stande, b. vollgesogen, schneiden oder mit Öl bestreichen, wodurch sie umkommt und von selbst 

herausfällt. In den heißen Ländern gibt es sehr gefährliche Arten von

r
£ -
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Zecken und andern Milben.
288. Die Käsemilbe (Acarus Siro) ist eine sehr kleines Thierchen, das man 

am Käse, in den Spalten und Vertiefungen der Rinde, mit Mühe als ein weißes 
glänzendes Pünktchen entdeckt. Durch das Vergrößerungsglas sieht man an dem 
gelblichweißen, eiförmigen Körper die borstenförmigen Haare, vier Fußpaare und 
einen Säugrüssel.
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463. Krätzmilbe (von unten, stark vergr.).
Diese Milbe, die oft in ungeheuerer Menge in altem Käse vorkommt, verwandelt diesen zu­

letzt in einen weißen Staub. Ähnliche Arten findet man auch häufig an alten Feigen, gedörrten 
Zwetschken, im Mehle und anderen eßbaren Gegenständen. Auch im Wasser, sowie ans verschiedenen 
Pflanzen und Thieren, ja selbst ans Menschen, bei Hautkrankheiten, kommen Milben vor. Zu letzte­
ren gehör: die Krätzmilbe (ZrZptes scabiei), welche feine Röhren oder Gänge in die Haut 
bohrt und einen ekelhaften Hautausschlag, die Krätze, erzeugt und verbreitet.

462. Käsemilbe lvon unten, stark vergr.).

Alle Milben haben im vollkommenen Zustande 4 Paar Füße und einen mit 
dem Kopfbruststück verwachsenen Hinterleib. Ihre Mundtheile sind saugend und manchen 
kommt eine Art Verwandlung zu.

*
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Übersicht der Sprnnenthiere 
Die Spinnenthiere sind weißblütige Gliederthicre mit verwachsenem Kopf­

bruststück, acht eigentlichen Beinen und zwei bis zwölf stets einfachen Augen. Sie 
athmen theils durch Lungensäcke, theils durch Luftröhren und haben keine Fühler, 
keine Flügel und keine Verwandlung.

ZuihnM gehören: die Scorpione, die Webespinnen,, die Ast er spinnen, 
und die Milben.

Zehnfüßer.

10. Classe. Krustenthiere oder Krebse.
(Crustäcea.J

1. Ordnung. Zehnfüßer (Decapoda).
a) Lan gs chwänzig e Krebse (Macrüra).

289. Der Flusskrebs (Astacus fluviätilis) ist von einer harten, im Leben 
schwarzgrünen Schate bedeckt, welche gesotten hellroth wird. Kopf und Bruststück sind 
verwachsen und von einem einzigen, gemeinschaftlichen 
Schalstück (Schild) umgeben. Der Kopf geht in einen 
dreieckigen Stirnstachel aus. Die beweglichen Augen sind 
groß, zusammengesetzt und gestielt. Die äußern, borsten­
förmigen Fühler sind einfach und sehr lang, die innern, 
in zwei dünne Fäden (Geißeln) auslaufenden hingegen 
kurz. Auf der Unterseite des Kopfbruststückes befinden 
sich 6 Kieferfußpaare und 5 eigentliche Fußpaare, deren 
vorderstes große Scheren trägt. Der Hinterleib oder 
Schwanztheil ist ausgestreckt, deutlich geringelt und trägt 
unten kurze Fußpaare, am Ende eine fächerförmig aus­
gebreitete Flosse.

Der Flußkrebs lebt in Flüssen, Bächen, Gräben und 
Teichen und hält sich bei Tage in Uferlöchern, unter Steinen 
oder zwischen Baumwurzeln verborgen. Erft des Nachts geht 
oder schwimmt er, rückwärts rudernd, frei umher, und sucht Fische,
Frösche, Schnecken, Würmer und andere kleine lebende oder 
todte Thiere. Im Juli und August bildet 
]tm unter der alten Schale eine neue; die 
frisch gehäuteten Krebse sind weich (Butter­
krebse). Der Magen liegt gleich hinter 
dem Munde, hat kalkige Querleisten und 
enthält vor der Häutung kleine, einer 
halben Erbse gleichende Kalkmassen, die 
sogenannten Krebssteine oder Krebsaugen, 
welche bei der Häutung, die auch auf 1 
den Magen und Darmcanal sich erstreckt, -■ 
aufgebraucht werden. Außer der Haut er­
setzen sich auch verloren gegangene'Fühler
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464. Flußkrebs von der Unterseite 
('/, d. nat. Gr.).
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465. Hummer (% d. nat. Gr.).



und Scheren sehr bald. Man fängt die Krebse theils mit der Hand, theils in Netzen, in welche 
man eine Lockspeise, z. B. todte Fische, gibt. Sie sind in den Monaten, die kein R haben, vom Mai 
bis August, am schmackhaftesten. Die größten Krebse findet man bei uns in der Traun und bei 
Laibach. Man taun Krebse in Kellern zwischen frischen, grünen Brennesseln sehr lange lebend erhalten.

290. Der Hummer (ital. Astiza, lat. Hömarus vulgaris) ist dem Flusskrebse 
ähnlich, aber armdick und oft 5—6 Kilogr. schwer. Seine Schale ist dunkelbraun 
marmoriert.

K x e b s e.216

'Er findet sich an allen europäischen Kiisten, am häufigsten aber in der Nordsee, wo er in 
großer Menge gefangen und als ein geschätzter Handelsartikel in ganzen Schiffsladungen in die 
Seestädte geführt wird. — Im adriatischen Meere ist ein ähnlicher, aber kleinerer, Seekrebs mit 
scheren,£(8 c a m p o, Nephrops norvegicus) viel häufiger, als der Hummer. Ebenso groß, als letzterer 
ist die Languste, auch Heuschreckenkrebs genannt (itctL rangosta obex: Grillo di mar, tat. Pali- 
ntirus vnlgiiris), t>ei^ größte und schmackhafteste, aber scherenlose Krebs des mittelländischen Meeres.

F

466. Languste (V8 d. nat. Gr.).

b) Halbschwänzer (Anomtira).

291. Der gemeine Einsiedlerkrebs oder Sernhardskrebs (Pagums Bem- 
närdus) hat einen weichen, verkümmerten Hinterleib, weßhalb er sich in leere Schnecke:: 
schalen verkriecht. Das vorderste Fußpaar trägt Scheren; die rechte ist stets größer 
als die linke; das 4. und 5. Fusspaar ist verkürzt.

Die Einsiedlerkrebse stecken in verlassenen Schnecken- und Muschelschalen, die sie nach 
Bedürfnis des Wachsthums wechseln, sonst aber immer mit sich Herunischleppen. Sie sind dabei so 
tief in denselben verborgen, daß nur die Fühler und die vorderen Fußpaare hervorragen, sie können 
mit Gewalt nicht hervorgezogen werden, da sie sich mit ihren Schwanzanhängseln fest an die Schale 
klammern.
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467. Einsiedlerkrebs (nat. Gr.). Oben das Thier hervorgezogen, unten links das Thier ganz in der 
Schneckenschale zurückgezogen, rechts mit der Schale kriechend.

M
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c) KurzschW'Anzige Krebse, Krabben (Brachyüra).

292. Die gemeine Krabbe (italienisch granzo, eigentlich granchio, lateinisch 
Cärcinus Maenas) ist eben so lang, als breit. Die eiförmige Schale des Kopfbrust­
stückes ist flach, feingekörnt und 
von grünlichgrauer Farbe. Der 
kurze Hinterleib ist nach abwärts 
umgeschlagen.. Die Fühler sind kurz 
und von den fünf Fußpaaren ist 
das letzte mit einem platten, ge- 1 
wimperten Endglied versehen.

Diese Krabbe schwimmt vortreff­
lich und lebt in ungeheuerer Menge an I 
den europäischen Küsten, besonders aber 
im adriatischen Meere. Sie ist nament­
lich für Venedig ein wichtiger Handels­
artikel und wird theils verspeist, theils 
als Köder beim Sardellenfange ver­
wendet. — Eine ähnliche, aber bisweilen fußbreite Krabbe ist der gemeine Taschen krebs der 
Nordsee (Cancer pagurus).

293. Die gemein? Meerspinue (italienisch granzon, eigentlich granchione, 
lateinisch Maja squinädo) ist auf dem Rücken mit Stacheln und Höckern bedeckt. Der 
übrige Körper, sowie die langen Beine sind zottig behaart. Der kurze Hinterleib ist 
nach abwärts umgeschlagen.
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468. Gemeiner Taschenkrebs (nat. Gr.).



Häufig im mittelländischen. Meere und trotz des abschreckenden Äußern als Speise beliebt. Es 
gibt noch zahlreiche andere Arten von Krabben. Einige leben in Flüssen und Seen, wie die im

südlichen Europa einheimische Fluss­
krabbe (Thelephusa fiuviätilis), 
andere halten sich auf dem Lande in 
feuchten Wäldern auf und wandern 
jährlich scharenweise in gerader Rich­
tung dem Meere zu, um hier die 
Eier abzulegen, wie die berühmte 

. Landkrabbe der Antillen oder der 
Turluru (Gecärcinus curicola). 
Fast alle Krabben sind genießbar.
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Die Zehnfüßer sind 
die vollkommensten Krebsthiere. 
Kopf und Brust sind von einem 
gemeinschaftlichen Rückenpanzer 
bedeckt. Ihre großen zusammen­
gesetzten Augen stehen auf einem

469. Gemeine Meerspinne (J/;1 d. nat.^Gr.).

beweglichen Stiel. Die Zehnfüßer haben 10 stark entwickelte eigentliche Beine, deren 
vorderste gewöhnlich in Scherep^ndigen. Der Leib der Krebse geht in den Schwanz 
(postaMomen) aus, nach dessen ZHe-schiedenheit man die Krebse in langschwänzige, 
halbschwänzige und kurzschchänzige eintheilt.

Anhang. Verschiedene merkwürdige Krustenthiere.

294. Die gemeine Mliner-AM (Omscus; murärius) ist länglich oval, 
schwärzlichgrau, mit zwei Reihen hellerer Punkte. Der Körper ist oben gewölbt, unten 

flach und trägt 2 Fühler und vierzehn kurze^ gleichgebildete Füße.
Ein nächtlickes Thierchen, welches sich von Pflanzenstoffen nährt und 

an feuchten Orten unter Steinen, Holzstücken, in Gärten unter Blumentöpfen 
u. dgl sich aufhält und ganz harmlos ist. — Manche Asseln können sich zu­
sammenrollen. Im Wasser und selbst im Meere leben zahlreiche Arten von 
Wasserasseln. Manche Asseln und sonstige Krustenthiere schmarotzen auf Fischen I 
und Fischsängethieren. Sie sind unter dem Kamen Fischläuse bekannt.

295. Der jßlnttfllöhrrbs (Apus cancriförmis) ist mit einem 
flachen, häutigen Rückenschilde bedeckt. Der Hinterleib geht in 
2 Borsten aus und die zahlreichen Fußpaare endigen in platte, 
gewimperte Glieder zum Schwimmen.

Ein harmloses Thier, das durch das massenhaftes Auftreten in manchen Jahren sehr merk­
würdig ist. Die Eier können jahrelang in getrocknetem Schlamme ruhen, bis sie sich unter günstigen 
Umständen entwickeln. — Es gibt auch außerordentlich tleine Krebsthiere in unseren Gewässern, die

*
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470. Mauerassel 
(2fach vergr.).



durch ihren sonderbaren Bau, ihre Lebensweise und das massenhafte Vorkommen merkwürdig sind, 
wie z. B. das Ein au ge (Cyclops serrulatus), der Wasserst oh (Daphnia pulex), die zierlichen 
Muschelkrebschen (Cypris orn&ta) u. dgl. mehr.

Krustenthiere. 219
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473. Wasserfloh (vergrößert).

«
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472. Ein au ge
471. Blattfußkrebs (nat. Gr.).. (vergrößert).

296. Der Molulrlmikrebs oder Pfeilschwanz (Limulus Polyphemus) wird oben 
von einem gewölbten aus 2 Theilen bestehenden Schilde weit überragt. Der halbmond­
förmige Vordertheil des Schildes enthält 3 Längskanten; in jeder Seitenkante liegt ein 
großes zusammengesetztes Auge; vorn über den Mittelkanten sitzen 2 Punktaugen. Der 
Hintere Theil des Schildes geht in einen langen, dolchförmigen, 
beweglichen Stachel aus. Der eigentliche Leib ist auffallend 
klein und trügt vorn 6 Paar scherenförmige Gliedmaßen, hinten 
5 Paar blattartige Kiemenfüße.

Die Molukkenkrebse sind langsame, im Schlamm herumkriechende 
Thiere der tropischen * Meere, besonders des indischen Oceans. Ihre 
Schwanzstacheln dienen als Pfeile; auch werden die Thiere und ihre 
Eier hie und da verspeist.

297. Die gemeine Cntenmnschel (Lepas anatifera) 
ist wie eine echte Muschel von kalkartigen Schalen umgeben.
Doch besteht das Gehäuse nicht wie bei den Muscheln aus 
zwei, sondern ans fünf ungleichen Schalstücken und es ist 
mit einem fleischigen Stiel an der Unterseite fest gewachsen.
Von dem köpf- und angenlosen Thiere ragen aus einer Spalte 
des^Gehäuses sechs Fußpaare, welche am Ende in hornartige, 
gegliederte und mit Borsten besetzte Ranken ausgehen, hervor.

474. Muschelkrebschen „ 
(4fach vergrößert).

|
■ 1

475. MÄnkkenkrebs 
(V* d. nat. Gr.).
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Man trifft diese eigenthümlichen Thiere büschelweise an Felsen, Pfählen und Schiffen hän­
gend in allen Meeren. Sie sind jedoch nicht stets fest angeheftet. In ihrer ersten Jugend schwimmen 
sie frei herum und gleichen kleinen Krebsen. Erst 
später befestigen sie sich an irgend einen Gegen­
stand und verwandeln sich in muschelartige Thiere.
Ihnen ähnlich sind die sogenannten Meertulpen 
oder Seepocken (BaUnidae), deren kegelförmiges 
Gehäuse ungestielt an den verschiedensten vom Meer­
wasser umspülten Gegenständen und selbst häufig 
auf lebenden Walfischen festsitzt.
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Uebersicht -er Grustenthrere.

Die Krustenthiere oder Krebse 
sind weißblütige, flügellose Gliederthiere mit 
kalkiger, hornarliger, seltener häutiger Kör­
perbedeckung, mit zwei bis vier Fühlern und 
zehn oder mehreren Füßen. Sie athmen 
durch Kiemen und haben an allen Körper­
ringen, selbst an denen des Hinterleibes 
und Schwanzes, Gliedmaßen. Die Krusten­
thiere sind älrßerordentlich mannigfach; die bekanntesten und vollkommensten Thiere 
dieser Classe sind die Zehnfüßer.

1
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476. Entenmuschel (}/.2 d. nat. Gr.).

11. Classe. Würmer.
(Vermes.)

1. Ordnung, Ringelwiirmer. (Annuläta).
298. Der Regenwurm (Lümbricus agricola) hat einen walzenförmigen, 

federkieldicken, vorn zugespitzten, röthlichen Körper, der aus einer großen Anzahl 
(80—120) gleichartiger Ringe zusammengesetzt ist. Unter dem ersten, rüsselförmigen

d
477. Regenwurm, a. Der Regenwurm in natürlicher Größe, b. der Kopf von vorn, c. der Kopf 
von der Seite, d. einige Ringe mit den 4 Borstenpaaren, e. eine einzelne Borste, b. c. d.'ver­

größert, e. sehr stark vergrößert.

-
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Körpergliede (Kopf) befindet sich der Mund; die Augen fehlen, doch ist er für das 
Licht empfindlich. An jedem Ringe sieht man mit dem Vergrößerungsglase acht kurze 
Borsten (Füße). Im vordern Drittheil des Körpers sind einige Ringe dicker und 
breiter und bilden den sogenannten Sattel oder Gürtel.

Dieser allgemein bekannte Wurm lebt in feuchter Erde und kommt des Nachts oder nach 
einem warmen Regen auf die Oberfläche. Seine Nahrung besteht merkwürdigerweise in Erde, welcher 
verweste Pflanzen- und Thierstoffe beigemengt sind; oft zieht er Strohhalme, Papierstreifen, Blätter, 
Federn u. dgl. in seine Löcher, damit sie hier vermodern und ihm sodann zur Nahrung dienen. Zu 
seinen zahlreichen natürlichen Feinden gehören: Maulwurf, Igel und Spitzmaus, Raub-, Sumpf- 
und Schwimmvögel, Kröten, Salamander, Fische, Laufkäfer und Tausendfüßer. Auch von Menschen 
wird er oft unnöthigerweise verfolgt. Im Winter graben sich die Regenwürmer einen Meter tief in 
die Erde ein.

299. Der rnedmnische Blutegel (Sanguisuga medicinälis) hat einen flach­
runden, vorn verschmälerten, nach rückwärts breiteren, deutlich geringelten Körper 

* . ohne Borstenfüße, an dessen beiden Enden napfförmige Gruben liegen. In der Mitte 
der vordern, kieiweren Grube befindet sich der dreieckige Saugmund mit festen, fein 
gezähnten Kiefern. Die am hintern Körperende liegende Grube dient als Haftscheibe. 
Der Rücken ist olivengrün mit sechs rostrothen, schwarz punktierten, bindenähnlichen 
Längsstreifen; der flache, grünlichgelbe Bauch ist schwarz gefleckt.

Er lebt in stehenden, seltener in langsam fließenden Gewässern von dem Blute der Fische, 
Frösche und anderer größerer Thiere, an welche er sich festsaugt. Bei uns ist er selten, weil man 
ihm wegen seiner starken Verwendung in der Heilkunde zum Blntentziehen zu sehr nachgestellt hat. 
Häufiger wird .noch hier eine Abart gefunden und angewendet, der ähnliche, gleich brauchbare
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478. Medicinischer Blutegel, a. Das ganze 
Thier (nett. Gr.), b. Kopf von oben mit 
den Augen, c. Kopf von unten mit den flei­
schigen Lippen, d. Schlund durchschnitten mit 

den 3 bezahnten Kiefern (b—d vergr.).

479. Röhrenwurm. a. Das Thier hervorgezogen 
(nat. Gr.), b. Ende der Kiemenfäden von vorn, 
e. von der Seite vergrößext, d. Röhrenbündel, aus 

deren einer das Thier hervorragt, verkleinert.



c Si
480. Spulwurm, a. Der Wurm in halber Größe, b. Kopf, c. Schwänzende, b. und 6. vergL'.

Einer der häufigsten Eingeweidewürmer, welcher sich in den dünnen Gedärmen beim Menschen, 
wie auch bei Hausthieren aufhält, in der Regel aber keine üblen Zufälle veranlasst und auch leicht 
vertrieben-werden kann. Eine ähnliche, aber sehr kleine Art von Spulwurm ist der Kinderwurm 
oder die Kindermade (Oxyuris vermicularis); er findet sich oft in sehr großer Menge bei 
Kindern und erregt ein unangenehmes Jucken und andere Leiden, verschwindet aber gewöhnlich
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482. Trichine. A. Ein Fleischfaserbündel mit Trichinen 
erfüllt (schwach vergr.). B. Eine eingerollte Trichine 
aus der Fleischfaser (stark vergr.). C. Eine Darmtrichine 

(sehr stark vergr.).

481. Kinderwurm, 
tu Männchen, b. Weibchen, c. Kopf, 

stark vergrößert.
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ungarische Blutegel (Sangmsuga officinälis), welcher sich durch den schwärzlich grünen Rücken 
und den ungefleckten Bauch unterscheidet. Man Pflegt beide Arten in eigenen Egelteichen Aufzuziehen. 
Sie vermehren sich durch Eier, welche in einer schwammartigen Hülle, wie in einem Cocon, 
eingeschlossen sind.

300. Der runzelige Uöljmuunvm ober die Wurmröhre (Serpula contor- 
tuplicäta) steckt in einer walzenförmigen, mannigfach gebogenen, quergestreiften, run­
zeligen Kkilkröhre. Der Wurm besitzt am vordem Leibesende einen zierlichen Kranz 
von gekämmten, purpurrothen Kiemenfäden und einen trichterförmigen Stiel, womit 
er beim zurückziehen in die Röhre dieselbe verschließt.

Häufig in allen europäischen Meeren, an Steinen, Muscheln und andern Gegenständen fest­
gewachsen.

Die Ringelwärmer haben meist rothes kaltes Blut, - ritten deutlich aus 
Ringen zusammengesetzten Körper und theils Borstenfüße, theilsV^anpnäpfe zur 
Fortbewegung. . ...

2. Ordnung. Eingeweidewürmer (Helmmthes oder Entözoa).
301. Der Spulwurm (Ascaris lumbrocöides) ist federkieldick, walzenförmig, 

nach beiden Enden gleichmäßig dünn zulaufend und bald lichter, bald dunkler roth. 
Er besitzt keine Borstenfüße.
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wieder von selbst. — Andere walzenförmige, oder fadenförmige Eingeweidewürmer leben nicht bloß 
in den Gedärmen, sondern auch in anderen Theilen des Körpers, bei Menschen und Thieren und 

-erzeugen oft die gefährlichsten Zustände. So kommt in den heißen Ländern der berüchtigte Medina- 
Fadenwurm (FilAria medinensis), einer Darmseite ähnlich, unter der Haut der Menschen, besonders 
an Armen und Beinen vor und hat, wenn er nicht langsam hervorgezogen und behutsam auf ein 
Stäbchen» gerollt wird, nicht selten den Tod zur Folge. In neuerer Zeit ist wiederholt im mensch­
lichen Körper ent winzig kleiner Fad enwurm, die Trichine (Trichma spiralis), beobachtet 
worden. Sie hält sich anfangs frei beweglich im Darmcanal auf; ihre Jungen durchbohren aber in 
unglaublich großer Menge die Gedärme, dringen in fleischige Theile des Körpers, rollen sich daselbst 
spiralig ein, umgeben sich mit einer Art kreidiger Kapsel und verharren in diesem Zustand unver­
ändert, wobei sie aber durch ihre Masse oft gefährliche Krankheiten erzeugen, ja selbst den Tod- 
herbeiführen. Die Trichine gelangt durch den Genuss von trichinenhaltigem Schweinefleische, 
insbesondere von rohen, ungekochten Schinken, Würsten u. dgl.^ in den Körper der Menschen, da 
der Wuvm sich ursprünglich im Fleische der Schweine aufhält.

302. Der langglik-rige Bandwurm ober Kettenwurm (Taenia Sölium) 
erreicht bisweilen die erstaunliche Länge von 6 Meter. Er führt seinen Namen von 
dem flachen, gegliederten Körper, welcher einem schmalen, nur 4 bis 6 mm. breiten 
Bande oder einer Kette gleicht Die einzelnen Glieder sind zweimal so lang, als 
breit. Gegen das Kopfende werden sie aber kürzer und schmäler und gehen zuletzt 
in einen ungegliederten Hals über, auf welchem der kleine, rundliche, mit vier Saug- 
näpfen und einem doppelten Hakenkranze versehene Kopf sitzt. Der Wurm hat eine 
weißliche Farbe.
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483. Langgliedriger Bandwurm, a. AusgewacWnes Thier, von dessen verschiedenartigen Gliedern 
immer nur einige wenige abgebildet sind, b. Kopf mit dem doppelten Hakenkranz und den Sang- 
näpfen, c. Finne mit Joent ausgestülpten Kopf, d. einige Muskelfasern mit 2 Finnen mit eingestülptem

Kopf (b—d vergrößert.). -

Der Bandwurm hält sich in den dünnen Gedärmen der Menschen auf und erzeugt bisweilen 
gar keine Beschwerden, öfters aber auch die schmerzlichsten Zufälle. Durch geeignete ärztliche Mittel



lässt er sich jedoch, gleich anderen Eingeweidewürmern, vertreiben, wobei es jedoch nothwendig ist, 
dass der Kopf abgeht, weil -sonst die. einzelnen Glieder sich wieder aus dem Kopfe heraus ersetzen 
und vermehren. — Der langgliedrige Bandwurm lebt in seinen ersten Zuständen als ein sogenannter 
Blasenwurm im Specke und Fleische der Sckweine; er ist hier unter dem Namen Finne 
(Cysticercus cellulosae) bekannt und hat das Aussehen einer schrotkorngrvßen, schwärzlichen Wasser­
blase, an welcher bereits der Kopf des späteren Bandwurmes bemerkbar ist. Durch den Genuss von 
rohem Schinken und Speck finniger Schweine gelangt dieser Blasenwurm in die Gedärme des 
Menschen, wo er sich zum Bandwurm ausbildet. — In Russland, Polen und in der Schweiz kommt 
statt des langgliedrigen Bandwurmes viel häufiger der breite Bandwurm (Bothriocephalus 
latus) bei Menschen vor. Er hat keine Saugnäpfe am Kopf und seine Glieder sind sehr kurz und 
breit. Man vermuthet, dass 'er durch den Genuss von Flusswüsser und von Fischen mit Einge­
weidewürmern in den Körper der Menschen gelange.

Im Gehirn der Schafe findet sich häufig ein Blasenwurm, die Quese (Coenürus cerebr&lis), 
der bei diesen Thieren die sogenannte Drehkrankheit erzeugt. In dem Körper der Hunde wird er zu 
einer eigenen Art von Bandwurm. Überhaupt verändern die Eingeweidewürmer bei dem Aufenthalte 
in verschiedenen Thieren ihre Körperform fast bis zur Unkenntlichkeit.

Stachelhäuter.224 -

Die Eingeweide- oder Bin neu Würm er leben wenigstens zeitweilig 
in dem Körper anderer Thiere, in die sie durch die Nahrung oder durch Anheften 
und Einbohren von außen gelangen. Es gibt keinen Körpertheil, die Knochen ausge­
nommen, in welchen sie nicht eindringen könnten. Im inenschlichen Körper hat man 
allein bereits 32 Arten beobachtet. Am häufigsten findet man sie in Wasservögeln, 
Fischen und Hunden. Die Gestalt und Größe der Eingeweidewürmer ist höchst man- * 
nigfach. Fadenförmige, bandförmige, blasenförmige und plattgedrückte Formen sind die 
gewöhnlichsten. Die Gliederung des Körpers ist oft sehr undeutlich s die Blutfarbe 
weiß. Viele Binnenwürmer machen die nierkwürdigsten Verwandlungen durch und 
wandern oft aus einem Thierkörper in den andern, ohne dabei zugrunde zu gehen.

Übersicht der Würmer.
Die Würm-er haben, gewöhnlich einen langgestreckten, walzenförmigen oder 

einen plattgedrückten wcichhäutigen Körper mit mehr oder minder deutlichen Körper­
ringeln; die Füße fehlen entweder gänzlich, oder sie bestehen nur aus kurzen, unge­
gliederten Faden. Manche bewegen sich mittelst Saugnäpfen. Sie leben theils im 
Wasser, int Schlamm oder in feuchter Erde, theils in verschiedenen Theilen anderer 
Thiere. Hierher gehören vorzüglich die Ringel w ü r m e r und Eingeweide- 
w iirnte r.

12. Classe. Stachelhäuter.
(Echiuodermata.)

1. Ordnung. Seeigel (Echinoidea).
303. Der eßbare Seeigel (italienisch Ricciö di mar, lateinisch Echinus 

esculentus) wird ungefähr faustgroß und hat das Aussehen einer stacheligen, an einer



Seite plattgedrückten, bläulichen Kugel. In der Mitte der platten Unterseite liegt die 
weite Mundöffnung, in welcher sich in Form eines pyramidenförmigen Kalkgerüstes 
ein sehr entwickelter Kanapparat mit 5 Zähnen (die sogenannte Laterne des Aristo­
teles) befindet. Dem Munde gegenüber liegt am Scheitel, von fünf kleinen Löchern 
umgeben, die Afteröffnung. Eine aus regelmäßigen Täfelchen znsainnMgcsetzte, starre, 
unbewegliche Kalkschale umgibt den ganzen Körper, und ist von fünf paarigen Reihen 
feiner Löcher durchbohrt, durch welche ausdehnbare Röhrchen (Saugfüßchen) hervor­
gestreckt werden können. Neben diesen Löchern kommt eine gleiche Anzahl etwa 2 5 
cm. langer beweglicher Stacheln an kleinen Höckern der Schale in regelmäßigen 
Streifen vertheilt vor.

Seesterne. 225
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484. Seeigel (Seitenansicht, nat. Gr.).
(Die Stacheln sind von der einen Hälfte entfernt).

485. Seeigel (nat. Gr.).
(Von unten mit Stacheln und Saugsüßchen 

bedeckt; in der Mitte die MiMdöffnnng.)

Dieser Seeigel kommt mit mehreren ähnlichen Arten fast in allen Meeren um Euröpa vor. 
Mit Hilfe der zahlreichen Füßchen und der beweglichen Stacheln kriecht er langsam am Meeres­
grunde herum. Im Frühjahr wird. das Thier seiner rötlichen Eierstöcke wegen verspeist. Aus den 
Eiern kommen zunächst Larven hervor, die erst später allmählich die Ge/talt des Seeigels annehmen. 
Man hat berechnet, daß der Seeigel in 20 Reihen vertheilt 440 Täfelchen, 2385 Höcker und eben 
so viele Stacheln, 2400 Löcher (Poren) und 1200 Füßchen besitzt.

2. Ordnung. Seesterne (Asteroidea).
304. Der rötljlirijc Seestern (Asterias rubens) hat -einen flachen, in fünf 

Strahlen sternförmig ausgebreiteten Körper. Die Oberseite s-Rückenseite) ist gleich­
mäßig mit abgestutzten warzenförmigen Erhöhungen bedeckt. Dev Rand ist mit Dop­
pelreihen beweglicher Stacheln eingefaßt. An der Unterseite (Bauchseite) liegt in der 
Mitte der Mund, von dem aus tiefe Furchen in die lanzettförmigen Strahlen aus­
gehen. In diesen Furchen stehen 2 Reihen beweglicher, ausstreckbarcr Füßchen ohne 
Saugscheibe. Die Farbe des lebenden Thieres ist röthlich.

Pokorny, Zoologie IG. Aufl. 15



Mit dem ähnlichen, orangegelben See st er ne (Asterias aurantiaca) in den Meeren um 
Europa häufig. Die Thiere bewegen sich trotz ihrer scheinbaren Steifheit und Unbeholfenheit durch
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von oben, b. von unten (% d. nat. Gr.).486. Röthlicher Seestern.

Krümmungen der Strahlen ziemlich leicht zwischen den Steinen des Meeresbodens, da die Kalk­
täfelchen ihrer Schale untereinander beweglich sind. Man hat die Zahl der Kalktäfelchen eines See­

sterns auf 11.000 Stück berechnet. — !Es 
gibt aber auch Seesterne, welche sehr beweg­
liche und auch vielfach in Äste und Ästchen 

getheilte Arme haben, wie die Haarsterne, 
das Medusenhaupt u. s. w. '

Die verwandten Seewalzen sind 
wurmförmige an den Seitenleisten den Strah­
lentypus zeigende Thiere, die überall in den 
Meeren vorkommend, im indischen Ocean in 

großen Mengen gesammelt werden und getrocknet als Trepang ein beliebtes Nahrungsmittel liefern.

a.

3

487. Seewalze.

Übersicht -er Stachelhäuter.

Die Stachelhäuter haben in ihrer Haut zahlreiche Kalktäfelchen, die oft 
zu einer mehr oder minder starren, unbeweglichen Schale verwachsen. Sie besitzen 
vorstreckbare, röhrchenförmige Saugfüßchen (ambuläcra), welche wie die übrigen Or­
gane regelmäßig um den Mittelpunkt be£ Körpers vertheilt sind. Sie machen in der 
Jugend eine Verwandlung durch und leben ausschließlich im Meere. Nach der äußern 
Körperform unterscheidet man Seeigel und Seesterne.
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13. Classe. Schlauchthiere.
(Coolenteräta.)

1. Ordnung. Nuallen (Medüsae).
305. Die gewöhnliche Ghrengnallt (Anrelia aurita) hat einen schleimartigen 

Körper von der Form einer gewölbten Scheibe oder eines Pilzhutes. An der Unter­
seite desselben befindet sich in der 
Mitte die Mundöffnung, welche 
von vier langen Fangarmen um­
geben ist, während der Rand zahl­
reiche, herabhängende, aber nur 
kurze Fäden trägt. Das Thier 
ist röthlich, durchsichtig, voll 
weißer Punkte, mit violett durch­
schimmerndem Innern.

Diese Qualle ist in dm Meeren 
um Europa, besonders in der Nord- 
und Ostsee, häufig. Sie ist nicht allein 
durch die sonderbare Bildung ihres 
Körpers, sondern auch durch eine 
äußerst merkwürdige Verwandlung sehr beaäüenswert.

Zahlreiche ähnliche Arten von Scheibenquallen, wie z. B. die leuchtende Seequalle (PelÄ- 
gianoctiluca) und dieblaue Meerlunge oder Cuvier's Wurzelt, nalle (Ehizostöma Cuvi6ri 
bedecken oft meilenweite Strecken des Meeres und gewähren den Seefahrern das herrlichste Schau­
spiel. indem sie bei Tage in den prächtigsten Farben prangen, zur Nachtzeit aber einen hellen Licht­
glanz verbreiten. Einige Quallen besitzen die Eigenschaft, bei Beriihrung, wie Brenneffeln, an der

Quallen.
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488. Ohrenqualle ('/2 d. nat. Gr.).
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links Wurzelqualle (verkleinert), rechts Seeqnalle, schwimmend (nat. Gr.).489.
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Haut Entzündungen zu erregen, in hohem Grade. Sie erscheinen übrigens nur periodisch an der 
Oberfläche des Meeres, gewöhnlich in den Sommermonaten und verschwinden oft plötzlich. Leider 
lassen sich diese ebenso merkwürdigen als zierlichen Meeresgeschöpfe kaum aufbewahren, da ihr weicher, 
aus glashellem Schleim bestehender Körper an der Luft in kürzester Zeit zerfließt und selbst in Wein­
geist sich bis zur Unkenntlichkeit verändert. Eine 10 Kilogramm schwere Wurzelqualle wiegt einge­
trocknet kaum ein paar Dekagramm.

Schlauchthiere.228

Die Quallen oder Medusen sind schleim- (oder gallert-) artige Thiere 
ohne feste Kalkkörper in der Haut oder im innern. Sie sind scheiben-, blasen-, oder 
bandförmig und machen sehr mannigfaltige Verwandlungen durch.

2. Ordnung. Polypen (Polypi).
a) Süßwasserp olypen (Hydrae).

306. Der graue Ärmpolyp (Hydra grisea) hat einen weichen schlauch­
artigen, walzenförmigen Körper mit einer Mundösfnung. Um diese stehen in einem

Kreise 4—10 lange mit Nessel­
organen reichlich besetzte Fang­
arme, mit welchen der Polyp 
kleine Wasserthiere ergreift, tobtet 
und dem Munde zuführt. Der 
Polyp selbst mißt, wenn er voll­
kommen ausgestreckt ist, 8 bis 
24 mm.; die Arme sind etwas 
länger, und können nach Will­
kür ausgestreckt oder eingezogen 
werden.

m
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Der Armpolyp lebt in stehenden 
Gewässern, gewöhnlich an Wasserpflan­
zen, namentlich sogenannten Wasser­
linsen, angeheftet und mit ausgespann­

ten Fangarmen auf seine Beute lauernd. Er vermehrt sich theils durch Eier, theils durch senliche 
Knospen, die sich allmählich zu einem neuen Thier entwickeln und zuletzt lostrennen. Die Lebens­
fähigkeit der Armpolypen ist so groß, daß man sie in beliebig viele Stücke zerschneiden kann, ohne daß 
sie dabei zugrunde gehen; im Gegentheile bildet sich aus jedem Stück wieder ein vollkommenes 
Thier. Die Hydren sind sehr gefräßig und verzehren kleine Jnsectenlarven, Krustenthiere und Larven, 
die sie mit ihren Nesselorganen todten und sodann verschlingen.

"X.
490. Grauer Armpolyp.

(Links in natürlicher Größe, rechts schwach vergrößert.)

b) Meerespolypen (Korallenthiere oder Blumenthiere, Anthözoa).
* Nackte, fleischige Polypen.

308, Die bvoune StklMeiNlMt (Actinia mesembrianthemum) hat einen 
weichen, walzenförmigen Leib, um dessen Mund mehrere Reihen einfacher, hohler ein­
ziehbarer Fangarme herumstehen. Das Thier heftet sich mit seiner untern scheiben­



förmigen Fläche an Felsen oder andere Gegenstände an und kann sich nach Willkür 
zusaniinenzichen oder ausstrecken. Ausgestreckt ist es oben 7 — 10 cm. breit und 
gleicht einer geöffneten Blume mit zahlreichen Blumenblättern.

Polypen. 229
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491. Seeanemonen (J/2 d. nat. Gr ), a dickhörnige Seerose (Teälia crassicörnis); b Witwe (SagAr- 
tia vidüata); c eine zusammengezogene dickhörnige Seerase; d schmarotzende Sagartia (Sagdrtia 
parasitica) auf einer Mießmuschel; 6 rosenrothe Sagartia (S. rösea); f Seenelke (Actinöloba di- 

Anthus); g grüne Seerose (Anthea cereus); h Seeanemone (Actfnia effoeta).

Die Seeanemonen leben in allen Meeren und können langsam fortkriechen und sich beliebig 
wo anheften. Sie nähren sich von kleinen Seethieren, prangen oft mit den herrlichsten Farben und 
zeichnen sich durch große Lebenszähigkeit aus. Manche Arten haben Nesselorgane, wie gewisse Quallen 
und die Armpolypen.

** Polypen mit einem innern Kerngerüst (Rin den kor allen).

308. Die rothe «Icefeöer (Pennätula rubra) hat einen federspnlförmigen, 
dicken einfachen Stamm, an dessen oberer Hälfte fiederförmige Aeste sich ansetzen. In 
den Höhlungen der Rinde dieser Aeste stecken zahlreiche kleine Polypen mit je 8 
Fangarmen.

Die Seefeder ist nicht feflgewachsen, sondern steckt lose mit ihrem untern Ende im lockern
Meeresgrunde.

309. Der gemeint pilMrrn oder die MMlirnIte (Füngia agariciformis) 
sondert in ihrem Innern einen kreisrunden harten Korallcnstock ab, der oben aus 
strahlförmig angeordneten gezähneltcn Blättchen besteht, nntcrscits aber eine rauhe 
Oberfläche hat. Das Thier hat zerstreute Fangarme und zieht sich, wenn cs berührt 
wird, zwischen die Blätter des Korallcnstockes zurück.



230 Schlauchthiere.

Die Pilzkorallen erreichen mitunter einen Durchmesser von 30 cm. und darüber; sie sind
die größten Korallenthiere 
und leben einzeln frei am 
Meeresgrunde. Ihr harter, 
aus einer weißen Kalk- 

h masse bestender Stock hat
I eine auffallende Ähnlich-
| feit mit der Unterseite des

Hutes mancher Blätter­
pilze (Agaricus-teen), Z. 
B. des Champignons.
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310. Die rothe 
Edel Koralle (Coräl-
lium rubrum) bildet 
ästige Stämme, die in­
wendig steinhart, hoch­
roth, außen aber von 
einer weißlichen, flei­
schigen Rinde überzo­
gen sind. Letztere ist 
mit einer Menge hohler 
Wärzchen besetzt, in 
welchen die Thiere, 
kleine Polypen, ihren
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492. Seefeder, a der ganze Stock ( % d, 493. Gemeiner Pilzstern (nat. Gr.). _
nat. Gr.), b ein Theil mit Thieren, a v. oben, b v. der Seite, c v. unten. Sitz haben. Das Thier
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494. Edel-Koralle.
a der ganze Stock (verkl.), b ein Theil mit Thieren (c gefurchte Axe, d fleischige Rinde vergr.).
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ist milchweiß, hat acht blattförmige, fein gezähnelte Fangarme, und sieht entfaltet wie 
ein weißes Blümchen aus. Durch seine Thätigkeit wird nicht bloß die fleischige, äußere 
Rinde, welche trocken leicht abgerieben werden kann, sondern auch die steinharte Masse 
im innern des Stockes abgesetzt.

Die Edel-Koralle findet sich im Mittelmeere namentlich in der Nähe von Sicilien und Afrika 
an vielen Orten, auch an der dalmatinischen Küste, und zwar auf Felsen, mit den Ästen abwärts 
gerichtet, festgewachsen. Man bricht sie mittelst Stangen ab, und fischt sie mit untergehaltenen 
Netzen auf. Es wird nur die innere barte, rothe Masse des Korallenstockes zu Schmucksachen 
verarbeitet.

Polypen.

Polypen mit einem äußern Kalkgerüst (Röh^enkorallen).

311. Die rothe Orgelkoralle (lublpona müsica) besttht aus zahlreichen, wie 
Orgelpfeifen neben und übereinander stehenden Röhren, welche durch wagrechte Schei­
dewände abgetheilt sind. Die Farbe des Korallenstockes ist lebhaft dynkelröth. In 
jeder Röhre lebt ein kleiner Polyp mit 8 Fangarmen.

Im rothen und indischen Meere häufig und wegen der schönen Farbe sehr geschätzt.
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495. Orgelkoralle, a Stock (verkl.), b ein Theil in natürlicher Größe, c das Thier von oben 
entfaltet, d dasselbe im Hervorkriechen, e Durchschnitt, das Thier zurückgezogen.

312. Die fjirofjcuöt JHflörffWC (Madrepora prolifera) hat einen baumartig 
verzweigten Korallenstock, dessen Aeste dicht mit walzenförmigen, hervorragenden, oben 
durchbohrten Zellen bedeckt sind.

Mit einigen ähnlichen Arten in allen Tropenmeeren häufig. Einige Madreporen bilden 
mitunter 3—6 Meter hohe baumartige Stöcke.

Andere Korallen bilden krustenförmige Überzüge, oder abgerundete, unregelmäßige Steinmassen 
auf. dem felsigen Meeresboden, wie die abgebildete westindische rundsternige S terlfkoralle 
(Astraea mtulösa). Durch fortwährendes Wachsen und Vermehren der Thiere entstehen nach und 
nach ausgedehnte Felsenriffe und Bänke im Meere. Solche Korallenriffe werden jedoch nicht von 
einer, sondern von den verschiedensten Arten der Korallenthiere gebildet, die sich bunt untereinander 
gemischt mit anderen Seethieren ansiedeln. Man findet sie stets in Untiefen des Meeres^ gewöhnlich 
am Küstensaum oder in einiger Entfernung von der Küste und mit btef*r gleichlaufend; bisweilen 
auch im hohen Meere, hier jedoch kreisförmig um bergartige Erhebungen des Meeresbodens herum­
gelagert. Hier kann es geschehen, dass ein solches kreisförmiges Korallenlager durch Hebung des 
ganzen Meeresbodens über die Meeresfläche hervorragt und nun eine niedrige ringförmige Korallen­
insel oder Inselgruppe bildet. — Die Thiere, welche die Korallenriffe bewohnen und dieselben ab-



setzen, sind gewöhnlich klein, haben aber meist sehr lebhafte Farben und äußerst zierliche blumen­
artige Gestalten. Der Anblick eines solchen belebten Korallenriffes "wird mit dem einer blühenden 
Wiese verglichen. Um die Täuschung zu vermehren, sieht man verschiedene raupenähnliche See­
würmer diese belebten' Korallenblüten abweiden, während buntgefärbte Fische, gleich Schmetterlingen

Schlauchthie r e.232
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496. Madrepore (nat. Gr.). 497. Rundsternige Sternkoralle (nat. Gr.).

sich daselbst Herumtreiben. — Es sind besonders die wärmeren Gegenden des indischen Oceans und 
der Südsee umjemem reich an den mannigfachsten Formen von Korallenthieren, welche hier die 
klippenreichen Küsten und die Untiefen des Meeres bewohnen.

Die K o r a l l e n t h i e r e ober Polypen haben einen weichen, walzen- oder 
kegelförmigen Leib und eine von mehr oder minder zahlreichen, einstülpbaren Fang­
armen umgebene Mundöffnung. Ausgestreckt gleichen die Thiere mit den ausgebrei­
teten Fangarmen einer entfalteten Blume, weshalb man sie auch Blumenthiere 
(Anthozöa) nennt und in früheren Zeiten für wirkliche Blüten von Meerespflanzen 
hielt. — Nur wenige von ihnen sind nackt und können einzeln frei sich bewegen; 
die meisten leben gesellig und sind festgewachsen, wobei sie eine feste Substanz ab­
sondern, die gewöhnlich aus Kalk, seltener aus einem hornartigen Stoff besteht. Man 
pflegt dieses von den Polypen nach innen oder nach außen abgelagerte feste Gerüste 
(Kerngerüste oder Röhrengerüste) einen Korallenstock zu nennen. Es hat bald das 
Aussehen einer unförmlichen, von zahlreichen kleinen Oeffnungen durchbohrten Stein­
masse, bald zeigt es die zierlichste, baumförmige, blatt- oder fächerähnliche Gestalt. 
Man hat erst im vorigen Jahrhundert entdeckt, daß die Korallenstöcke von klemm, 
polypenartigen Thieren hervorgebracht werden. Früher hielt man diese Thiergehäuse 
theils für Meerespflanzen, theils für ganz unbelebte Steine.

*• Übersicht der Schlauchthierr.

Die Schlauchthiere sind stachellose Strahlthiere mit einer einfachen oder 
in Kammern abgetheilten schlauchartigen Leibeshöhle, welche als Verdauungsorgan 
dient. Da bieje Thiere keinen eigentlichen Darmcanal mit einer eigenen Afterösfnung



haben, so werden sie auch darmlose Thiere genannt. Um den Mund, die ein­
zige Leibesöffnung, steht ein Kranz von hohlen, meist einziehbaren Fangarmen. In 
ihrer Haut werden keine Kalktäfelchen beobachtet; doch sondern viele nach innen oder 
außer feste harte Theile ab und die gesellig lebenden verwachsen häufig untereinan­
der zu sogenannten Stöcken. Hierher gehören die Quallen und die Polypen.

Aufgusstierchen. 233

14. Classe. Arthiere.
(Protozöa.)

1. Ordnung. Schwämme (Spöngiae).
313. Der gemeine Badeschwamm (Spöngia officinälis) bildet kugelige, äußerst 

poröse, aus gleich dicken, hornarligen Fäden zusammengesetzte Massen, welche mit 
~ ihrem untern Ende festsitzen und sehr begierig Wasser auf­

saugen. Die Oberfläche ist zottig und mit weiten Öffnungen 
bedeckt, die Farbe bräunlich.

Der gemeine Badeschwamm ist im Imittelländischen und rothen 
Meere auf Felsen am Meeresgrunde angewachsen und wird von Fischern 
abgerissen und ausgewaschen und getrocknet in den Handel gebracht. In 
diesem Zustand ist nur das aus Hornfäden bestehende elastische Gerüst 
des Thieres übrig. Das Thier bildet einen dünnen, gallert- (fchleini-) 
artigen Überzug cm] der äußeren Oberfläche so wie im innern der Poren, 
der hie und da sich öffnet und wieder schließt. Durch die Öffnungen 

wird mittelst eigener im innern befindlicher Wimpernorgane ein Wasser­
strom unterhalten, der das Wasser sund mit diesem die Nahrung durch 
durch die weiteren wieder hinaus befördert.

Andere Badeschwämme haben nebst dem Hornfasergerüst zahllose Kiesel- oder Kalk-Nadeln 
in ^ ihrem innern. Es gibt auch Süßwasserschwämme und bohrende 
Schwämme, welche letztere in die Schalen der Schalthiere oder in Kalk­
felsen eindringen.
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498. Badeschwamm 
(yti d. nat. Gr.).

die engen Poren hinein,

mm
.

2. Ordnung. Ällfgnßthikrchrn (Infusöria).
314. Das nrlielartige Glockenthicrchrn (Vorticella 

nebulifera) erscheint dem bloßen Auge als ein weißes Wölkchen 
an Wasserpflanzen. Es ist nur 01 mm. groß und lebt gesellig. 
Bei starker Vergrößerung bemerkt man, daß die einzelnen 
Thiere glockenförmig gestaltet sind, und an einem fadenförmi­
gen, unverästelten Stiel hängen, welcher nach Belieben des 
Thieres bald schraubenförmig sich zusammenzieht, bald sich 
wieder ausstreckt. Um den oberen Rand des Thierchens zieht 
sich ein Wimpernkranz.

Dieses zierliche Thierchen, welches einer gestielten Glockenblume 
gleicht, findet sich häufig in stehenden Gewässern an faulenden Pflanzen­
stoffen, so wie auch an Wasserschnecken, an todten Insecten und dergleichen.

..

1

499. Glockenthierchen 
(sehr stark vergr.).



315. Das entenartige Halsthierchen (Trachelius anas) ist am ganzen Körper 
dicht mit gleichartigen feinen Wimperhaaren bedeckt und geht in einen langen dünnen 
Hals aus, unter dem sich der Mund befindet. Das Thier ist 0*2 mm. lang und 
durchsichtig, farblos.

Kommt häufig in Aufgüssen und zwischen Wasserfäden vor und ist mit mehreren ähnlichen 
bewimperten Infusorien in Figur 500 abgebildet.
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500. Bewimperte Aufgussthierchen (sehr stark vergr.).
1. Muschelthierchen (Hylomchia mytilus). 2. Busen- 
thierchen (Cölpoda cucüllus). 3 Walzenthierchen (En- 
chelys farcfmen), 4 Entenartiges Halsthierchen (Tra- 
ehdlius anas). 5. Pantofielthierchen (Paramdcium 

aur^lia).

316. Das kleinste punktthierchen oder die Schlukmonade (Monäs Termo) 
wird nur bei den stärksten Vergrößerungen als ein kleines, farbloses, kugeliges Bläs­
chen, welches sich rasch mit Hilfe eines Fadens (Geißel) hin- und herbewegt, wahr­
genommen. Man hat berechnet, daß 1000 solcher Thierchen neben einander gelegt 
erst die Länge von einem Millimeter haben, und daß von ihnen 500 Millionen in 
einem Tropfen Wasser leben können.

In stehenden Gewässern, in welchen viele Pflanzentheile faulen, sowie auch in künstlichen 
Aufgüssen sehr häufig. Das grüne Augenthierchen (Euglena viridis) lebt in Teichen und 
Tümpeln, die es bei massenhaftem Vorkommen grün färbt. Die Vibrionen (Zitterthierchen, 
Vibrionidae) erscheinen stets, wenn Flüssigkeiten oder feuchte Körper in Fäulnis übergehen. Sie 
gehören zu den kleinsten bekannten Organismen.

501. Aufgussthierchen mit Geißeln.
1 Grünes Augenthierchen. 2 Vibrionen 
(Zitterthierchen). 3 Punktthierchen (alle sehr 

stark vergr.).

Aufguß thierchen oder Infusorien sind äußerst kleine, dem freien Auge 
meist unsichtbare Thierchen, die einen sehr einfachen Bau besitzen und sich mit Wim­
pern oder einzelnen längeren Fäden (Geißeln) fortbewegen. Ihren Namen erhielten 
sie von den künstlichen Aufgüssen (Infusionen), in welchen man sie zuerst entdeckte. 
Die schönsten und mannigfaltigsten Infusorien findet man jedoch in freien stehenden 
Gewässern zwischen Wasserpflanzen. In ganz reinem frischem Wasser, wie es die 
Quellen, Brunnen und fließenden Gewässer enthalten, werden in der Regel keine In­
fusorien angetroffen. — Man hat erst seit Erfindung der Vergrößerungsgläser (Mi- 
krvstope) die Infusorien näher kennen gelernt. Ihre zahllose Menge und schnelle 
Vermehrung ist wahrhaft überraschend. Doch gilt manches, was von Infusorien



gesagt wird, strenge genommen nicht von diesen Thieren, da man noch bis in die 
neueste Zeit fast alle kleinsten lebenden Wesen unter dem Namen „Infusorien" zu­
sammenfaßte, während man gegenwärtig viele derselben als Pflänzchen, andere als 
höher organisirte Thiere oder als erste Zustände anderer Thiere erkannt hat.
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3. Ordnung. Wurzelfüßer (Rhizöpoda).
318. Das ausgestreckte Wechfelthierchen (Amoeba porrecta) ist ein winziges, 

dem freien Auge kaum sichtbares Schleimklümpchen, welches nach allen Seiten (strah­
lenartig) beständig veränderliche, ausdehnbare und zusammenziehbare Fortsätze (Schein­
füße) ausstreckt. Diese Scheinfüße gleichen halbflüßigen Schleimfäden und dienen 
theils zur Ortsbewegung und Anheftung an andere Körper, theils zur Aufnahme der 
Nahrung.

Es lebt mit andern ähnlichen Arten im adriatischen Meere und ist durch seine stets wechselnde 
Gestalt und die Einfachheit seines Baues sehr merkwürdig.
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503. Venetianisches Radthierchen 

(sehr stark vergrößert).

318. Das Venrtianischc Radthirrchen (Rotälia veneta) besitzt eine zierliche, 
aus rundlichen Kammern zusammengesetzte krciselförmige Kalkschale, welche ganz von 
außerordentlich feinen Löchern durchbohrt ist. Aus der Mündung der Schale sowohl 
wie auch aus diesen Löchern kann das Thier 'zahlreiche Schlciinfäden (Scheinfüße) 
hervortreiben und sich mit bereit Hilfe bewegen und ernähren.

Im Lagunenschlamm von Venedig mit andern ähnlichen Arten in zahlloser Menge.

502. Ausgestrecktes Wechfelthierchen 
(sehr stark vergrößert).

Die Wurzelfüßer sind kleine, außerordentlich einfach organisirte Thiere, die 
eigentlich nur aus einem belebten, halbflüssigcn, beweglichen, thierischen Schleim 
(Sarkode) bestehen. Bon den oft wurzelförmigen schleimigen Fäden, die sich nach
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einer Seite oder nach allen Seiten hin aussenden, haben sie den Namen Wurzel­
füßer erhalten. Manche sind nackt, andere von zierlichen, meist mehrkammerigen 
Kalkschälchen eingeschlossen. Letztere (auch unter dem Namen Kreidethierchen 
[Foramimfera] bekannt) bilden durch ihre zahllosen Mengen oft bedeutende Ablage­
rungen von Sand und Schlamm im Meere und cs bestehen manche Felsmassen, 
insbesondere gewisse Kalksteine und die Kreide fast nur ans den Schalresten dieser 
Thierchen.

Übersicht des ganzen Thierreiches.

Übersicht der Urthiere.

Unter dem Namen Urthiere (Protozöa) fasst man alle jene niederen Thiere 
zusammen, die weder eine bestimmte eigenthümliche Gestalt, noch eine Zusammensetzung 
aus einzelnen Organen deutlich erkennen lassen. Hierher gehören vorzüglich die 
Schwämme, die Aufgussthierchen und die Wurzelfüßer.

Übersicht -es ganzen Tierreiches.
Überblickt man die unendlich manigfaltigen Formen des Thierreiches, so lassen 

sich leicht nach gewissen auffallenden und wichtigen Merkmalen mehrere große Haupt­
gruppen unterscheiden.

Viele Thiere stimmen darin überein, dass sie im innern ihres Körpers ein 
mehr oder minder ausgebildetes zusammenhängendes Knochengerüst (Skelett) besitzen. 
Da das Rückgrat, welches aus ringförmigen Knochen (Wirbeln) besteht, der wichtigste 
Theil des ganzen Knochengerüstes ist, und auch den unvollkommensten unter diesen 
Thieren nicht fehlt, so pflegt man sie auch Rückgrat- oder Wirbelthiere 
(Vertebrata) zu nennen. Im Gegensatz zu diesen heißen alle übrigen Thiere 
wirbellose Thiere (Evertebräta).

Die wirbellosen Thiere sind entweder noch wie die Wirbelthiere seitlich 
symmetrisch gebaut, d. h. rechts und links gleichartig ausgebildet oder ihr Körper 
ist nach mehreren strahlförmigcn Richtungen gleich ausgebildet (regulär), bisweilen 
auch ohne bestimmte Gestalt oder diese fortwährend wechselnd (formlos).

Der Körper der seitlich symmetrischen wirbellosen Thiere ist ferner entweder 
weich und ungegliedert, dabei nackt oder mit Kalkschalen bedeckt, wie bei den Weich- 
thieren (Mollusca), ober derselbe hat ein äußeres Hautskelett und ist aus ringförmigen 
Gliedern zusammengesetzt, also gegliedert. Letzteres ist der Fall bei den eigentlichen 
Gliederthieren (Arthrozöa), deren Leib und Beine deutlich gegliedert sind, und 
bei den Würmern (Vermes), die wohl noch meist einen gegliederten Leib, aber 
keine gegliederten Bewegungswerkzeuge haben.

Zu den wirbellosen Thieren, die keinen seitlich symmetrischen Körper mehr 
besitzen, gehören die Strahlthiere (Radiäta) mit regulärem Körper und die 
Urthiere (Protozöa) mit einem formlosen Körper.'



Es gibt demnach 0 Hauptgruppen des Thierreiches, welche Thiere mit wesentlich 
verschiedenem Körperbau zusammenfassen, nämlich: 1. Wirbelthiere, 2. Weichthiere, 
3. Gliederthiere, 4. Würmer, 5. Strahlthiere und 6. Urthiere.

Jede dieser Hauptgruppen des Thierreiches zerfällt wieder in mehrere Classen. 
Die folgende kleine Tabelle macht die Vertheilung und den Zusammenhang der wichtigsten 
Classen des Thierreiches anschaulich.
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A) Warmblütige Mrbelthiere:
1. Säugethiere (MammAlia).
2. Vögel (Aves).

B) Wechselwarme Mrbelthiere:
3. Kriechthiere (Reptilia).
4. Amphibien (Amphibia).
5. Fische (Pisces).

Wirbelt!)iere (Vertebrata). I. <

Aj Ungegliederte Thiere:
6. Weichthiere (Mollusca). II.

B) Gliederthiere mit gegliederten Füßen (Ar-
throzöa). III.

7. Jnsecten (Insecta).
8. Tausendfüßer (MyriApoda).
9. Spinnenthiere (Arachnoidea).

10. Krebse (CrustAcea).
C) Gegliederte Thiere ohne gegliederte Füße:

11. Würmer (Vermes). IV.

s

3
1 Seitlich

symmetrische
Thiere.ö ItHrMofc

Thirre
(Evertebräta).

A) Reguläre oder Strahlthieee (RadiAta). V.
12. Stachelhäuter (EchinodArmata).
13. Schlauchthiere (CoelenterAta^.

B) Formlose Thiere:
14. Urthiere (Protozoa). VI.

Richt seitlich 
symmetrische 

Thiere.



Beschreibung des Thierkörpers im allgemeinen.

I. Äußere Gestaltungen des Thierkörpers.
1. Bei den meisten Thieren lassen sich äußerlich drei Haupttheile des Körpers 

unterscheiden: Kopf, Rumpf und Gliedmaßen. Manchen Thieren fehlen die 
Gliedmaßen (wie den Schlangen und vielen Würmern), anderen sogar der Kopf 
(wie den Muschelthieren und den Korallenthieren). Der Rumpf ist stets vorhanden. 
Der ganze Körper der Thiere ist von außen mit einer Haut bedeckt.

2. Der Kopf (caput) nimmt den vordersten oder obersten Theil des Körpers 
ein. Er enthält außer dem Munde noch die wichtigsten Sinneswcrkzeuge, als: 
Augen, Ohren, Nase und Zunge. Bei einigen Thieren trägt er noch äußerlich 
verschiedenartige Auswüchse, wie Hörner, Geweihe, Fleischkämme, Fühler 
und dergleichen.

3. Die Beschaffenheit des Mundes der Thiere verdient eine besondere Be­
achtung, weil sie mit der Nahrung, Lebensweise und der übrigen Einrichtung in 
genauem Zusammenhange steht. Bei den höheren Thieren enthält der Mund einen 
unbeweglichen Oberkiefer und einen beweglichen Unterkiefer. Beide Kiefer 
(Kinnladen) sind gewöhnlich entweder mit Zähnen bewaffnet oder mit einer horn­
artigen Scheide (Schabet) bekleidet. Aus der Größe und Gestalt der Zähne oder 
des Schnabels lässt sich mit Sicherheit auf die Nahrung des Thieres schließen, ins­
besondere ob cs zu den fleischfressenden Thieren oder zu den Pflanzenfressern gehöre. 
Man unterscheidet überdies nach Lage und Beschaffenheit Vorder- (Schneide-), 
Eck- und Backenzähne. Bei den Gliederthieren sind die Mundtheile bald beißend, 
bald saugend. Die erstem, auch Fresszangen oder Fresswerkzeuge genannt, 
bestehen gewöhnlich aus 2 Paaren seitwärts beweglicher zangenförmigcr Kiefer; die 
letzteren hingegen aus einem verschieden gestalteten Rüssel.

4. Das Auge ist das Organ (Werkzeug) des Gesichtssinnes und setzt die Thiere 
in den Stand, äußere Dinge vermittelst des Lichtes wahrzunehmen. An dem Auge 
(Augapfel) der größeren Thiere läßt sich von außen der verschieden gefärbte Augen- 
stern und in diesem das dunkle, runde oder längliche Schloch (Pupille) erkennen.



Der Augapfel ist vorn von einer durchsichtigen Haut (Hornhaut) überzogen, unter 
welcher sich eine kreisfömige, bunte (blau, grau, braun oder schwarzgefärbte) Haut, 
die Regenbogenhaut (iris) befindet. Diese erscheint als Stern im Auge und hat in 
der Mitte eine Öffnung (das Sehloch), welche das Licht durchlässt und im Dunkeln 
sich erweitert, bei grellem Lichte aber sich verkleinert. — Das Auge ist in der Regel 
doppelt vorhanden, bisweilen mehrfach (bei den Spinnen), selten einzeln (bei gewissen 
Krebsen). Nur wenige, stets im Dunkeln lebende Thiere sind theilwcise oder ganz 
blind (Grottenolm, Eingeweidewürmer). Ganz eigenthümlich sind die zusammengesetzten 
Augen vieler Jnsccten und Krebse.

5. Das Ohr ist das Organ des Gehörsinnes und dient zur Wahrnehmung 
äußerer Eindrücke vermittelst des Schalles. Seine wichtigsten Bestandtheile liegen im 
innern des Kopfes (bei den höheren Thieren im Schläfenbein); äußerlich ist meistens 
nur eine Öffnung (der Gehörgang) zu sehen, welche bisweilen von einer eigenen 
Ohrmuschel zur Verstärkung des Schalles umgeben ist. Viele niedrige Thiere hören, 
doch kennen wir deren Gehörorgane nicht.

6. Die Nase als Organ des Gcruchsinnes, und die Zunge als das Organ 
des Geschmacksinnes, dienen zur Wahrnehmung riechender und geschmackerregender 
Stoffe vermittelst der feinen Schleimhaut, mit der diese Organe überklcidet sind. Bei 
vielen Thieren sind jedoch diese Theile wenig zum Riechen und Schmecken geeignet; 
anderen dienen sie vorzüglich zum Ergreifen der Nahrung (so z. B. die rüsselförmig 
verlängerte Nase des Elephanten, die weit vorstreckbare Zunge des Ameisenfressers, 
der Spechten u. s. w.).

7. Der Rumpf (tmncus) der Thiere ist äußerlich sehr vielgestaltig. Bei 
manchen ist er kugclruno (Seeigel, Kugelfisch), bei anderen eckig (Seesterne), bei 
einigen platt (Schildkröten, Rochen) oder von den Seiten zusammengedrückt (bei vielen 
Fischen), gewöhnlich aber walzenförmig, wobei er bisweilen sehr lang (bei Schlangen) 
oder auch sehr dünn, fadenförmig wird (bei manchen Würmern). Bei vielen Glieder- 
thicren ist der Rumps äußerlich durch einen tiefen Einschnitt in zwei Haupttheile 
(Bruststück und Hinterleib) geschieden.

8. Die Gliedmaßen oder Extremitäten (artus) sind äußere Fortsätze 
des Körpers und dienen theils zur Fortbewegung, theils zum Ergreifen der Nahrung. 
Gewöhnlich sind sie paarweise vorhanden und beiderseits am Körper gleichförmig 
vertheilt, seltener sind sie unpaarig oder fehlen auch wohl ganz. Ihre Zahl ist sehr 
verschieden; manche Thiere haben nur 2, die meisten 4 oder 6, andere 8, 10 oder 
noch mehr Gliedmaßen. Man unterscheidet Hände, Füße, Flügel, Flossen und 
Fangarme. Die Hände haben frei bewegliche Finger, deren einer (der Daumen) 
den übrigen entgegengesetzt werden kann, wodurch eine Art Zange gebildet wird, welche 
zum Ergreifen und Festhalten dient und besonders das Klettern auf Bäumen sehr 
erleichtert. Die Füße haben freie Finger oder Zehen ohne gegenübersetzbaren Daumen 
und dienen vorzugsweise mir zum Gehen oder Kriechen, indem sie zum Anstemmen

1 gegen den festen Boden, seltener auch noch zu anderen Zwecken (als: zum Graben,
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Klettern, als Waffe u. dgl.) brauchbar sind. Die Flügel sind Gliedmaßen, welche 
die Bewegung der Thiere in der Luft möglich machen. Oft bestehen sie nur aus 
einer flächenförmig ausgespannten Haut; bei den Vögeln hängt der Flug hauptsächlich 
von den langen, steifen Schwungfedern der Flügel ab. Die Flossen dienen zum Rudern 
im Wasser und bestehen wesentlich aus einer ausgespannten Schwimmhaut. Fang­
arme endlich nennt man die ungegliederten Gliedmaßen gewisser Wasserthiere, welche 
am Kopfe oder um den Mund derselben sich vorfinden und zur Bewegung im Wasser, 
vorzüglich aber zum Ergreifen der Nahrung dienen.

9. Die Haut, welche die Körper der Thiere von außen umgibt, ist der Sitz 
des Gefühl- oder Tastsinnes. Sie ist gewöhnlich noch mit verschiedenen Horn- oder 
knochenartigen Gebilden (als mit Haaren, Federn, Schuppen oder Schildern) bedeckt, 
seltener nackt. Die Haare sind unverzweigte, hohle, fadenförmige Gebilde welche mit 
einer zwiebelartig gestalteten Erweiterung in der Haut stecken. Bisweilen verwachsen 
mehrere Haare mit einander und bilden sodann die dicken, steifen Borsten oder gar 
Stacheln, mit welchen einige Thiere bedeckt sind. Die Federn sind gewöhnlich 
zierlich verzweigte, oft in den schönsten Farben prangende Gebilde aus einem gleich­
falls hornartigen Stoff. Sie bestehen aus einer Spule, welche in der Haut steckt, 
aus dem Schaft und aus der Fahne, sind übrigen sehr vielgestaltig. Die Schuppen 
sind slächenförmige, hornartige Ausbreitungen in der Oberhaut vieler Thiere. Schilder 
endlich sind größere oder kleinere Knochenstücke, welche in der Haut mancher Thiere 
stecken, und, wenn sie zusammenhängen, einen festen Panzer bilden. Bisweilen werden 
auch größere Hornschuppen Schilder genannt.

II. Innerer Lim des Thierkiirpers.
10. Die wichtigsten Organe der Thiere liegen im innern des Körpers und 

stehen mit der äußern Gestalt und der Lebensweise in der innigsten Beziehung. Die 
innern Organe der Thiere vermitteln die Empfindung, Bewegung, ^.Ernäh­
rung und Vermehrung.

11. Die Organe der Empfindung sind die Nerven. Sie erscheinen meist 
als sehr feine weiße Fäden, welche den ganzen Körper durchziehen und bei den höhern 
Thieren sich im Gehirne und in dessen Verlängerung, nämlich in dem längs des 
Rückens gelegenen Rückenmark vereinigen. Die Nerven vermitteln zugleich das Wahr­
nehmen äußerer Eindrücke durch die Sinneswerkzeuge auf fünffache Weise, nämlich 
durch das Gesicht, Gehör, und durch den Geruch, Geschmack und das Gefühl. Jeder 
der 5 Sinne hat sein eigenes Werkzeug (Organ).

12. Die Bewegung des Thierkörpers und seiner einzelnen Theile wird 
zunächst durch sogenannte Muskeln hervorgebracht, welche selbst wieder bei den 
höhern Thieren an den Knochen befestigt sind. Die Muskeln bilden das Fleisch der 
Thiere. Sie bestehen aus feinen gleichlaufenden Fasern (Fleischfasern), welche sich 
unter dem Einfluss der Nerven zusammenziehen und hiedurch verschiedenartiger will­
kürliche Bewegungen hervorbringen.
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13. Das feste Knochengerüst oder S k e l c t, welches im innern des Körpers 
der höhern Thiere vorkommt, dient theils zur Stütze des Ganzen, theils zum Schutze 
einzelner Organe. Es zerfällt, wie der ganze Leib, in drei Abschnitte, nämlich in 
den Kopf, den Rumpf und die Gliedmaßen.

14. Die Knochen des Kopfes bilden zum Theil eine große, allseitig ge­
schlossene Höhle (Schädelhöhle), in welcher das Gehirn liegt. Man nennt diese Knochen 
Schädelknochen, sowie überhaupt den ganzen oberen und hinteren Theil des 
Kopfes, der durch sie gebildet wird, Schädel. Andere Kopfknochen nehmen den 
vorder» und untern Theil des Kopfes ein und bilden das Gesicht. Unter diesen 
(den Gesichtsknvchen) sind die beiden Kiefer (oder Kinnladen), zwei hufeisen­
förmige, häufig mit Zähnen bewaffnete Knochen, von welchen gewöhnlich nur der 
Unterkiefer frei bewegt werden kann, am wichtigste».

15. Der Rumpf enthält die Knochen des Rückgrates oder der Wirbel­
säule so wie verschiedene sich an diese anschließende Knochen, welche eine Verbindung 
zwischen dem Rumpfe und den Gliedmaßen herstellen. Das Rückgrat oder die 
Wirbelsäule selbst besteht aus einer großen Anzahl einzelner ringförmiger Knochen 
(Wirbel), welche dergestalt aneinander gereiht sind, dass ihre Öffnungen eine zu­
sammenhängende Röhre zur Aufnahme des Rückenmarks (den Rückenmarkscanal) 
bilden. Nach der Lage unterscheidet man Hals-, Brust-, Lenden-, Becken- und 
Schwanzwirbel. — An die Brustwirbel schließen sich beiderseits dünne, schmale, halb­
kreisförmige Knochen an, welche man Rippen nennt und welche nach vorwärts gegen 
einen flachen Knochen, das Brustbein, znsammcnneigeu. — Die Verbindung 
zwischen den vorderen Gliedmaßen und dem Rumpfe wird durch die Schulter, jene 
der Hintergliedmaßen aber durch das Becken bewerkstelligt. Die Schulter wird am 
Rücken durch einen flachen dreieckigen Knochen, das Schulterblatt, und bei allen 
Thieren, die ihre vorderen Gliedmaßen außer zum Gehen noch anderweitig zum 
Graben, Klettern, Fliegen und Schwimmen verwenden, vorn durch einen dünnen 
Sfönntg gekrümmten Knochen, das Schlüsselbein gebildet. Das Becken besteht 
aus mehreren flachen, breiten, meist verwachsenen Knochen, welche mit den zu einem 
einzigen Knochen (dem Heiligcnbein oder Kreuzbein) verwachsenen Beckcnwirbeln zu­
sammenhängen und den Rumpf nach unten und rückwärts zu abschließen.

16. Die Knochen der Gliedmaßen sind röhrenfönnig und bilden mehrere 
durch Gelenke mit einander verbundene Glieder. Man nennt diese Glieder von oben 
nach abwärts an den Armen: Oberarm, Unterarm, Handwurzel, Hand­
teller (flache Hand, Mittelhand) und F i n g e r; und an den Beine»: Oberschenkel, 
Unterschenkel, Fußwurzel, Plattfuß und Zehen. Die Finger oder Zehen 
sind selbst wieder dreigliedrig mit Ausnahme des zweigliedrigen Daumens. Oberarm 
und Oberschenkel haben nur einen Knochen, Unterarm und Unterschenkel aber zwei. 
Ersterer besteht aus der Elle und Speiche, letzterer aus Schienbein und Pfeifen- 
oder Wadenbein. Das Gelenke zwischen Ober- und Unterarm heißt Ellenbogen, das 
Gelenke zwischen Ober- und Unleischenkel Knie; dieses besitzt noch einen eigenthümlichen
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runden Knochen, die Kniescheibe. Die Handwurzel hat 8, die Fußwurzel 7 kleinere Knochen 
in zwei Reihen; der Handteller und der Plattfuß aber eben so viele, in einer Reihe 
liegende Knochen, als Finger oder Zehen vorhanden sind.

17. Die Ernährung der Thiere erfolgt durch Aufnahme von Nahrungs­
mitteln, welche durch eigene Organe passend umgewandelt und zur Erhaltung des 
Lebens benützt werden. Dies geschieht zunächst durch die Organe der Verdauung, 
des Kreislaufes und der Athmung.

18. Durch die Verdauungsorgane werden die aus dem Pflanzen- oder 
Thierreich aufgenommenen Nahrungsmittel verändert, indem sich die zur Erhaltung 
des Lebens brauchbaren (nährenden) Stoffe aus ihnen absondern und in eine eigen­
thümliche Flüssigkeit (den Nahrungssaft) umwandeln. Der Verdauungsapparat beginnt 
mit dem Munde, aus welchem die Speisen durch die Speiseröhre in eine sack­
förmige Erweiterung, den Magen, und von hier bereits verändert in den gewöhnlich 
sehr langen Darmcanal gelangen. Hier saugen besondere Gefäße (Lymphgefäße 
oder Saugadern) den Nahrnngssast auf, wobei zugleich die unbrauchbaren Bestand- 
theile der Nahrung aus dem Körper ausgeschieden werden.

19. Der aufgesaugte Nahrungssaft gelangt nun in die Blutgefäße, mischt 
sich daselbst mit dem Blute mnd wird mit diesem zugleich zum Herzen geführt. Das 
Herz besteht aus einem ^muskulösen Beutel, welcher durch Scheidewände in 4 Kammern

~ getheilt ist und sich abwechselnd zusammenzieht und erweitert. Von hier aus kommt 
das mit dem Nahrungssafte ^mischte dunkle (venöse) Blut in die Athmungsorgane, 
wo es unter dem Einflüsse der Lust eine eigeuthümljM^Veränderuug erleidet und 

* NUN alH reines hellgeröthetes (arterielles) Blut zum Herzen zurückkehrt, aus diesem 
in alle Theile des Körpers vermittelst eigener röhrenförmiger Blutgefäße, welche man 

Pulsadern oder Arterien nennt, stoßweise in den ganzen Körper geleitet wird.
Blut gelangt aus diese Weise in alle Organe, setzt hier die zur Ernährung 

tauglichen Bestandtheile ab, nimmt dagegen manche unbrauchbaren und ausgeschiedenen 
Stoffe wieder auf, und kehrt mit dem neuerdings aus dem Darme ausgesaugten Safte 
durch die sogenannten Blutadern oder Venen zum Herzen zurück. Weil das Blut 
bei dieser Bewegung vom Herzen in den ganzen Körper und von diesem wieder in's 
Herz zurück in einer Art von Kreisbahn herumströmt, so pflegt man diese Bewegung 
auch wohl den Kreislauf des Blutes und die dabei thätigen Organe (Herz, Arterien 
und Venen) die Organe des Kreislaufes zu nennen.

20. Die Athmungswerkzeuge, welche das dunkle zur Erhaltung des 
Lebens untaugliche (venöse) Blut unter dem Einflüsse der Luft in hellgeröthetes (arte­
rielles) umwandeln, sind bei den Thieren so eingerichtet, dass die Athmung entweder 
nur in der Luft oder nur im Wasser vor sich gehen kann. Die zum Athmen in der 
Lust dienlichen Organe der höheren Thiere heißen Lungen, liegen im innern des 
Rumpfes zu beiden Seiten des Herzens und gestatten der Luft nur durch eine einzige 
Verbindung (die Luftröhre) den Ein- und Austritt. Die zum Athmen im Wasser 
tauglichen Organe der höheren Thiere nennt man Kiemen; sie haben stets eine solche
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den Seiten zusammengedrückten Köpfen, vorspringendem Gesicht und schiefen Zähnen 
(130 Millionen, in Afrika und dem heißen Amerika verbreitet).

2) Die gelbe ober mongolische Rasse mit gelber Haut, straffen Haaren, 
fast viereckigen Köpfen, vorspringenden Backenknochen, schiefstehendcn, cnggeschlitzten 
Augen. (500 Millionen im östlichen und nördlichen Asien, darunter die Chinesen die 
zäheste Menschenrasse.)

LLZ) Die weiße, kaukasische oder mitte(l ndischc Menschenrasse 
n|f|P^|k ober bräunlicher Haut, mit glatte» großlockigen Haaren, rundlichsymetri- 
che geradstchenden Zähnen. (550(Millionen, unstreitig die körperlich und^»

geistig hökWMtwickrKe Menschcnform und dckHcr gegenwärtig in allen WelttheMi
ckW^^Mschend.) Am ■ * eMÄ r V

\V Wgcaiii"
(den biete teigm 
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507. Australneger. 508. Hottentotte. 509. Indianer.

Hierher gehören die rothe oder amerikanische Rasse (Indianer), die 
Australier, die Hottentotten, dieMalayen, die Papuas u. a. nt.

4. Der menschliche Körper ist anö verschieden gestalteten und gebauten Theilen 
mit bestimmten Verrichtungen (aus Organen) zusammengesetzt.

Unter diesen Organen bilden die Knochen mit' den dazu gehörigen Knor-. 
peln und Bändern ein festes, in allen Theilen sehr bewegliches, zusammenhängen­
des Gerüste (Skelet), welches als Stütze aller übrigen Organe und zum Schutze 
der in den großen Körperhöhlen (Schädel-, Brust- und Bauchhöhle) enthal­
tenen weichen Theile (Eingeweide im weitern Sinne) dient.

Außer den Knochen sind cs noch die Muskeln (das Fleisch), ferner ein zu­
sammenhängendes Netz von dickern oder dünnern Röhren (das Gefäßsystem) und 
ein zusammenhängendes Netz von weißen Fäden (das Nervensystem), welche mim 
fast in allen Körpertheilen antrifft, während (die Oberfläche des Körpers mit der 
äußern Haut, die Wände der.innern Höhlungen mit.ber Schleimhaut beklei-
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bet und alle Organe mehr oder weniger von Zell- oder Bindegewebe durch­
zogen oder umhüllt sind.

5. Das menschliche Skelet besteht aus 213 
einzelnen Knochen. Diese stehen entweder miteinander 
in fester unbeweglicher Verbindung (durch Nähte, durch 
Knorpel, durch Einkeilung), oder die Verbindung ist 
eine bewegliche, durch Gelenke vermittelte. Nach der Form 
unterscheidet man hauptsächlich platte und Röhrenknochen. 
Die Knochen des Kopfes sind vorherrschend platt und 
unbeweglich, die des Rumpfes und der Gliedmaßen 
röhrenförmig und beweglich.

Die 213 Knochen des Menschen sind folgende: 
13 Schädelknochen (Stirnbein, 2 Scheitelbeine, 
Grundbein, 2 Schläfenbeine mit je 3 Gehörknöchelchen, 
Siebbein); 15 Gesichtsknochen (2 Oberkieferhälften 
mit je 8 Zähnen, 2 Gaumenbeine, 2 Thränenbeine,

$ 2 Nasenbeine, 2 Nasenmuscheln, Pflugscharbein, Unter»
r fieser mit 16 Zähnen, Zungenbein); Wirbelsäule 

oder Rückgrat (26 Knochen) aus 7 Hals-, 12 Brust-,
5 Lendenwirbeln, aus dem eiligen oder Kreuz- und 1 
dem Steißbein bestehend; Brustkasten aus 25 Knochen 
bestehend, nämlich aus dem Brustbein und 12 Paar 
Rippen; Becken aus zwei Knochen bestehend; Arm­
knochen (2mal 34), nämlich Schlüsselbein, Schulter­
blatt, Oberarm,. Speiche und Ellenbogen, 8 Handwurzel-,
5 Mittelhand- und 14 Fingerknochen mit 2 Sesam- 
beinchen; B'einkuochen (2mal 32), nämlich Ober­
schenkel, Unterschenkel und Schienbein, Kniescheibe, 7 Fuß- 
wurzel-, 5 Mittelfuß- und 14 Zehenknochen.

Zn den Knochen können auch die Zähne gertzchnet 
werden; sie stecken in den Kiefern eingekeilt mit einfacher
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510. Menschliches Skelet im Zu­
sammenhange. 15 6 Wirbelsäule, 
2 Schlüsselbein, 3 Schulterblatt, 
& Brustbein, 7 8 Rippen, 9 Ge­
lenkkopf des Oberarmknochens, 10 
Ellenbogen, 11 12 19 Becken 
(Hüft-, Scham- und Sitzbein), 
13 Oberarncknochen, 14 Speiche, 
15 Elle, 16 Handwurzel, 17 Hand­
teller, 18 Fingerknochen, 20 Ober­
schenkel, 21 Schienbein, 22 Wa­
denbein, 23 Kniescheibe (über dem 
Schienbein), 24 Fersenbein, 25 
Fußwurzelknochen, 26 Mitteh'uß- 

knochen.

i

ü
8f/j

/V/
4 3 2 18 67 5

511. Zähne des Menschen.
1—2 Schneidezähne, 3 Eckzahn, 4—8 Backenzähne.
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in der Gallenblase ansammelt; links vom Magen die blutreiche Milz. Auf der 
hintern Wand der Bauchhöhle, also hinter den Gedärmen, liegen rechts und links eine 
halbmondförmige Niere, die zur Absonderung des Harnes dienen, der sich in der 
Harnblase sammelt.

10. Die Nerven des Menschen durchziehen theils im Form von weißen Fäden 
den ganzen Körper, theils werden sie in größeren Ansammlungen (so namentlich als 
Gehirn, Rückenmark und in den sogenannten Nervenknoten) angetroffen.

Nach ihrer Verrichtung unterscheidet man Bewegungsnerven, welche vom 
Gehirn aus willkürliche Bewegungen in den einzelnen Körpcrtheilcn veranlassen, und 
Empfindungsnerven, welche äußere Eindrücke zum Gehirn leiten und dadurch 
zum Bewusstsein bringen. Nicht uüpassend werden daher die Nervenfäden, die selbst 
wieder Bündeln aus unendlich feiner, gleichlaufender, unverzweigter Nervenfasern sind, 
mit Telegraphcndrähten'verglichen, die zur Vermittlung von Anregungen entweder von 
innen nach außen oder umgekehrt dienen.

Das Gehirn ist eine weißliche, stellenweise röthlich graue, weiche, runde Nökven- 
masse, gegen 1-5 Kilogramm schwer und durch einen Einschnitt in 2 ungleiche Theile, 
das große und kleine Gehirn, abgetheilt. Oberflächlich zeigt es dann- oder 
schlangönähnliche Windungen, innerlich verschieden geformte Wülste und Vertiefungen. 
Das große Gehirn nimmt den größten Theil der Schädelhöhle ein und zerfällt in 
das Vorder-, Scheitel- und Hinterhirn. Das Gehirn setzt sich in das verlängerte 
Mark und dieses in das Rückenmark fort, welches, in Form eines Stranges 
durch den ganzen Rückenmarkscanal sich erstreckt und ZI^Paare Nerven nach rechts 
und links durch die Wirbelsäule oder das Rückgrat hindurch entsendet, v/qs
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518. Durchschnitt be£ Gehirnes. 519. Durchschnitt der Haut.
1 Großes Gehirn; 2 Balken; a Sehhügel; Die oberste Schicht ist die Oberhaut, darunter die 
4 verlängertes Mark; 5 Lebensbaum; 6 kleines 

Gehirn; 7 Rückenmark.
dunkle Schleimschicht, und sodann die Lederhaut; 
in dieser links ein Haarbalg mit Talgdrüsen, rechts 

zwei Schweißdrüsen. Zu unterst die Fetthaut.

11. xjürd) eigene aus dem Gehirn entspringende Nerven werden die Wahr­
nehmungen der fünferlei Sinne vermittelt.
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Der Sitz des Gefühls- oder Tastsinnes ist die äußere Haut. Diese 
besteht aus einer durchsichtigen, färb- und emfindungslosen Oberhaut, unter welcher 
sich eine sarbreiche Schleimschicht und die dicke, derbe Lederhaut befindet. In letzterer 
sind außer mehreren Absondcrnngsorgancn, als Schweißdrüsen, Talgdrüsen und 
Haarbälgen, auch noch die Tastwärzchen, kleine Hervorragungen der Haut, in denen 
sich das Ende eines feinen Nervenfascrchens, das Tastkörperchen, befindet, welches 
die Empfindung der Berührung, des Druckes, der Kälte und Wärme vermittelt. 
Nicht alle Hautwärzchen sind zugleich Tastwärzchen; am zahlreichsten sind letztere 
an den Fingerspitzen.

Ähnlich verzweigt sich in die Wärzchen der Zungenhaut und des obern Gaumens 
ein Sinnesnerv, der Geschmacksnerv, und in der Schleimhaut der Nase der 
Riechnerv. Zur Wahrnehmung von Geschmacks- und Gcruchsempfindungen ist es 
nothwendig, dass die schmeckenden und riechenden Stoffe mit der betreffenden Schleim­
haut in Berührung kommen und daselbst sich auflösen.

Der Gehörapparat des Menschen besteht aus einer äußern, mittleren und 
innern Abtheilung. Zu ersterer gehört die Ohrmuschel, der äußere Gehörgang und ' 
das Trommel- oder Paukcnfell, eine dünne Haut, die diesen absperrt. Die mittlere 
Abtheilung enthält in der sogenannten Paukenhöhle Luft und 3 kleine Knöchelchen 
(Hammer, Amboß, Steigbügel) und steht durch eine Röhre (Ohrtrompete) mit dem 
Schlunde im Verbindung. In der innersten Abtheilung liegt das Labyrinth (mit dem 
Vorhof, der Schnecke und den 3 Bogengängen). Es ist mit Wasser erfüllt und 
dient zur Verbreitung des Gehörnerves. Der Schall dringt durch die Wand der 
Paukenhöhle und die Gehörknöchelchen bis zum Labyrinth, setzt das Gehörwasscr in
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521. Durchschnitt des Augapfels.

1 Augenlidmuskel, 2 oberer Rollmuskel des Aug­
apfels, S oberes Augenlid, 4 Höhle zwischen der 
Linse und Iris, 5 weiße AugenAmt, 6 Aderhaut, 
7 Netzhaut, 8 Glaskörper, 9 vordere Augenkammer, 
10 Sehloch, 11 Linse, 12 Hornhaut. 13 Iris. 14 
Sehnerv, 15 unteres Augenlid, 16 Strahlenkranz, 

17 unterer Rollmuskell des Auges.

o20. Gehörapparat des Menschen.
1 Ambos, 2 Bogengänge, 3 Schnecke, 4 
Hammer, 5 Ohrmuschel, 6 äußerer Gehör­
gang, 7 Paukenhöhle, 8 Paukenfell, 9 Ohr­

trompete.



Wellenbewegung und diese Wellen erregen durch den Gehörnerv im Gehirne Gehör­
empfindungen.

Die mittlere und innere Abtheilung des Gehörapparates liegt tief im innern 
des Schläfenbeines, durch die felsenhartc Beschaffenheit des letztcrn an dieser Stelle 
vor Verletzungen geschützt.

Das Äuge (der Augapfel) des Menschen liegt in der Augenhöhle. Es wird 
geschützt durch die Augenlider und Augenwimpern, bewegt durch die Augenmuskeln und 
gereinigt durch Thränen- und Schmalzdrüsen.

Der Augapfel besteht aus drei wie Zwiebelschalen einander einschließenden 
Häuten, welche eine mit durchsichtigen Körpern erfüllte, kugelige Höhlung einschließen. 
Die äußerste Hautschichte ist vorn durchsichtig wie Glas und heißt daselbst Horn­
haut; sonst aber ist sie weiß, dick und undurchsichtig und als weiße oder harte 
Augenhaut bekannt. Die zweite Hautschicht besteht aus der Aderhaul und der 
Regenbogenhaut. Letztere, ist verschieden gefärbt, hat in der Mitte eine runde 
Öffnung ‘ (Sehloch oder Pupille) und die merkwürdige Eigenschaft, im dunkeln sich 
zusammenzuziehen und dadurch das Sehloch sehr zu erweitern. Die Farbe der 
Augen (blau, grau, braun, schwarz) hängt von der Farbe der Regenbogenhaut (Iris) 
ab. Die Aderhaut ist sehr gefäßreich und schwarz; sie umhüllt das Innere des Aug­
apfels. Die dritte oder innerste-Hautschicht^ legt sich nur an die Aderhaut an und 
besteht aus einer sehr zarten, durchsichtigen Ausbreitung des Sehnervs. Sie wird 
Netz- obyr Nervenhaut (retina) genannt.

Durch die Regenbogenhaut , zerfällt das Innere des Augapfels in 2 sehr un­
gleiche Abtheilungen» die vordere und hintere Augenkammcr. In der vordem Augen­
kammer befindet sich nur Wasser; die hintere ist zum größten Theil von dem durchsichtigen 
halbfcsten 'Glaskörper und unmittelbar hinter dem Schloche durch die Krystalllinse 
des Auges ausgefüllt. Lichtstrahlen können daher durch die Hornhaut, das Wasser 
der vorderen »Augenkammer und das Sehloch zux Krystalllinse und von da durch den 
Glaskörper bis an die Netzhaut des Auges gelangen. Bei diesem Durchgang werden 
aber- die Lichtstrahlen, namentlich durch die Linse, so von ihrer Richtung abgelenkt, 
dass, wie unter gewissen Umständen in der Dunkelkammer eines Photographen, verkehrte 
und verkleinerte Bilder der Gegenstände entstehen, welche auf der Netzhaut des Auges 
Me Anregung einer Gesichtsempfindung hervorrufen.
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Einiges über bas Vorkommen, über Nutzen nnb Schaden, über Fang 
und Aufbewahren der Thiere.

(Lesestück.)
Erde, Luft und Wasser sind in gleichem Grade von den verschieden­

artigsten Thieren bevölkert. Das feste Land wird von vielen Thieren, welche durch ihre 
Größe, Gestalt und Lebensweise auffallen, bewohnt; aber noch viel bedeutender ist daselbst die An­
zahl kleinerer, unscheinbarer Thiere, die sich verborgen halten, und deshalb, wenn man nicht beson­
ders auf sie achtet, leicht übersehen werden. Die Luft durchziehen die bunt befiederten Scharen der 
Vögel, so wie die unzählbaren Schwärme der Jnsecten. Am stärksten aber ist das Waffer von 
thierischen Wesen belebt. Hier findet man die sonderbarsten Gestalten des Thierreiches, die größten, 
so wie auch die kleinsten Thiere, und diese oft in solchen Mafien, dass sie jeder Berechnung spotten 
und an Zahl die Landthiere bei weitem übertreffen.

Ein jedes Land hat seine eigene Thierwelt. Wie verschieden sind die Thiere der 
heißen Länder von jenen der kalten Erdstriche! Wohl alle haben schon vom Elephanten, Nashorn, 
Kameel, von der Giraffe, dem Löwen, Tiger, dem Strauß, von Krokodilen und Riesenschlangen 
gehört, oder diese auffallenden Thiere der heißen Zone wenigstens in Bildern gesehen.^ Wer hat 
nicht gelesen, wie dort die Wälder von dem gelenkigen Geschlechte der Affen und den buntgefärbten 
Scharen lärmender Papageien erfüllt find, während die zierlichsten und kleinsten Vögel, die Coli- 
bris, die Lust gleich Edelsteinen im vollen Sonnenglanze dnrchschwirren, und prachtvolle große 
Schmetterlinge im Vereine mit tausenden buntglänzender Jnsecten daselbst umherschwärmen. Es ist 
aber auch bekannt, wie jene Länder gleichzeitig von vielen reißenden und giftigen Thieren bewohnt 
werden, und wie oft selbst kleine Thiere dort zur furchtbarsten Landplage werden. — Die kalten 
Erdstriche hingegen haben weder so vielerlei noch so auffallende Thiere; doch sind auch ihnen mehrere 
eigenthümlich, als: kostbare Pelzthiere, wie Zobel und Hermelin, Renthiere, Eisbären, Seehunde, 
Walfische und andere mehr. Bei uns ist gleichfalls ein bedeutender Unterschied in der Vertheilung 
der Thiere bemerkbar. In unseren Hochgebirgen leben andere Thiere, als^in den weiten Ebenen 
unseres Vaterlandes; ja sogar einzelne Ströme und kleinere Bezirke besitzen besondere Arten.

• Während diese bunte Mannigfaltigkeit der Thierwelt die Wissbegierde anregt, haben ander­
seits die Thiere schon in den ältesten Zeiten die Aufmerksamkeit der Menschen dadurch" in Anspruch 
genommen, dass sie sich bald höchst nützlich zeigen, bald aber auch auf die verschiedenste Weise 
dem Menschen und seinem Eigenthume schädlich und gefährlich werden.

Seit den frühersten Zeiten haben die Menschen gewisse Thiere, die sich durch Verwendbar­
keit, leichte Erhaltung, starke Vermehrung und Anhänglichkeit auszeichnen, gezähmt, um sie als 
Hausthiere bequemer und besser benützen zu können. Viele von ihnen dienen durch ihre Kräfte
zum Reiten, Lasttragen, Ziehen u. dgl.; manche zur Jagd, zum Bewachen und Vertheidigen des
menschlichen Eigenthums und Lebens; andere zur Vertilgung schädlicher Thiere, einige zum Ver­
gnügen. Mehrere liefern schon im Leben nützliche Stoffe, wie Milch, Eier, Wachs und Honig, Wolle 
Federn u. dgl.; die meisten sind jedoch nach dem Tode erst verwendbar. Sie liefern insbesondere 

. einen großen Theil der Nahrungsmittel und Kleidungsstoffe. Nebst den Hausthieren gibt es noch 
eine Menge anderer nicht minder nützlicher Thiere, so die verschiedenen Arten des Wildes, die
zahlreichen essbaren Fische, Krebse, Muscheln u. dgl., ferner jene Thiere, welche einzelne nützliche
Stoffe geben oder schädliche Thiere vertilgen. — Hieraus wird ersichtlich, welche Bedeutung die 
Thiere als Gegenstände der Viehzucht, Jagd und Fischerei für den menschlichen Haushalt besitzen. 
Einzelnen Völkerschaften sind sogar gewisse Thiere unentbehrlich, so dem Lappländer das Renthier, 
dem Grönländer der Seehund, den Arabern das Kameel.

So nützlich viele Thiere für den Menschen sind, ebenso schädlich sind andere. Vor allem 
sind die reißenden Thiere durch ihre Stärke und die giftigen durch ihre Gefährlichkeit Feinde des 
Menschen. Es wird deshalb überall ein Vernichtungskampf gegen sie geführt und in stark bewohnten



Gegenden sind sie meistens schon ausgerottet oder doch sehr selten. Nicht so erfolgreich ist in der 
Regel der Kampf des Menschen gegen gewisse kleinere Thiere, welche oft seine Nahrungsvorräthe 
oder anderes Eigenthum überfallen und zerstören, selbst in die Wohnungen eindringen und bisweilen 
zur furchtbarsten Plage für Menschen und Hausthiere werden. Gegen die ungeheueren Massen dieser 
unscheinbaren, aber höchst gefährlichen Feinde schützt nicht selten nur die genaueste Kenntnis ihrer 
Lebensweise, weil nur diese die zweckmäßigsten Mittel zu ihrer Vertilgung an die Hand gibt. Wenn 
man bedenkt, wie solche Thiere ganze Getreidemagazine, Viehherden und Waldstrecken, ja selbst 
brsweilen die sämmtlichen Pflanzen einer Gegend vernichten können, so sieht man daraus, wie 
nothwendig es sei, gerade sie der genauesten Beobachtung zu unterziehen.

Man lernt die Thiere am besten kennen, wenn man Gelegenheit hat, sie lebend zu 
beobachten. Eine solche Gelegenheit ergibt sich dem jungen, aufmerksamen und wissbegierigen Natur­
forscher oft genug. Er wird zunächst sein Augenmerk auf jene Thiere richten, die man überall des 
Nutzens oder Vergnügens wegen hält. Bald wird er die Hausthiere, allerlei Singvögel, so wie 
manche Thiere, die sich gern in des Menschen Nähe ansiedeln, ihrer äußeren Gestalt nach und in 
ihrer Lebensweise genau kennen. Er wird die verschiedenen Thiere, die zur Nahrung oder zu andern 
Zwecken dienen, und Gegenstand der Jagd oder Fischerei sind, mit besonderer Aufmerksamkeit ver­
folgen, und gerne Orte besuchen, wo man dieselben in größerer Auswahl sehen kann. Die günstige 
Gelegenheit, in einem Thiergarten oder in einer Menagerie die merkwürdigsten in- und auslän­
dischen Thiere lebend zu sehen, wird er nicht leicht verabsäumen. Allein die Aufmerksamkeit des 
eifrigen Naturforschers wird sich nicht bloß auf die großen und auffallenden Thiere beschränken. 
Er wird bald bemerken, dass die kleinen Thiere nicht nur die zahlreichsten, sondern auch die merk­
würdigsten sind. Auf allen Spaziergängen wird er besonders auf diese Jagd machen, dabei auf 
ihre verschiedene Lebensweise achten und sie gerne längere Zeit lebend beobachten. Um dies bequemer 
thun zu können, ist es gut, manche lebend nach Hause zu bringen, und sie mit passender Nahrung 
zu versehen. Auf diese Weise ist leicht eine kleine Menagerie angelegt, die nicht viel Raum ein­
nimmt, wenig Kosten verursacht und sehr viel Vergnügen und Belehrung verschafft.

Eine der großartigsten und reichhaltigsten Sammlungen in- und ausländischer Thiere befindet 
sich im k. k. Hof-Naturaliencabinet in Wien. Man findet hier einen großen Theil der Thiere der 
ganzen Welt auf das vortrefflichste erhalten, und so zweckmäßig und lehrreich aufgestellt, daß man 
Alles bequem und genau besichtigen kann. Der Besuch dieser ausgezeichneten Anstalt ist jedem drin­
gend zu empfehlen, der hiezu Gelegenheit besitzt. — Ebenso anregend als belehrend ist der Besuch 
eines Thiergartens oder der kaiserlichen Menagerie in Schönbrunn. Hier ist es das mannigfache 
und eigenthümliche Treiben des lebenden Thieres, was sich dem Beschauer darbietet und erst vollen 
Aufschluß über Gestaltung und Lebensweise gibt. — Auch in andern Orten hat man Gelegenheit, 
kleinere und ^größere Sammlungen von Thieren zu seheu und in Ermangelung solcher ist das Be­
trachten guter Bildwerke sehr empfehlenswert. Doch allenthalben steht jedem, der regen Sinn dafür 
hat, zum Studium die freie Natur offen und in dieser gibt es überall unerschöpflichen Stoff zur 
Beobachtung und Belehrung.

Für den Fang und die Aufbewahrung der Thiere gelten folgende Bemerkungen:
Das Fangen und Erlegen größerer Thiere ist mit vielen Umständen verbunden und eigentlich 

Gegenstand der Jagd. Gewöhnlich werden größere Thiere geschossen oder man fängt sie in Fall­
gruben, mit Schlingen, Netzen, Leimruthen u. dgl. Kleinere Thiere werden theils mit der Hand, 
theils mittelst eigener Netze gefangen. Diese bestehen bald aus dünnem, gewöhnlich grünem Flore, 
und dienen dann vorzüglich zum Fangen der Schmetterlinge oder anderer geflügelten Jnsecten, bald 
sind sie aus Leinwaud verfertigt, und werden dann zum Fang von Wasserinsecten, und zum Abstreifen 
der Wiesen und Gebüsche nach Käfern benützt. Diese Netze werden meistens an Stöcke festgeschraubt. 
Bisweilen bedient man sich statt des Schmetterlingsnetzes einer Art von Schere oder Klappe mit 
flachen viereckigen, mit Flor überzogenen Armen, die beim Zusammenklappen gut aneinanderschließen. 
Die mit den Netzen oder der Klappe gefangenen Jnsecten (Schmetterlinge, Netzflügler, Fliegen und
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einige Geradflügler) werden sogleich auf eigene Nadeln (Jnsectennadeln) gesteckt, durch Zusammen­
drücken des Brustkastens von seitwärts getödtet, und in einer Schachtel untergebracht. Käfer und 
viele andere kleinere Thiere gibt man am besten in Fläschchen oder Glasröhren, in welchen sich 
Weingeist oder Schwefeläther befindet. Wer Eidechsen, Schlangen, Frösche, größere Wasserthiere u. dgl. 
sangen will, kann sich zweckmäßig einer größeren Blechbüchse oder eines Sackes bedienen. Die ein­
zelnen Thiere müssen getrennt in besoüdere kleinere Behältnisse, als kleine Büchsen, Schachteln, weit­
halsige Flaschen u. s. w. untergebracht werden. Dies muß auch geschehen, wenn man kleinere Thiere 
(3. B. Raupen)/lebend nach Hause bringen will. Insbesondere darf man nicht Raubthiere (3. B. 
Spinnen, fleischfressende Käfer u. dgl.) mit anderen lebend zusammensperren. — Beim Fangen der 
Thiere ist auch Vorsicht nöthig, um sich vor Schaden zu bewahren. Eidechsen und Frösche können 
ohne Scheu selbst mit bloßen Händen gefangen werden; bei Kröten und Salamandern ist dies wegen 
des ekelhaften Saftes, den sie absondern, weniger rüthlich. Schlangen dürfen nur dann ohne eigene 
Apparate gefangen werden, wenn man sie ganz genau als unschädlich erkennt; sonst ist es ein straf­
barer Leichtsinn oder unzeitige Bravour, und wurde, wie viele Unglücksfälle zeigen, oft hart genug 
gestraft. Außerdem hat man sich noch vor den stechenden Jnsecten zu hüten. Geschickt von oben in 
der Mitte des Körpers angepackt, können sie nicht verletzen. Übrigens sind ihre Stiche wohl schmerz­
haft, aber nicht gefährlich und lassen sich leicht durch kühlende Umschläge lindern.

Sind die Thiere nach Hause gebracht, so handelt es sich noch darum, sie lebend oder getödtet 
aufzubewahren. Am lohnendsten ist es, «Schmetterlingsraupen lebend auszuziehen. Man muss hiebei 
genau achten, aus welcher Pflanze man die Raupen gesunden hat, um sie täglich mit frischer Nahrung 
von derselben Pflanzenart versehen zu können. Hat man die Raupe sorgfältig und mit Geduld ge­
wartet, so hat man das Vergnügen, zu sehen, wie sie sich endlich einpuppt, und nun eingeschlossen, wie 
in einem Sarge, ruht, bis für sie der Auferstehungstag, oft freilich erst nach Monaten, hereinbricht.

Will man die Thiere nach ihrem Tode ansbewahren, so müssen die meisten erst zubereitet 
(präparirt) werden. Größere Thiere pflegt man abznbalgen d. h. die Haut sammt Haaren, Federn 
oder Schuppen abzuziehen, und den getrockneten und mit Arsenikseife gehörig eingeriebenen Balg 
auszustopfen. Für gewöhnliche Sammler ist höchstens das Ausstopfen von Singvögeln und kleineren 
Thieren, wie Eichhörnchen, Wieseln, Maulwürfen und dgl., so wie das Aufbewahren einzelner Theile 
als Schädel, Zähne, Füße, Hörner, Eier (die aber früher ausgeblasen werden müssen) empfehlens­
wert. Eidechsen, Schlangen und Fische lassen sich wohl auch ausstopfen; da sie aber dabei viel von 
ihrem natürlichen Aussehen verlieren, so pflegt man sie häufig auch in Weingeist aufzubewahren. 
Der letztere ist überhaupt das beste Ausbewahrungsmittel für alle weichen Thiere, die sonst ver- 
schrumpfen oder verfaulen würden. — Die Jnsecten werden aus gleich hohe, feinere oder dickere 
Nadeln (Jnsectennadeln) gesteckt, wobei man die Fühler, Mundtheile, Füße und bei den Schmetter­
lingen, Netzflüglern und einigen Geradflüglern auch die Flügel gehörig auszubreiten versucht. Das 

- Ausbreiten der Flügel geschieht am besten ans sogenannten Spannbrettern, welche aus zwei gleich­
laufenden Leisten .oder Linealen bestehen. Zwischen den beiden Leisten befindet sich ein Zwischenraum, 
der zur Ausnahme des Leibes des auszuspannenden Jnsectes dient. Die ausgebreiteten Flügel werden 
sodann mittelst Papierstreisen und Nadeln an den Leisten befestigt. Das Jnsect wird nun bis zur 
vollständigen Austrocknung am Spannbrett gelassen, wobei es dann für immer seine ausgebreitete 
Stellung beibehält. Man bedarf eigener Spannbretter für größere und kleinere Jnsecten, welche der 
Breite des Leibes und der Flügel gehörig, entsprechen. — Die präparierten Jnsecten werden in gut 
schließenden Schachteln oder eigenen Kästen mit Laden, deren Boden mit Kork oder weichem Holz, 
oder mit ähnlichen, leicht durchstechbaren Stoffen überzogen ist, aufbewahrt. Eine solche Sammlung 
muss fleißig durchgesehen werden, um sie vor Zerstörung durch Jnsecten zu schützen. Die von 
solchen angefressenen Stücke werden am besten aus der Sammlung sogleich entfernt. — Wer die 
Schalen der Schnecken, Muscheln und anderer WaDerlKien aufbewahren will, muss die Thiere ans 
ihnen entfernen und sie sorgfältig rettfigefc! X

f \\>- fl



Seite
Aal, gemeiner n. 165 . . 128
Abendfalter . . . 177, 179 
Abendpfauenauge . . . . 178 
AbZottsschlange n. 139 . . 1 (s9 
Ac&nthia lectuläria n. 272 203 
Acanthöpteri 
Acarina . .
Acarus Siro n. 288 . . .214 
Acephala 
Achbrontia Ätropos n. 235 177 
Achtfüßer 
Acid&lia brumäta n. 243 . 185

118
213

149

135

Acipenser huso n. 166 . . 130 
. . 13t— rutlienus . .

— Stürio . . . 130
Ackernacktschnecke n. 173 . . 137 
Acridium 

* n. 269 .
— stridulum 

Actinia effoeta ....
— mesembrianth6mum

migratörium
201
201
229

n. 307 228
Aclinoloba diänthus . . . 229
Admiral.............................
Affen.............................

.Affe, gemeiner n. 3 ...
— türkischer n. 3 . . . .

Asterspinnen.....................
Agrötis segetum n. 241 . 184
Ai n. 39 . . . 
Ailanthusspinner 
Alauda arvensig n. 96 . . 7 7 
Albatros n. 129 
Alca impennis 
Alcedo ispida n. 80 . . . 68 
Älci dae . .
Alectorides 
Alk, großer . .
Alken. . . .
Alligator . . .
Alpaka ....

176
2, 5

3
3

213

31
18'

99
101

101
9 '

47
Pokorny, Zoologie 16. Au fl.

Seite

161 Apfelmotte n. 215 .... 186 
Apfelwickler n. 245 . . . . 186 
Aphaniptera . . . . 193
Aphis l'osae n. 277 . . . 205 
Aphröphora spumäria n. 276 205 
Apis mellffica n. 222 . . 164

. 168 Apollo......................................

. 198 Äptera.................................

Aptenodytes patagonica
ij. 131................... .... .

Äpteryx austr&lis .... 59 

77 Apus cancriformis n. 295 218 
Aquila fulva n. 72 . . . 61

— imperi&lis 
113 Arachnoidea 

Aranina . . .
71 Ara, langschwänziger ... 66 

110 «Arctomys marmotta n. 30 25
Ärdea cinerea n. 118 . . 91

96 — egretta
126 Argonauta Arge n. 172 . 136
119 Argusfalter
30 Argynnis Aglaja . . . . 176 

— Latönia 
— Paphia 

220 Ariel-Tukan 
Armadill .
Armpolyp, grauer n. 305 . 228 
Art hro z da

216 Ascaris lumbricoides n. 301 222 
Asch 

229 Äsche
228 Äskulaps-Natter 

Asilidae . .
Assel, Mauer- n. 294 . . . 218 

155 Ästacus fiuvi&tilis n. 289 .215 
Asterias aurantiaca . . . 226 

— rubens n. 305 .... 225 
. . 41 Aster oidea 
. .119 Astiza . .
. .177 Astrachan .

Seite
Atpenbock 
Alpenmurmelthier n. 30 . 25
Alpensteinbock n. 48 ... 40 
Alucita hexaddctyla . .188
Amazon enpapagei, gelb­

köpfiger n. 78 .... 66 
Ameisen

— weiße
Ameisenbär n. 41 .... 32 
Ameisenfresser, großer n. 41 32
Ameisenlöwe n. 258 . . . 194 
Ammerliug 
Ammöphila sabulosa . . .168 
Amoeba porrecta n. 317 . 236 
Amphibia 
Amphibien .... H3, H7 
Amsel n. 85 
Anakonda.
Anas lioschas n. 124 . . 96
A n 51 i d e s 
Anchovis .
Angioletto 
Angoraziege 
Anguilla vulgaris n. 165 . 128 
Anguis fiAgilis n. 137 . . 106 
Annuldta 
Anobi um panfceum . . . 155

— pertinax n. 203 . . . 155 
Anodonta cygnea . . . .142 
Anomura 
Anser einereus n. 123 . . 96 
Änthea ceieus 

Anthozöa 
Anthrenus museorum . . 155

— scrophulÄriae . . . .155 
värius

Antilope Dorcas n. 50 . . 41 
Antilopa rupicapra n. 49 . 40 
Antilopen. .
Anzoleto . .
Apatura iris

174
206

101

61
209
210

92

177

176
176

67
* 32

236

125
125
109
192

225
216

. 39
17

Deutsch-lateinisches ilamensiieneichnis.
Bei den im Buche ausführlicher beschriebenen Arten ist nebst der Seitenzahl auch die laufende

Nummer der Art beigefügt.

o o o



— palumbärius ....
Atlasfalter . .....................
Atta cephalötes.................
Ättacus Atlas . . . *. . . 
Auchenia huan&co ....

— lama n. 57..... . . . . . . . . . .
— paco .............................
— viküna.........................

Auerhahn ft. 109 ....
Auerochs amerikanischer . .
— europäischer n. 45 . . 

Jufgussthierchen. . 233, 234 
Augenspiegel, rother . . . 174 
Augenthierchen, grünes . .231 
Aurelia aurita n. 305 . . 227
Aurorafalter 
Auster, essbare n. 184 . . 143
Aves

, . 174

58

Bacillus Rössii.................
Badeschwamm, gemeiner n.

200

233313
157Bader, lass Ader 

Bär, brauner n. 25 ... 24 
— schwarzer 

Bären . . .
22

21, 23
Bärenspinner, brauner . . 183 
Balaena Mysticetus n 65 54
Balanidae 
Balaninus nucum .... 159 
Bandassel, gemeine n. 280 208

— große 
Bandwurm, breiter.... 224

— langgliedriger n. 302 223
Bankivahahn .
Barbe ....
Barbone . . .
Baribal . . .
Barsche . . .
Bartenwale . .
Bartgeier n. 71 
Basiliscus miträtus . . .107 
Basilisk, Hauben- .... 107 
Bafikäfer, Kiefernzweig- . . 161 
Batr&chia . . 
Batrachoidei . . . .122 
Bauchflosser . . . 123, 130

220

208

87
123
119

22
118
54
60

. . 113

258

Seite

Astraea rotulosa . . 
Astur nisus . . .

231

Namensverzeichnis.

. . 137» Blutegel,medicinischer n. 299 221
— ungarischer . .

19 Blutfleck n. 238 ................. 179
Blutlaus .

203 Boa scytale
— constrictor n. 139 . .109 

94 Bock n. 47
Bockkäfer
Bockkäfer, Pappeln- . . . 162 
Bohrfliegen

205 Bohrmuschel n. 189 . . .147
76 Bohrwurm n. 190 . . . . ,147 

Beutelratte,surinamische n". 67 56 Bölogneserhündchenn. 18 (5) 16
55, 56 Bombardierkäfer

29 Bombinätor igneus . . . 114 
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— Capreolus n. 51 . . . 42
— dama
— elaphus n. 52 . . . . 42
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Dattolo di mar . . 146, 147 Dytiscus margimtlis n. 199 153 
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Delphin, echter n. 63 . . . 52 Echdneis remora .... 128
Delphine.............................. 52 Echfdna hystrix
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Dental.....................................120 Ecldnoidea

Echinus esculentus n. 303 224
. . 73 Edelfink,......................

Edelhirsch n. 52 . . . . 42
Edelkoralle n. 310 ... . 230 
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Eichelheher n. 105 . . . . 82 
23 Eichenblatt-Gallwespe. . . 171 
59 — Wickler n. 246 ... 187

Eichhörnchen . . . 24, 26
135 — gemeines n. 29 ... 24
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Eiderente n. 125 .... 97

. .117 Eidechse, flinke n. 136 . . 106

. . 190 — graue n. 136 . . . . 106

. . 30 — grüne

. . 176 Eidechsen .... 106, 107

. . 78 Ein äuge

. .173 Eingeweidewürmer 222, 224
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. . 81 Einhornfisch
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209 Einsiedlerkrebs n. 291 . . 216

Eintagsfliege, gemeine n. 262 196 
120 — langgeschwänzte . . . 197

60
76 107

156
Damenbrett. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Damhirsch.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Dämmerungsfalter

— textilis 
Cor4cias g4rula n. 81 . .- 68 
Coralliüm rubrum n. 310 . 231 
Cormoran .
Corvus Corax n. 103 . . 81

— Cornix .
— corone .
— frugflegus
— monedula
— Pica n. 104 .... 81

Cossus aesculi ...
— ligniperda .....

Cottus göbio....................
Coturnix dactylisonans n.

139 154

164
100

D4phnia pulex . . . 
Darml0se Thiere 
Dasselfliege n. 253 . . 
D4sypus novemcmctus 
— tricmctus n. 40 .

219 59
81 45
81
81 177

. 182 215
182
120 57

86 224111
Dentex vulg4ris.................120
D entirostres 
Dermestes lard4rius 11. 202 154 
Diavolo di mar n. 156 . 122
Dickhäuter 
Dickzüngler 
Didelphys dorsigera n. 67 56
Digitigrada.........................
Dinornis.............................
Dintenfisch, gebräuchlicher

n. 171.........................
Diodon tigrinus.................129
Diomedea exulans n. 129 99
Dipnoi.................
Diptera.................
Dipus aegyptius 
Distelfalter ....
Distelfink n. 99 . .
Diurna .................
Dogge n. 18 (6) . .
Dohle.....................
Dompfaff n. 98 . . 
Doppelathmer . 117, 134
Doppelfüßer 
Doppelschleichen . . . 107 
Dorada n. 153

Crepuscul4ria .... 177 
Cricetus frument4rius n. 34 27
Crocodilus vulg4ris n. 135 104 
Crotalus durissus n. 141 . 111
— hörridus

Crustäcea
Cuculus canorus n. 77 . . 65 
Cuguar n. 15 
Culex pi'piens n. 225 . 192
Cuntur
Curculionida . . . .158
Cursöres.................
Cursöria . . . .
Cyclops serrul4tus .
Cyclo stomi.................133
Cygnus musicus
— olor n. 126 

Cynipidae .
Cynips c41icis n. 228 . . 170

— folii
Cynocephalus Ham4dryas 3 
Cypraea moneta . . . . 139
— tigris n. 177 .... 138 

Cyprmus aur4tus . . . . 124
— C4rpio n. 157 . . . 123

Cypris orn4ta

78

111 19
215 31

13

60

2558
198
219

10698
97

219170

172171
53

34, 36
208

219
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Seite Seite
Federmott', weiße n. 249 . 188

Seite
Eisbär n. 26 .
Eisfuchs . . .
Eisvogel n. 80 
Elater segetum n. 204 . .155 
Ellnthier 
Elephant, afrikanischer . . 51
— indischer n. 61 ... 50

Elephas afric&nus .... 51
— Indiens n. 61 . . . . 50

22 Fliegenvögel 
Floh n. 257 
Florfliege, gemeine n. 259 195 
Flossenthiere . . . . 57
Flüg llose...............
Flügelschnecke, rothmündige

n. 178 .........................
Flugfisch, hochfliegender n.

60
Feh18 25 193

68 Feldgrille n. 268 .... 200
Feldhase n. 35 . .

43 Feldhühner. . . 85, 86
Feldlerche n. 96 
Feldmaus n. 33 
Feldsandläufer n. 197 . . 152
Feldtaube, wilde n. 107 . 83

81 1 'elina .
Emberiza citrinella ... 77 Felis Catus

59 — eöncolor n. 15 ... 13
— domestica n. 11 . . . 10
— leo n. 13 .
— leopärdus
— lynx n. 12
— melas . .
— onza n. 16
— pardus . .
— tigris n. 14 .... 12

Felseuschnecke, seindoruige 140 
Fensterschwalbe 
Fettgans n. 131

35 Feuerkröte . .
36 Feuerschröter n. 193 . . 151
36 Feuerwurm

Fiber zibethicus .... 30 
Fichtenborkenkäfer n. 215 . 160
Fichtenspinner..................... 183 — putorius
Fielfraß
Filäria medin^nsis . . . 223 
Finkenhabicht .

35 Finne ....
Fische ....

234 Fischläuse . . .
Fischotter n. 23

183 Fischreiher n. 118 . . . . 91 Formica ligniperda . . . 169
236 Fischsäugrtlliere .... 52 — rufa n. 225

Fissirostres
Flamingo, rosenrot her . . 92 

6, 8
63 Fledermaus, Ohren- n. 5 . 6

Fteischfliege, blaue n. 252 190 — coelebs
— eigentliche

Fliege, Gollubatzer n. 256 193 
— Kollumbatscher n. 256 193 — spinus

88 — spanische n. 207 ... 157 Frösche .
Fliegen, eigentliche . 190 Froschfisch n. 157 . . . . 122

— flügellose . . . .193 Frosch fische

28
206

77
27 139

126162
Elster n. 104 Flughahn, europäischer n.

10 119152
Emu
Emys cäspica n. 132 . . 103
Enchelis farcimen .... 234 
Engraulis encrasicholus . 126 
Enten
Entenmuschel n. 297 . . .219 
Entimus imperi41is . . .160 
Entozoa . .
Epeira Diadema n. 284 . 211 
Epliemera vulgäta n. 262 196 
Equus Äsinus n. 43 . *. . 35 

— Cab&llus n. 42 . . . 34 
— Mulus .
— Quagga 
— Zebra .

Erbsenkäfer n. 210 . . . . 158 
Erdeichelwidderchen n. 238 . 179 
Erdfloh, großer n. 218 . . 162 
Erdhummel n. 223 .... 166 
Erdmolch, gefleckter n. 146 115 
Erin&ceus europaeus n. 10 9
Esel n. 43 
Esox lücius n. 158 . . .124 
Euglena viridis 
Eulen (Falter) 184, 185, 186 
Euprepia caja 
Evertebrdta 
Exocoetus volitans n. 162 126

Flussaal n. 165 . . . .
Flussadler.....................
Flussbarsch n....................
Flussgroppe ......
Ftusskarpfen. gemeiner n.

128
64

. 11 118
12 120

96 11
13 123157

Flusskrabbe . .
Flusskrebs n. 89 
Flusskrokodil .
Flnssmuschel, Maler- . . . 143 
Flussperlmuschel, deutsche 

n. 183 . .
Flusspferd n. 59 
Flusspricke n. 170 . . . . 133 
Föhrenblattwespe n. 226 . 169
Föhreneule 
Foetorius ermineus ... 19

21813
. . 222 21513

104

75
143101
49114

156
184

19
— vulgäris n. 21 ... 1921

118Fogas n. 151 • . . . .
62 Folpo.............................

224 Foramimfera.................
117 Forelle.............................
218 Forficula auricul&ria n.

135
236
124

. 19820 265

168
Fregattenvogel, schwarzer . 100 
Fringila canaria
— carduelis n. 99 ... 78
— coccothraüstes n. 97 77

74
79

Fadenwurm, Medina- . . 223 
Falco cändicans 

— peregrinus n. 73 . . 62
Falter, keulenhörnige . . . 177 
Fangheuschrecke n. 266 . . 199 
Fasan, gewöhnlicher n. 115 89 
Fasa nen 
Faulthier, dreizehiges n. 39 31 
Federmotte, Geißblatt- . . 188

Flatterthierc

78
— domestica n. 100 . . 78
— Pyrrhula n. 9S . . . 77

191

78
113

122
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Seite
Frostschmetterling n. 243 . 185 
Frühlingsfliege n. 260 . . 195 
Fuchs n. 20

— großer
— kleiner 

Fuchsaffen 
Fulgöra laterndria .... 205 
Fulica atra .
Füllen n. 42 
Fünfgliedrige 
Fungia agariciförmis n. 300 229

Seite Seite
Grünspecht 
Grus cinerea n 117 . . . 91 
Gryllotdlpa vulgdris n. 267 200 
Gryllus campestris n. 268 . 200
— domesticus 

Guanaco . . .
Gulo boredlis . 
Gummilackschildlaus . . . 206 
Gürtelthier, gemeines . . 32

— dreizehiges n. 40 . . 32
Gymnotus electricus . . . 129 
Gypaetos barbdtus n. 71 . 60 
Gynnus natdtor

Geometrae.................
Geotrupes stercordrius n.

194.........................
. 176 Geradflügler . . . 195, 202 
. 176 Gespenstheuschrecken . . . 200 

6 Gibbon
Giftige (Schlangen) . .110

95 Giftlose (Schlangen) . . 108
34 Gimpel n. 98.................

149 Giraffe n. 55.................
Glasflügler, bienenartiger

n. 237 .....................
. 127 Gleichflügler . .204,207 
. 85 Gleichflüglige .... 196 
. 87 GUres

Gallmula chloropus n. 122 95 Gliede rthie re . . . .236 
193 Glockenthierchen, nebelartiges 

n. 314 . . .
Glühwurm . . .

170 Goldafter....
Goldammer . . .
Goldbrasse, gemeine n. 153 120

171 Goldfasan . .
130 Goldfischchen .

Goldfliege . .
96 Goldfuchs . .

Goldkäfer n. 192
169 Goldschmied. .

Goldwolf . . .
Golubatzer Fliege n. 256 . 193 
Gorilla n. 1
Gottesanbeterin n. 267 . . 199 

182 Grätenfische .... 144, 134 
90, 95

Granchio n. 292 . . . .217
. . 105 Granchione n. 293 . . . 217
. . 41 Granzo n. 292 

Gränzen n. 293 
107 Graseule . . .

Gras frösch . .
60 Grasmücke, Garten- graue 72
39 Grauwerk. . .

Griesfuchs . .
Grille di mar .

18 Grislibär. .. .
174 Großschnäbler . . .81, 83 
192 Grottenolm n. 148 . . . . 116 

Grünader
40 Gründling

185 65

18 151

201
473
21

77
44

179
Gadus morrhua n. 163
Gallindceae..................
Gallinae.................

154

Haarschabe .
Haarstern 
Habicht . .
Häring n. 161 
Hahn n. 112 

— wälscher n. 113 .. . 87 
Hainbuchenspinner • . . . 183 
Halbaffen 
Halbflügler .... 202, 207 
Halbschwänzer . . . . 216 
Haliotis tuberculdta n. 181 141 
Halmaturus gigdnteus n.

. 18824
226

Gallmücke 61
Gallus bankiva
— domdsticus n. 112 . . 87 

Gallwespen 
Gallwespe, Eichenblatt- . .171

— Knoppern- n. 228 . . 170 
— Rosen- 

G an oid ei 
Gans, graue n. 123 ... 96
— zahme 

Garrulus glanddrius n. 105 82 
Gartenameise 
Gartengrasmücke .... 72 
Gasteropoda . . . . 137, 149 
Gasterosteus aculedtus . . 122 
Gastropacha neustria n. 249 181

— pini
— processionea . . . .182 

Gastrus equi n 252 . . . 191
Gavial.....................
Gazelle n. 50 . . •
Gecdrcinus runcola . . . 218 
Geckonen 
Geier, weißköpfiger n. 70 . 60 
Geieradler n. 71 
Geiß n. ... 
Geißblattfedermotte. . . . 188 
Geistchen, Schlehen- n. 249 188 
Gelbfuchs.
Gelbling .
Gelse n. 256 
Gemeinfliegen . . . . 19i 
Gemse n. 49

12587 . . 233
87. . 156

183
77

6
89

124
191

18
5566150

152 Halsthierchen, entenartiges
n. 315 .....................

Hdltica olerdcea n. 218 . 162 
Hammerfisch 
Hammerhai . .
Hammermuschel 
Hamster n. 34 
Handflügler 
Hammel n. 46 ..... 39
Harlekin n. 245 
Hase, gemeiner n. 35 . . . 28 
Haselhuhn .
Hasen . .
Haubenbasilisk 
Hauhechelfalter 
Hausbock n. 217 .... 161
Hausen n. 166 
Hansgrille .
Haushuhn n. 112 .... 87 
Haushund n. 18 
Hauskatze n. 11 
Hausmarder n. 22 . . . . 19

23418

1312
131
145

Grallatöres 27
8

186217
217

86184
. . 28, 29114

107
17725

18
130. . 216

. . 22 200

15
10174

123



Immen . .
Inclüsa 
Indian n. 113 
Infusorien 
Infusorien . % . . . . 234
Inquilinae.................
Inse^ta ...................
Änsecten.. . . . . . . . . . . . . .
Jnfertenfresser . . .
In s ectivora . . .
Iriuus ecaud&tus n. 3 . . 3
Ixodes Ricinus n. 287 . . 213 
Jagdfalke, isländischer . . 63 
Jagdhund n. 18,(2) ... 15 
Jaguar n. 16 
Jakobspilgermuschel n. 185 144 
Johanniskäfer n. 205 . . 156
Johanniswürmchen n. 205 156 
Julidae
Julus terr6stris n. 281 . . 209

164
147
87

233

172
149

149, 207
9
9

13

209

Kabljau n. 158 
Käfer. . .
Kaser, blasenziehende

— blatthö rnige 149,
— dreigliedrige. . .
— fünfgliedrige . .
— keulenhörnige . .
— sägehörnige . . .
— ungleichgli edrig e
— viergliedrige . .
— weichleibige . . . 

Käferschnecke, gefurchte . .
Kämelzrege.........................
Känguruh n. 66.................
Käsemilbe n. 288 . . . .
Kahlbäuche 
Kaiman . .
Kaiseradler .
Kaisermantel 
Kakadu, gelbhaubiger. . .
Kalb n. 44.........................
Kalong n. 7.....................
Kameel, baktrisches ....

— einhöckeriges n. 56 . . 
Kameele .
Kampfhahn .
Kampfschnepfe 
Kanarienvogel

. . 149,

. 128,• v

45,

263

Seite

Namensverzeichnis.

Seite

. 26 Honigkolibri, wunderbarer. 70 
. 27 Hornis
. 75 Hornthiere . . . . 36, 41 

Huchen....
Hühner . . .
Hühner, echte 
Hühnevgeier. .
Hühner stelzen . . . . 90 
Hühnervögel

124 Hufeisennase, große n. 6- . 7
Hufthiere .........................
Hummel n. 223 .................
Hummer n. 290 .................
Hund, fliegender n. 7 . . . 7

— Neufundländern. 18 (5) 16 
Hunde . . .
Hyaena crocuta 

— striata n. 17 . . . . 14 
34 Hyäne, gefleckte 
87 — gestreifte n. 17 ... 14

151 Hyänen 
19 Hyaenina
91 Hydra grfsea n. 306 . . . 228

Hydrae.........................
157 Hydrometra lacustris u.

273 .........................
Hydroc&nthari . . .153 
Hydröphilus piceus n. 198 153 
Hyla viridis n. 143 . . .113 
Hylesinus piniperda . . .161 
Hylob&tes Lar
Hylobius pini n. 215 . . 159
Hylonichia mytilu» . . .234 

49 Hymenoptera
45 Hypoderma bovis n. 253 191 

Hypoglössus m&ximus . . 128 
ilypudaeus ämphibius . - 27
— arvälis n. 33 . . . . 27 

75 — lemmus
42 Hystrix crist&ta n. 38 . . 30

Hausmaus n. 31 . . 
Hausratte - . . . . 
Hausschwalbe .... 
Haussperling n. 100 . 
Hausspinne n. 283 . . 
Haus-Zimmerbock n. 217 . 161 
Hautflügler. . . . I6i, 173

— gesellige •
— schmarotzende . . . . 170 

Hecht m. 158 
Hechtbarsch n. 151 .... 118

. Hcckenweißling n. 231 . .173
Heilig butt 
Heimchen 
Helix pom&tia n. 875 . . 137

168

. 78 

. 210
124
85
87
61

164
90

57
166

128 216
201

222Helminthes 15
. 59 195K emeröbius perla n. 

Hemiptera ....
Hengst n. 42 ...
Henne, n. 112 . . .
Herkules.................
Hermelin.. . . . . . . . . . . . . .
Herödii ....
Herpestes Ichneumon . . 21
Heteromera 
Heteröptera 
Heupferd, großes n. 270 . 201 
Heuschrekenkrebs 
Hiberniä defoli&ria . . . 186 
Hixh&ntopns rufipes ... 94 
Hipparchia Galatea . . .177 
Hippqcämpus brevirostris 129 
Hippopöt&mus amphibius

14
202

14

14
14

228

202 203

216

3

n. 59 
Hirsche .
Hirschkäfer n. 192 .... 151 
Hirsezünsler 
Hirundo rustica n. 92 . . 74 

— ürbica •. .
Hochwild n. 52 
Höckerschwan n. 126 .. . 97 
Hofhund n. 18 (4) ... . 16 
Holzameise, schwarze .
Holzbpck (Milbe) n. 286 . . 213 
Holzwespe, Riesen- n. 227 170 
Jlomarus vulg&ris n. 290 216 
Homöptera 
Honigbiene n. 222 .e. . . 164 
Honigkolibri, prächtiger . . 70

164

187

27

Ibis, heiliger .
Ibis religiösa .
Ichneumon .
Ichneumönidae 
Igel n. 10 . .
Jgelfisch, getigerter.... 129 
Iguana tuberculata . . . 107 
Iltis

93
93. 169

21, 105
172

9
204

19

co 
ao
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Seite Seite Seite
29 Knurrhahn, schwalbenartiger 119 

Königsadler 
Königsschlange n. 139 -. . 109 
Königstiger n. 14 . . . . 12
Kohleule. . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Kohlmeise n. 95 . . . 
Kohlweißling n. 232 . .♦ . 174 
Kolibri, gemeiner .... 70

— Honig-
— Rubintopas- n. 83 . . 69

Kolrabe n. 103 
Kolumbatscherfliege n. 256 193 
Kopffüßler 
Kopflaus n. 279 
Koralle, Edel- n. 310 . . 230
Korallenthiere . 228, 232 
Kornmotte n. 247 .... 187

Kaninchen n. 36 
Kapuzineraffe .
Karpfen, Teich- n. 160 . . 123 
Karpfenkönige . . . . • .123 
Kartoffelkäfer. Colorado- n.

Kuh n. 44 . .
Kukuk n. 77 . . 
Kurzflügler 
Kurzzüngler

37
5 61 65

154
108

184
163 Laberdan. 76 127220

Labrador dachs . .
Labrax lupus . . ... % . .119 
Lachmöve n. 127 . . . .\ 98 
Lachs n. 159 
Lachsforelle
Lacerta ägilis n. 136 . . \06

— viridis

* 39Kaschmierziege 
Kasuar . . .
Katze, wilde 
Katzen . .
Kauri . . .
K egelschnübler . . 76, *0 
Kegelschnecke, Marmor- . . 139 

— Gewebe- .*
Kehlflosser . . . 127, 130 

149, 207 
Kernbeißer n. 97 . . . . 77
Kettenwurm n. 302 . . . 223
Keulenhörnige 
Kiebitz n. 121 
Kiefernblattwespe n. 226 . 169
Kiefernprachtkäfer . . . .156 
Kiefernrüsselkäfer n. 215 159
Kiefernschwärmer n. 236 . 178
Kiesernspinner 
Kicferntriebwickler .... 187 
Kiefernzweigbastkäfer ... 161 
Kiemenschnecken ... 138 
Kindermade

21
59
10 70

4tz410, 14
124139 81

►6
139 Lämmergeier n. 71 . . . . |SO

Läufer .....................
Lagöpus älpmus . .
Lama n. 57.................
Lamellicornia .... 149 
L4mia aedilis n. 217 . .161

— textor 
Lamm n. 46 
Lamprete .
LampyiJJg noctüuca n. 205 156 
Landbär, gemeiner n. 25 . 21
Landkrabbe..................... ...
Landschildkröte, griechische

n_4^3.........................
Landschnabelthier................
Landschnecken ................
Land manzen.................
Langflügler................
Languste......................... ...
Länips collürio n. 90 . . 73
Lc-pp^ntaucher, großer n. 130 100 
Lartis ridibündus n. 127 . 98 
Laternenträger 
Laubfrosch, grüner n. 143 . 113 
Laubhenschrecke n. 270 . . 201
Laufkäfer
—' kupferrother n. 195 . . 152
— Leder-
— veilchenblauer .... 152

Laufvögel
Lederkarpfen...................... .123
Lederschildkröte 
Leguan, gemeiner .... 107 
Leierschwanz, neuholländischer 70 
Lemming • .
Lemur Catta

206
198, »2

Kerfe 86
47

Kornrüsselkäfer n. 211 . . 158
— weißer n. 247 .... 187 

. 217
154

Krabbe, gemeine n. 292 
Krabben ..................

94 162
217 39

81Ktähe, schwarze ....
Ki qke'..................... .... .
Ki allen affen.....................
Kmmmetspogel n. 86 . . 
Kranich n. Vl7 
Krätzmilbe \
b? -\

Krevse, kurzschwänzrge 217
— la^ch^änzige . . 215

Kreidchhierchen;.................
Kreuzfilchs . ,.................
Kreuzotter n; 140 . . . . 110
Kreuzschnabel101 .. . 79 
Kreuzspinne 
Krubelmücke 
Kriechthiere 
Kröte, gemeine n. 145 . .114 
Krokodil. Fluss- n. 135 . . 104

— Nil- n. 135 
Kropfgans n. 129 .... 99 
Kropfstorch 
Krummschnabel n. 101 . . 79 
Krustenthirre . . . 215, 220 
Küchenschabe n. 265 .. . 198
Küchlein n. 112...................
Kugelfisch.............................
Kugelkäfer, sisbenpunktiertcr

n. 221 .

133
. 135

5
182* . 71 218

91
214 103

Kr . . . 215, 220 57
222 137

202Kinderwurm . 
Kirschfink n. 97 
Kittfuchs . . . 
Kiwi..................

222
23677 94

1818 216
58

Klapperschlange, nordameri­
kanische n.141 .

— südamerikanische 
Klapperstorch«. 119 
Kleiderlaus .... 
Kleidermotte n. 248 
Kleiderschabe n. 248 
Kleinschmetterlinge

284 ... . 211
193 205
103. . 93

207
. . 188
. . 188

151
104

*152
186, 189 
. 65, 67

93
Klettervögrl
Klippfisch . .
Klopfkäfer, Brod--» . . . . 155 
Knochenfische 
Knollenkäfer, gemeiner . . 155 
Knopperngallwespe n. 228 . 170 
Knorpelfische.... 131, 133

58, 59
127

104
87134

129
27

163 6
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Seite
Lycosa TarAntula . . . .212 
Lytta vesicatöria n. 207 . 157

SeiteSeite
Manlthier . . 
Maulwurf n. 8

Leopard, afrikanischer ... 12 
Lepas anatffera n. 297 . .219 
Lepidöptera . .
Lepidosiren paracloxus n.

35
8

Maulwurfsgrille n. 257 . 200
Medina-Fadenwurm . . . 223
Medüsae

. . 173
Macao.............................

117 Macacus Adammus . .
28 Machetes pugnax ....

Macrocercus mAcao ... 66 
Macroglossa stellatArum . 178 

•j9 Macrüra
Madrepora prolifera n. 312 231 

156 Madrepore, sprossende u. 312 231 
Maenüra superba .... 70 
M anst* . .
Mäusebussard
Magenfliege, Pferde- n. 252 191 

93 Magnirostres . . . . 81 
Mag' t n. 3
Mahali-Webervogel.... 79 

179 Maiforelle . .
Maikäfer n. 191

182 Mi'aiwurm, gemeiner n. 208 157
183 Maja squinädo n 293 . . 217 
183 Makako. .
22 Maki. . .

Makrelen
Makrele gemeine, n. 154 . 120 

93 Malacodermata . . . 156 
11 Malacopteri
5 Malacopteri Apodes . 128 

Malapterurus electricus . 125
161 Malerflussmuschel . .
98 Malleus vulgAris . .

Mamestra brassicae .
169 Mammalia ....

6 Mand.lkrähe n. 81 . .
104 Mandril.....................

79 Manis brachyüra . .
— Temminkii . . .

. . 11 Manna-Cicade n. 275 
Maut lpawan ....
Mantis religiösa n. 266 . 199

113 Marabustorch ....
115 Marder.................

Marienkäfer n. 221 .
Marmor-Kegelschn cke .

72 Marsupidlia ....
Mau raffet n. 294 . .

177 Mauerschwalbe n. 93 ... 75 
177 j Maulbeerspinner n. 239 . 179

66
4 227149

Medusen 
Meerbarbe, bärtige. . . . 119
— rothe . . . . ....

Meerdatt. l.........................
Meeres muscheln, ein-

muskelige .... 143
— zweimuskelige . . 145

Meerespolypen . . . 228
Meeresschnecken . . . 138
Meerkalb n. 27 
Meerkatze grüne 
Meerlunge, blaue .... 227 
Meerschweinchen 
Meerspinue, gemeinen. 293 217 
Meer trauten ....
Meenulpen.................
Mehlkäfer n. 209 . . . . 158
Meblsp'ismotte . . 
Melanosomata . .
Meleagnna margaritifera

n. 186.........................
Meleagris GallopAvo n. 113 87 
Meies taxus n. 24 .... 20 
Mellisuga magnifica ... 70

— mirabilis.....................
Meloe proscarabaeus n.

208 .............................
Melolontha vulgAris n. 191 149 
Menschenhai n. 167 ... 131 
Mephitis Chinga .... 21 
Merinos
Merinoschaf.........................
Messerscheibe.....................
MicrogAster glomerAtus n.

230 .............................
Microlepidöptera . . 186 
Mi das RosAlia

94Leporina 
Lepus cumculus n. 36 . . 29

— timidus n. 35 . . . . 28
— variAbilis 

Leuchtkäfer, gemeiner n. 205 156
— westindischer 

Libellula depressa .... 196 
Ligusterschwärmer .... 178 
Limax agrestis n. 174 . . 137

— empiricörum . . . .137 
Limicolae 
Limnaeus stagnAlis . . . 138 
Lfmulus Polyphemus n. 296 219 
Lindeuschwärmer 
Lfparis chrysorrhoea . . .183

— dispar .
— monacha
— sAlicis .

Lippenbär . .
Lithodomus dActylus . . . 146 
Locusta viridfssima n. 270 201 
Löffelreiher 
Löwe n. 13 
Löwenäffchen 
Löwenhündcheu n. 18 (5) . 16 
Longicörnia 
Longipennes 
Lophius piscatorius n. 156 122 
Lophyrus pini ....
Lori.................................
Loricata.....................
Loxia curviröstra n. 101 
Luc Anus Cervus n. 193 . 151
Luchs fl. 12 ... .
Lucioperca Sandra n. 151 118 
Lümbricus agricola n. 298 220
Lurche ....

— geschwänzte
— ungeschwänzte . . . .113

Luscfola luscmia n. 88 . 72
— Philomela

228

119
215 146

26, 28
62

23
3

3
31

124
149 135

220

1884
. . 1586

120
145

123

70
. 143 
. 145 
. 184 

2, 57
. 68

157

393
39. 32

14632
. 204

1723

593
Mießmnschel, essbare . . . 146
Milben

19, 21 
. 163 
. 139

213
Misteldrossel 71
Moa 5955

Lutra vulgAris n. 23 ... 20 
Lycaena Alexis 
— Virgaureae

Möbelmotte. 
Möve n. 127 
Molche. .

. 218 188
98

117



Ochs n. 44 
Ochsenbiesfliege n. 253 . . 191 
Ochsenbremse n. 254 . . .192 
Ochsenfrosch 
Öetopus vulgdris . . . .135
Oestrus ovis.....................
Ohren-Fledermaus, gemeine

n. 5 ..............................
Ohrenqualle n. 305 . . .
Ohrenrobbe, gemahnte . . 24 
Ohreule, große n. 74 ... 63 
Ohrschnecke, knotige n. 181 . 141 
Ohrwurm, gemeiner n. 264 198 
Ölkäfer n. 208 
Olm,' Grotten- n. 148 . .116 
Oniscus murarius n. 294 . 218
Opilidnida.....................
Orang-Utang n. 2 . . . 
Ordensband, blaues 
— rothes n. 242 .

Orechie di San Pietro . . 141 
Orgelkoralle, rothe n. 311 . 231 
Ornithorhynchus parado- 

xus n. 68 . .
Orthdpteva ....
Oryctes nasicornis .
Oscines.................
Ostrea edulis n. 184 
Otdria jubata . . .
Otis tarda n. 116 .
Ovis dries n. 46 
Oxyüris vermiculdris

36

114

191

157

213
3

. . 185 

. . 185

57
196

. 151
71

. 143
24

. 90 

. 39 

. 222

igelte
Mollusca . . . 135, 148 236 
Molukkenkrebs n. 296 . . 219
Monas termo n. 316 . . . 234 
Monodon monöceros ... 53 
Monotremata. . . . 57
Moosschnepfe 
Mops n. 18 (6) . . . . 16
Moschus moschiferus n. 54 44
Moschusbock n. 176. . . 161
Moschuskäser n. 196 . . 152
Moschusthier, echtes n 54 44 
Mosquitos 
Motacilla Troglodytes n. 89 72
Motten 
Mücken 
Miiller n. 209 . . . .158
Muffelkäf^r, Erbsen- n 210 158 
Mullas barbdtus 
Multdngula . .
Muraena helena 
Muräne . . .
Mur ex branddris . . . . 140

— tenmspina 
Marina . .
Murmelthier, Alpen- n. 30 25 
Mus decumdnus n. 33 . . 26

— musculus n. 31 . . . 26
— rattus .

Musca caesar
— domestica n. 250 . . 1,90
— vomitöria n. 251 . . 190

Mnscidae . . . 
Muschelkrebschen. .
Muscheln .... 
Muschelthierchen .... 234 
Muso duro

Seite

Myrmica caespitum . . . 169 
— rubra 

Mytilus edulis

Seite

169
146

Nachtfalter . . . 179, 189 
Nachtigall n 88 

— ungarische.
Nachtpfauenauge, großes . 183 

- kleines 
Nachtraubvögel . .63, 64 
Nachtschwalbe, europäischen.

94 72
72

183

94193 75
Nacktschnecke, Acker- n. 173 137 

189 Nagethiere .
192 Nagelthiere 

Naja Haje .
— tripudians n. 142 . . 111

119 Nandu . . .
48 Narwal . . .

129 Nasenthiere 
129 Nashorn, indisches n. 62 . 51 

Nashornkäfer
140 Nashornvogel n. 84 ... 70
26 Natatores.................

Natter, gelbliche . . .
— glatte.. . . . . . . . . . . . . .
— österreichische . .

27 Nautilus Pompilius . . .136
191 Nebelkrähe

Necrophorus vespillo n. 201 154 
N e in 6 c e r a 

. . 191 Nepa cinerea
. . 219 Nephrops norvegicus . . . 216
. . 142 Ncsselfalter .

Nestflüchter 
119 Nesthocker

Netzflügler .
20 Neufoundlünder Hund n.

18 (5).....................
19 Neunauge n. 170 . . . .133
19 Neuroptera
4 Nilkrokodil n. 135 ... . 104

24, 31
57

112

59
53
52

151

96
109

81

192
204

176«,
102
102

194, 195'Mustela foina n 22 . . . 19
— lutreola
— m arte s .
— zibellina 

M u s t e 1 i n a

19 16

194
Mycetes seniculus n. 4 . .
Mygale aviculdria n. 285 212 Nilpferd n. 59 49

\) NöctuaeMyögale moschdta . . . .
Myridpoda........................
Myrmecoleon formicdrius u.

184
208 Nocturna 

Nörz . . .
l 79
20

Namensverzeichnis.266

175Page, grüner.................
Pagurus Bernhardus n.

|91.........................
Palingenia longicauda . 
Palinums vulgdris . • . 
Paludina vivipara . . . 
Pdndion haliaetos . . . 
Panther, indischer . . .

schwarzer . . . 
Pantoffelthierchen . 
Panzerechsen . . . 
Panzerwangen .
Papagei, aschgrauer 
Papierboot n. 172 . 
Papiernautilus n. 172 . . 136
Papierwespe

216
. 197 
. 216 
. 138 
. 64 
. 13

13
. 234

104
. 119 
. 67 
. 136

168
Notonecta glauca n. 274 . 204 

32 Nussbohrer n. 213 . . . . 159
Myrmecophaga jubata n.

41

o 
©
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Seite Seite Seite
Papüio Machäon n. 233 . 175 Pflanzenläuse . . . .205 Plantfgrada

. . 175 Pflanzen Wespen . . . 169 Platälea leucorodia ... 93 

. . 175 Pflasterkäfer, gemeiner n.

23
— Podälfrius

Plateise— Prfamus . .
Päpio Hormon . 
Pappelbockkäfer . 
Pappelnblattkäfer n. 219 . 162
Paramecium aurelia . . . 234 
Paradiesvogel n. 106 ... 82 
Paradfsea äpoda n. 103 . 82
Parasitica
Pa^ der . . .
Panis major n 95 ... 76

— pendulmus
Paviane . . .
Pavo cristätus n. 114 . . 88
Pecten Jacobaeus n. 185 . 144 
Pedfculus cäpitis n. 279 . 206

— vestimenti 
Pelägia noctiluca . . . . 227 
Pelecänus onocrötalus n.

128
Platessa vulgäris .... 128 

127
1573 207

Plattfisch.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Plecotus auntus n. 5 . . 6

Pflaumenbohrer . . 
Pfotengänger . . .
Pfriem enfchnäbler. 71, 73 
Phaeton aethereus . . . . 100

162 159
. . 23

Ploceus Mähali 
— socius n. 102 ... . 79 

Phal&ngium Opflio n. 986 213 Podiceps cristätus n. 130 100 
Pharaonsratte . . . .21, 105 Polarbär n. 26

88 Polarfuchs . .
Polypen . .
Pölypi ....

89 Polystes g&llica 
Porzellanschnecke, getiegerte

n. 177.........................
89 Potfisch n. 64 ..... .

Potwal n. 64.....................
Prachtkäfer, Kiefern- . . . 156 
Prairiefuchs 
Priamus .

7 Pristis antiquorum . . .131 
Procelläria glaciälis ... 99 
Processionsspinner . . . .182 

53 Pröcyon lotor 
Phytosphäces . . . . 169 Prosimii . .
Picus Märtius n. 76 . . . 65 Proteus angumeus n. 148 116 

65 Protozöa

79

170 22
18Phasiänidae12

Phasiänus cölchicus n. 115 89
— nycthemerus . . . . 89
— pictus 

Phoca vitulma n. 27 . . . 23 
Phoenicopterus röseus . . 92 
Phönix
Pholas däctylus n 189 . 147
Phrygänea flavicornis n.

260

228, 232
22876
1683

138
53

207 53

195
Phyllium siccifolium . . . 200 
Plryllöstoma spectrum . . 
Phylloxera vastätrix . . . 205 
Physeter macrocephalus n.

18
129 99 175

Pelikan.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Pelzmotte. . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Pennätula rubra n. 308 . 229
Pentämera 
Pentätoma grfsea .... 203 
Perca fluviätilis n. 150 . » 118 
Percoidei 
Perdix cinerea n. 110 . . 85 
Perlmuschel, deutsche Fluss- 

n. 183 . .
— echte n. 186 

Perlmutterfalter, großer. . 176
— kleiner . .

Perspectivschnecke
Pesce di San Pietro . . .121

— spada .........................
Petersfisch St.......................
Petersobr St........................
Petersvogel, St....................
Petrom^zon fluviätilis n.

170 ... .
— marmus . .

99
188

149 2264
6

118 — viridis 
Pieris Brässicae n. 232 . . 174
— cardamines

233, 236
Psittacus amazönicus n.

78174 66
— Erithacus 

Pterömalus pupärum . . 172 
Pteröphorus pentadäctylus 

n. 249
- rhododäctylus . . . .188 

Pteropus edulis n. 7 . . 7
Pudel n. 18 (5)
Pulex irritans n. 257 . . 193
Pulmon&ta.........................
Puma n. 15.....................
Punkthierchen, kleinstes n,

143 — crataegi n. 231 . . .173
— napi . . .

67
145 . . 174

174— rapae .........................
Pilgermuschel, Jakobs- n.176 188

140 185 145
Pilzkoralle n. 309 .... 229 
Pilzmücke 
Pilzstern, gemeiner n. 309 . 229 
Pimpla manifestätor n. 229 172 
Pinna nobilis

193121 16
121
141 137
98 145 13

— squamosa n. 187 . . 145
Pinguin, nordischer.... 101

— patagonischer n. 131 . 101
316 234133

Puppenräuber n. 196 . . . 152 
Puppenschlupfwespe . . . . 172 
Piirpura pätula n. 180 . . 141

— persica
Purpurschnecke, persische . .141
— weitmündige n. 180 . 141

Pyrälis silaceälis . . . .187

. . 133
Pfahlwurm n. 190 . . . .147 Pinnipödia.........................

88 Pipa dorsigera.................
Pfefferfresser, großer n. 79 . 67 Pisces.............................
Pfeilschwanz n. 276 ... 219 Pithecus Sätyrus n. 2 . .
Pferd n. 42

23
Pfau n. 114 115

141117
3

34 Plagiostomi 
Pferdemagenfliege n. 252 .191 Planorbis cörneus .... 138

131



Sagartre, rosenrothe . . . 229 
— schmarotzende ... 229 

Sägefisch . . .
Sägehai . . .
Sägehör nige 
Sänger. .
Säugethiere

73
2, 57

Salamander n. 146 . . . 115
Salamandra macul&ta n.

Ruderwanze n. 274 . . . 204
Rübenweißling 
Rübsaatweißling 
Rückenschwimmer n. 274 . 204 
Rüsselkäfer . . .158,160

— Korn- n. 211 . .
— kupferfarbiger . .
— Kiefern- n. 214 .

Rüsselthiere . . . 
Rundmäuler . . .133,134

Seite

174
174

. 158

. 159 

. 159
52

Saateule n. 241 
Saatkrähe , .
Soatschnellkäfer n. 204 . . 155 
Sagartia rösea

— parasftica . . . . 229
— viduäta

184
81

229

229

146 115
Salangane 
Salbling . 
Salmo fario 
— hucho

75
125
124
124

— Salar n. 159 . . . . 124
— salvelmus . .
— thymällus . .

Saltatoria . . .
Sander n. 151 . .
Sandläufer, Feld- n. 197 . 152
Sandviper.........................
Sandwespe.........................
Sangmsuga medicinälis n.

125
. . 125

200
118

111
168

299 221
— officinälis 

Saperda carchdrias . . . 162 
Sarcophaga carnäria • . .191 
Sarcorhämphus Gryphus . 60 
Sarcoptes scabiei .... 214 
Sardellen. . .
Sardine . . .
Satürnia cärpini

222

126
126
183
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Seite 
. 235 
. 227 
. 150

Pyrophorus nocti'lucus . . 156 
Pyrrhocoris apterus . . . 203 
Python bivitt/itus . . . .110 

— tigris 
Pythonschlange
Quadrütnana
Quagga . .
Gu allen . . .
Qu er Mäuler . . . 131, 134 
Quese

Seite

Rhizöporia ....
Rhizostoma Cuvieri . 
Rhizotrogus solstitiälis 
Rhodi'tes rosae . . .
Rhombus m&ximus 
Rhopalocera .... 
Rhynchites betuleti .

— cupreus . . .
Riccio di mar n. 303 
Ricinusspinuer . . .
Niesenbock.................
Riesen-Holzwespe n. 227 . . 170 
Riesenhuhn, jumatranisches. 87 
Ri^sen-Känguruh n. 66 . . 55 
Niesenmuschel n 188 . . . 146 
Riesenschabe, amerikanische 199 
Riesenschlange, gemeine n.

171110
. 128110

177
6 . 159 

. 159 

. 224

36
227, 228

181224 161
Nabe, eigentlicher Kolk- n.

103 81
Raben
Racke, blaue n. 81 . . . . 68
Radiäta.........................
Radthierchen, venetianischcs

n. 318.........................
Raja clavAta n. 169 . . . 133 
Rana esculenta n 144 . .113

— temportiria ....
— mügiens.................

Rangösta.........................
Bapdces.........................
Rasenameise. . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Raubfliegen . . . . 
Raubkäfer, rothflügeliger n.

83

236

109139235
Riesen-Schlupfwespe n. 229 172 
Riesen-Seeschildkröte'n. 134 103
Riesenvogel.........................
Rind, zahmes n. 44 ... 36 
Rindenkorallen . . .229 
Ringelnatter n. 138 . . . 108 
Ringelspinner n. 240 . . . 181 
Ringelwidderchen . . . - 179 
Ningelwürmrr 220, 222, 224 
Nobbrn
Röhren korallen . . . 231 
Röhrenmuscheln . . . 147 
Röhrenwurm, runzeliger n.

114X
114
216

60
169
192

23, 24201 154
Raubthiere 
Raubvögel 
Rauchschwalbe 11. 92 ... 74
Raupenfliegen . . . . 192
Raupenschlupfwespe n. 230 172 
Rebenstecher n. 212 . . . 159
Rebhuhn n. 110 
Reblaus . . .
Regenwurm n. 293 . . . 220
Reh n. 51 .
Reiher . . ,
Renthier n. 53
Reptilien . .
Reptilia . .
Republikaner n. 102 .... 79
Rhamphästus Togo n. 79 . 67 

— Ariel ....
Rhea americäna . .

10, 23 
60, 64

300 222
Rohrhuhn, grünfüßiges 11.

95122
Rölhling 
Rollgürtelthier n. 40 . . . 32 
Rollschwanzaffe, brauner . . 5
Rombo
Rosenblattlaus n. 277 . . 205
Rosengallwespe 
Roseugeistchen 
Rosenkäfer n. 192 .... 150 
Rospo n. 156 
Rosskäfer n. 194 .... 151
Rosskastanienspinner . . . 182 
RotÄlia veneta n. 318 . . 235 

. . 18

17785
205

12842
91
43 171

188103,113
103

122

67
. . 59

Rhinoceros Indiens n. 62 . 51 Rothfuchs. . . . 
Rothwild n. 52 . 
Ruderfüßer .

Rhinolophus ferrum equf- 
nnm n. 6.................

42
7 99
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Saturnia pyri 
Saurii . . .

183 Schlupfwespen . . . . 172 Scolopax rusti'cola n. 120 . 93 
106 Schmalnasen 3 Scolopendra forfieäta n.

*516 Schmelzschupper . . 130, 131
Scansöres . . .... 65 Schmetterlinge . . 173, 189 — morsitans

155 S colop endridae . . . 208 
57 Scomber scombrus

Scampo 208280
208

Schäferhund n. 18 (4) . . 16 Schmied n. 201 
Schabe, deutsche
Schaf, zahmes n. 46 . . . 39 Schnabelthiere . . . . 57 Scomberoidei . . . .120 

— fettschwäuziges.... 39 Schnabelthier, sonderbares
n. 68.........................

199 Schnabeligel 120

Scombro n. 154 120
Sch fbrem'e
Schafkamcel n. 57 . . . . 47 Tch^'acke n. 255 
Schaiäen n. 163 
Schakal . . .
Schalthiere 
Scharbe . . .
Scharlachschildlaus n. 278 . 206 Schneekäfer, brauner n. 206 
Schaumcicrde n. 276 . . . 205 Schnellkäfer, Leucht- . . . 
Schaumzirpe n, 276 . . . 205 — Saat- n. 204 ....

zU-7 ^tz.ch nepfen.....................
118 Schnepfenstrar^.................
136 Schnurassel, gemeine n. 281
128 Scholle............................. x .
128 Schöps' 6. 46.....................
85 Schtsßhiindchen n. .18- (5^.. 

^Schreivögel . , ."68, 
Schildkröten . . . 103, 104 'Sch^ppenthier, kürzschwän-
Schildlaus, Gummilack- . . 206 7 z^ges.............................
— Scharlach- n. 278 . . 206 — großschuppiges .... 32

Schildviper, indische n. 142 111 Schwaben.....................
Schildwanze, gezierte n. 271 202 Schwalben . . . . 74, 76
Schillerfalter, großer . . . 177 Schwalbenschwanz n. 233 . 175
Schimpanse......................... 2 Schwömme
Schlammschnecke, gewöhn- Schwammspinner .... 182 

138 Schwan, stummer n. 126 . 97 
Schlangen . . . 108, 112 Schwarzdrossel n. 85 ... 71
Schlangenadler.................65 Schwarzfuchs
Schlange der Kleopatra . . 112 Sch warz käfer . . . . 158
Schlauchth'ere . . 227, 232 Schwarzplättchen
Schlehengeistchen u. 249 . . 18m Schwarzspecht 

113 Schwarzwild 
3 Schwebfliegen . . . .192

Schwein, wildes
123 — zahmes n. 58 . . . . 48

Schwertfisch, gemeiner . .121 
Schwimmkäfer, geränderter 

n. 199

57 Scörpio europaeus n. 282 . 209 
192 Scorpion, europäischer n.

191

125 Schnarrheuschrecke . . . . 
_18 Schnecken . . 137, 142,
149 Schneehase.........................
100 Schneehuhn.........................

209282
Scorpione
Scorpiönida 
Secretär .
Seeanemone, braune n. 307 228 
Seebären 
Seebarsch, europäischer . . 119 
Seeelephanten 
Seefeder, rothe n. 308 . . 229
Seehunde 
Seehund, gemeiner n. 27 . 23 

224, 226
essbarer n. 303 . . . 224

209
209
65

24

Schellfische .
Schiel n. 151 
Schisfsboot .
Sckiffshalter 
Schildfisch .
Schildhahn .
Schildkröte, Carett- . . . 103

24
-xV

23

See-Igel

Seelöwe 24
Seenelke 
Seeohr, gemeines n. 181 . 141 
Seepferdchen 
Seepocken.
Seepolyp .
Seequalle, leuchtende . . . 227 
Seerabe
Seerose, dickhörnige . . . 229
— grüne .........................

Seeschildkröte, Riesen- n.

229
32

129
220198
135

100233

liche 229

134 10318
Seeschwalbe, gemeine . . . 100 
Seestern, orangegelber . . 226 
— röthlicher n. 304 .. . 225 

225, 226

72
n. 76 ... 65

Schleicher
Schleieraffe 
Schleiereule n. 75 . . . . 64 
Schleihe
Schlinger, getigerter . . . 110
— zweistreifiger . . . . 110 

Schlussmonade n. 316 . . 234 
Schlupfwespe, gelbbeinige

Raupen- n. 230 . . .172 
Schlupfwespe, Puppen- . . 172

— ungeflrckte Riesen- u. 229 172

Seesterne. . .
Seetaube n. 127

48
100

Seeteufel, gemeiner n. 156 122 
Seewalzen .
Segelfalter .
Segler n. 93 
Seidenschwanz n. 91 . . . 73 
Seidenspinner n. 239 . . . 179 
Seitenschwimmer .... 128 
Sepia officinälis n. 171 . .135 
Seppa n. 171

48
226
175
75

153
Schwimmvögel . . . 96, 101
S c i u r 111 a . .
Sciurus b ucötis 
— vulgaris n. 29 . . . 24

24
25

135
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Simiae catarrhinae . 4
— platyrrhinae . . 5

Simülia colombaschensis n.
256

Singcicade n. 275 .... 204 
Singdrossel 
Singschwan 
Singvögel 
Singzirpe n. 275 .... 204
Sir ex gigas n. 227 . . . 170
Skunks.
Smerfnthus ocellAtus . . . 178

— tiliae 
Soci Alia .
Soglia n. 164 
Sohle n. 164 
Sohlengänger 
SolArium perspectivum . .140 
Solea vulgAris n. 164 . . 127 
Solen vagina ....
Solidung ula .... 
Somateria mollisima n.

ft 3

71
97

71, 83

21

179
164
127
127
23

146
34

125 97
Sonnenfisch, gemeiner . . 121 
Sorex ibdiens.....................
— pygmaeus n. 9 . . .
— suaveolens.................

Spaltschnäbler . . 74, 76 
Spaltzüngler . . . . 108 

185 186Spanner .
Sparoidei 
Spatz n 100 
Speckkäfer, gemeiner n. 202 154 
Sperber. ......

xSphargis coriAcea .... 104 
WML W.

120
78

62

270

Seite
SerpentArius secretArius . 65
Serpentes.............................
Serpula contortuplicAta n.

300 . . .....................
Serricornia .................
Sesia apiformis n. 237 . .179 
Sfoggio n. 164 
Silberfasan . .
Silberfuchs . .
Silberlöwe n. 15 .... 13
Silberreiher 
Silberstrich 
SiIuris glanis n. 163 . . .125 
Simiae

108

222
155

127
89
18

92
176

2

Nanunsverzeichnis.

Seite Seite 
. 131Sphinx euphorbiae . . . 170 

178
— PinAstri n. 236 . . . 178 

Spiegelkarpfen.
Spiel Hahn . .
Spinnenkopf .
Spinnenthiere 
SPinnen. .
Spinner. .
Spitz n. 18 (4)
Spitzmaus, mittelländische
Splintkäser.....................
Spöngia officinAlis n. 312, 233 
Spöngiae .
Spottdrossel 
Springer . . . . 200, 202 
Springmaus, ägyptische. . 30 
Sprosser 
Spürhund n. 18 (2) . . . 15 
Spulwurm n. 301 .... 222 
Stabheuschrecke, südeuro­

päische
Stachelbauch, kropfiger . . 129 
Stachelbeerenspanner n. 244 186 
Stuchelflosser . . . U8, 123 
Stachelhäuter . . . 224, 226 
Stachelrochen, gemeiner n.

Sterlet . . .
Sterna hirundo
Sternkoralle, rundsternige . 231 

. . 123 Sternkrautschwärmer . . . 178 

. . 85 Stichling, gemeiner . . . 422 
. . 140 Stieglitz n. 99 

. . 209 Stier n. 44 . ,
209, 212 Stierl . . .
189, 184 Stinkthier . ,

16 Stockfisch, echter n. . 163, 127 
9 Stör eigentlicher 

161 Sto'ch, weißer n. 119 . . 93 
Strahlthiere

233 Strandreiter, rothfüßiger . 94
71 St. Petersfisch .

St. Petersohr. .
St. Petersvogel .

72 Strauß, afrikanischer n. 69 58 
Strix bubo n. 74 . . . . 63
— flammea n. 75 ... 64 

Strombus gigas n. 178 . 139
200 Strüthio Camelus n 69 . 58

Stubenfliege n. 250 . . . 190 
Stummelaffe .
Sturmschwalbe
Sturmvogel, arctischer . . 99 
Sturnus vulgAris n. 87 . . 72 

133 Stute n. 42
Subuli rost res . . . . 71 

173

— ligustri

78
36

. 131 

. 21

130

. 236

121
141
98

3
98

34169
Stachelschwein n. 38 . 
Stagnicola chloropus . 
Staphylinus erythröpterus

n. 200 .........................
Star n. 87.........................
Stechmücke, gemeine n. 256 192 
Steckmuschel, edle . .
— schuppige n. 187 .
Steganöpodes . . 
Steinadler n. 72 .... 61
Steinbock, Alpen- n. 48 . . 40
Steinbutt.....................
Steindattel.................
Steindrossel.................
Steinmarder n. 22 . . 
Steinröthel . . . . i 
Steintaube n. 107 . .
Stei^suß, gehäubter 
Stelzenvögel . .
Stenops tardigradus . 
Steppenrind ....

. 30 

. 95 Succincta 
Siillö n. 151 
Süßwassermuscheln . 142 
Süßwasserpolypen. . 228 
Süßwasserschnecken . 138
Sumpfotter.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Sumpfschildkröte, europäische

n. 132.........................
Sumpfschnecke, gemeine n.

118
154

72

20. 145
. 145

10399

138
Sumpfvögel .... 90, 95
Sus aper 
Sus scrofa domestica n. 58 48
Suspensa 
Sylvia atricapilla .... 72

— hortensis 
Syntomis phegea . . . .179

176
128

48146
71

175. 19
71

72. 83
n. 130 100 

. 95
TabAnus bovinus n. 254 . 192 
Tachinae . . .

6
. . 19237
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Seite Seite
Tinea spretella n. 249 . . 188 
Toco-Tukan n. 79 .... 67 
Todtengräber n. 201 . . . 154 
Todtenkäfer
Todtenkopfschwärmer n. 235 177 

8 Lodtenuhr . .
Tonnino n. 155 
Torpedo marmorAta n. 168 132 
Tortrix BuoliAnia . . . .187 

212 — viridAna n. 246 . . . 187
Trachea piniperda . . . .184 
Trachelius anas n. 315 . . 234 
Trampelthier 

178 Trappe, große n. 116 . . 90
100 Trauermantel 

Trepang . .
Trichecus rosmArus n. . 28 24
Trichine . .
Trichma spirAlis .... 223
TridAcna gigas n. 188 . . 146 
Trigla hirundo 
Trimera . .
Triton cristAtus n. 147 . .115 

138 Tritonium nodiferum n. 179 140 
Tritonshorn, großes n. 179 140 
Tröchilus colubris .... 70

— mosquitus n. 83 . . . 69
Troglödytes Gorilla n. 1 . 2

— - niger
Tropikvogel, weißschwänziger 100

158 Trotzkopf n. 203 ................. 155
Truthahn n. 113 

85 Trutta lacustris 
Trypetae. .
Tubipora miisica n. 311 . 231 

85 Tukan, großer n. 79 . . . 67
— Ariel

Turdus merula n. 85 , . 71
Turdus musicus

121 — pilAris n. 86 . . . . 71
— polyglöttus
— saxAtilis .
— viscivorus

Turluru ...
110 Turritella terebra .... 141 
188 Turteltaube

Seite
Ungleichgliedrige . . 157 
Unio margaritifer n. 183 . 143

— pic tonnn 
Univalvae 
Unke ....
Unze n. 16 .
Üpupa Apops n. 82 ... 68
U r s i n a
Urstier .
Uisus americAnus .... 22

— arctos n. 25 .... 21
— ferox
— labiAtus
— maritimus n. 26 . . . 22

Urthiere. .
Uvae marinae

Tachypetes Aquilus . . . 100 
,-Senia Sölium n. 302 . . 223 
Tagfalter ... 173, 177
Tagpfauenauge n. 234 . .175 
Tagraubvögel . . . 60, 64 
Talpa europaea n. 8 . .
Tannenpapagei n. 101 . . 79 
Tapir, amerikanischer n 60 49 
Tapirus americAnus n. 60 49 

- Tarantel, -chte 
Taschenkrebs 
Tnuden . .

143
158 149

114
155 13
121

21
38

217
. . 83, 84 

Taubenfalk n. 73 .... 62
Laubeuschwanz 
Taucher .
Taumelkäfer

22
47 22

233, 236176
. 154 135226

Taußendsüßer . . . 208, 209 
TeAlia crassicornis . . .229 
TegenAriA domestica n. 283 210 
Teichhuhn n 122 .... 95 

v Teichkarpfen n. 157 ... 123
Teichmuschel, große n. 182 142 

.Tellerschnecke, hornartige n.

Vanellus cristAtus n. 121 94
Vanessa Antiopa

— AtalAnta .
— C-album .
— cArdui . .
— Io n. 234 .

. . 223
176
176
176119
176 
175

Vanessa Polychloros . . . 176 
urticae

163

175
Tenebrio molitor n. 209, 158 
Teredo navAlis n. 190 . .147 
Term es bellicosus n. 263 197 
Termite, kriegerische n. 263 197 
Testudines 
Testudo graeca n. 133 . . 103 
TetrAmera .
TetrAo bonAsia

— tetrix . .
— urogAllus n. 109 . . 85

TetiAodon hispidus . . . 129 
Tetraonidae 
Thalassidroma pelAgica . 98 
Theißblüte 
Thelephusa fluviAtilis . .218 
Thunfisch n. 155 
Thurmschnecke, gemeine . . 140 
Thynnus vulgAris n. 155 . 121 
Tiger, Königs- n. 14 . . . 12

— bengalischer n. 14 . . 12
Tigerschlinger .
Tinea biseliAlla
— granella n. 247 . . .187 

x — lacteella .
— pelionAlla

176
7Vampyr

Var Anus niloticus .... 105
Veh . .
Vermes 
Vermetus lumbricAlis . .141 
Verebrata 
V esicAntia 
Vespa crabro 

— vulgAris n. 224 . . . 166 
Vibrionen. . •

25
220 236103 3

236
86 87 157

168124
192

. . 234
Vibriönidae
Vienna....
Viehbremse n. 254 ... . 192 
Vielfraß 
Vielhufer 
Viergliedrige . . . . 158 
Vierhänder.
Viper n. 140 
Vipera ammodytes . . . .111 

— berus n. 140 . . . .110 
Visitenameise 
Viverren .

234
4767

197
2171

48 52
71

671
11071

218

16984
. . 21 
58 102

Vogelspinne, große 285 n. . 212
188 Uhu n. 74 

Ungleichflügler 202 . . 207
Vögel63

188
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V-
Seite

Wurmschnecke, gemeine . . 141 
W u rmitz ün g tz-x . . . . 108
Durzxlfu^r .)............. 236
Ä^rzellaus 
Wurzelqualle Cuvier's . . 227

Seite
^ÄebeAinnk)! ... ^
Wechselthiert^eu n|-43l7 . 235
We chfloster. N. .*. 133 >12>.

e\i\ige^ . ,. . >156
W^ichthiere. .
Weidenbock n. 216 .... 161

V
210

205
. . 153 236

Weidenbohrer 
Weidenspinner
Weinbergschnecke,große«.174 137 
Weißfische. .
Weißfleck . .
Weißfuchs. .
Wels n. 160 
Werre n. 207 
Wespe, Papier-
— gemeine n. 224 . . .166
— Sand- 

Wespen .
Wickler, Eichenblatt- n. 246 ,187

— Kieferntrieb- 
Widder n. 46 .
Widd erd) en, Erd eichet-n. 238 179

— Ringel- 
Wiederkäuer
Wiedehopf, gemeiner n. 82 68 
Wiesel n. 21 ...

— großes ....
Wiesenschnacke . . .
Wildente n. 124 . .
Wildgans n. 123 .... 96
Wildschwein
Windhund n. 18 (1) . . . 15 
Windspiel n. 18 (1) ... 15
Winselaffe
Wintersaateule n. 241 . . 184
Winterspanner, großer . .1^6

— kleiner n. 243 ... . 185 
Wirbellose . . >
Wirbelthiere .
Wisent n. 45 . .
Witwe............. ..
Wolf n. 19 . . .
Wolfsmilchschwärmer . . . 178 
Wolllaus
Würger, rothrnckiger n. 90 73
Würmer
Wurmröhre n. 300 . . . 222 — mAliens

Xi'pliias gladius182 121
183

Zahnarme Säugethiere 31, 33 
Zahnbrasse, gemeine . . . 120 
Zahnschnäbler. . . 73 74
Zaunkönig n. 80 .... 72
Zaunschlüpfer n. 89 ... 72
Zebra 
Zebu
Zecke, gemeine n. 287 . . 213
Zehengänger 
Zehnfüßer 
Zeisig . .

123
>79
18

125
200 36
168 37

168 23
166 215 218

78
Zerene grossulariAta n. 244 186 f 
Zeus fab er.........................121 1

187
39

Zibethkatze .
Zibethratte .
Zicklein n. 47 
Ziege, zahme n. 47 . . . . 39 1
Ziegenmelker n. 94 . . . . 75 lf‘
Zimmerbock n. 217 . . . 161 f

— Weber-
Zimmermaun n. 217 . . . 161
Zirpen ........
Zitteraal ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Zitterrochen, marmorierter n.

21
30179
3947

19
19

1621. . 193
96

20
48 12s

1168
23Zitterthierchen.. . . . . . . . . . . . . . . . .

Zitterwels.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Zobel, sibirischer oder inssi-

scher.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
— amerikanischer . . . . 1 

Zünsler 
Zugameise 
Zugheuschrecke n. 269 . . .20 
Zunge, gemeine n. 164 . . 12 

. 190 19'

5
1

1
236

18'236
164. . 38

229
17

Zweiflügler
Zweihufer 36 47
Zwergspitzmaus n. 9 . . . 8
Zygaena filipendulae n. 238 179

1311*

205

220 224

272

Vorstehhund. «, (2/ ^ ^ 15
Vorticella nebulifei^ n. 314'233 
Vultur fulvus ii. 70 . . . 60

Seite

Wabenkröte, amerikanische . 115 
Wachholderdrossel n. 86 . . 71 
Wachtel n. 111 
Wachtelhund n. 18 (2) . . 15 
Waldameise, braune n. 225 168 
Waldgärtner .
Waldmensch n. 2 
Waldschnecke 
Waldschnepfe n. 120 ... 93 
Waldteufel 
Wnle. .
Walfisch, eigentlicher n. 65 54

— grönländischer n. 65 . 54 
Walross n. 28 
Walzenthierchen 
Wanderfalk n. 73 . . . . 62 
Wanderheuschrecke n. 269 . 201 
Wanderratte n. 32 .... 26 
Wandertaube n. 108 ... 84 
Warneidechse 
Waschbär .
Wasseramsel 
Wafferfloh 
Wasserfrosch, brauner . . . 114
— grüner n. 144 . . . .113

Wasserhuhn, schwarzes . . 95 
W asser h ühn er 
Wasserhund n. 18 (5) . . 16
Wasserjungfer, bunte«. 261 196

— plattgedrückte .... 196 
Wafferkäfer

— pechschwarzer n. 198 . 153
Wafferläufer n. 273 ... 203
Wassermolch, großer «. 147 115
Waffel ratte................
Wasserschlange .... 
Wasserscorpion.... 
Wafferspitzmaus • . . 
Wasserwanzen . . . . 204 
Weberknecht, gemeiner n. 286 213 
Webervögel, geselliger«. 102 79

— Mahali- 
Weher-Zimmerbock . . .162

86

161
3

137

3
52 55

24
234

105
22
71

219

95

153

\ 27
109
204

9

79
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